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Nachfolgende Blaͤtter, ihrer urſpruͤnglich nur lokalen 
Beſtimmung nach, auf Koften der hiefelbft zur Hem⸗ 
mung der Cholera angeordneten Comité gedruckt, und 
in einer geringen Anzahl von Gyeinplaren unfer den . 
Aerzten dieſer Provinz verteilt, treten hiemit, in einem 
neuen Abdrucke, vor ein groͤßeres aͤrztliches Publicum. 
Es wird dadurch zwar einigen, von ehrenwerther Seite 
her, geaͤußerten Wuͤnſchen, ihnen eine größere Verbrei⸗ 


tung zu geben, entſprochen, — nicht ſowohl jedoch in 
‘ * 


1 
dem beifaͤlligen Gefuͤhl ihres Werthes, als vielmehr 
mit der natuͤrlichen Scheu, Unvollkommenes vor den 


Richterſtuhl der Wiſſenſchaft zu bringen. 
Riga, den 13ten Auguſt 1831. 


Dr. B. F. Baerens. 


Auf die Einladung des Inſpectors der Livlaͤndiſchen Medi⸗ 
&inal = Verwaltung verſammelten ſich am 30. May 1831, 
Abends 5 Uhr, ſaͤmmtliche Aerzte Riga's in einer woͤchentlich 
zu wiederholenden Sitzung fuͤr den Zweck, die ſeit dem Be— 
ginn der hierſelbſt herrſchenden Cholera = Epidemie von ihnen ges 
machten Beobachtungen und Erfahrungen über die Erſcheinun— 
gen, den Verlauf und die Behandlungsweiſe der Cholera mit 
einander auszutauſchen, und auf dieſe Weiſe die Erkenntniß der 
Krankheit moͤglichſt zu vervollſtaͤndigen. — um zugleich im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft allen Aerzten dieſer Provinz eine 
Darſtellung des eigenthuͤmlichen Verhaltens dieſer Epidemie und 
der Behandlungsweiſe mitzutheilen, welche hier am meiſten zur 
Heilung führte, ward die Öffentliche Bekanntmachung des in 
jenen Sitzungen Verhandelten durch den Druck beſchloſſen. Die 
Form von Protocoll-Extracten jeder einzelnen Sitzung erſchien 
dabei die zweckmaͤßigſte, um die Reſultate ſchnell genug in um⸗ 
lauf zu bringen. Sie machen einzeln keinesweges auf Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit Anſpruch, ſollen nur die zur Zeit erlangten Ergebniffe 
treu berichten, und ſo, einander ergaͤnzend und berichtigend, 
dürften fie ſich vielleicht erſt ſpaͤter zu einem Ganzen reihen. 
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Protocoll-Extract der erſten Sitzung ſaͤmmt— 
licher Aerzte Riga's, in Betreff der daſelbſt 
herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
30. Mai 1831, Abends 5 Uhr. 


Die Mehrzahl der Aerzte vereinigte ſich dahin, daß die in 
Riga herrſchende Cholera-Epidemie bis jetzt unter folgenden 
Formen, Entwickelungsſtufen oder Graden aufge 
treten ſey: 

1) Die entſchiedenſte Form der Cholera, der hoͤchſte Grad 
ihrer Entwickelung. Man koͤnnte ſie die paralytiſche nen⸗ 
nen. Nach nur kurze Zeit vorhergegangenen Prodromen, meiſt 
bloß in Durchfall und einem unbeſtimmten ſubjectiven Gefühl 
von Krankſeyn beſtehend, tritt, unter verſtaͤrktem Durchfall und 
Erbrechen großer Quantitaͤten waͤßriger, gruͤnlicher, gelber, 
weißlicher Flüfjigfeiten, die gewaltſam aus Mund und After 
ſtuͤrzen, eine vollkommen marmorartige Kälte und Erſtarrung 
des ganzen Koͤrpers, beſonders der Extremitaͤten, bisweilen mit 
kaltem Schweiß verbunden, eine livide, oft dunkelſchwarz- blaue, 


— . 


Färbung derſelben (bisweilen ſich nur auf Hände und Füße ers 


ſtreckend, oft aber auch die Arme und Schenkel durchgängig ein? 
nehmend), meiſt eine heiſere, rauhe, unvernehmliche Stimme, 
Runzelung und Zuſammenſchrumpfung der Haut an Fingern 
und Zehen, mit einem Ausdruck von Jammer und tiefem Lei⸗ 
den und Angftgefühl im Geſichte, ein. Dabei ſinken die Aug⸗ 


aͤpfel in ihre Höhlen zurück, wodurch fie mit einem tiefen braus 


nen Rand umgeben erſcheinen. Der Puls iſt ſchwach, fadens 
foͤrmig zitternd, oft ganz unfuͤhlbar; die Lippen werden blau 
und kalt; eben ſo die Zunge oft eiskalt, bleich, livid, meiſt 
weißlich belegt, feucht und breit. Die Reſpiration iſt ſchwer, 
aͤngſtlich, ſtoͤhnend. Auch der Athem iſt kalt. Die oberflaͤch⸗ 
lichen Venen erſcheinen leer. Bei allen dieſen Erſcheinungen 


tritt ein ungemeines Verfallen der Muskelkraͤfte hervor, die 
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Kranken ſinken vollkommen in ſich zuſammen. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen anderen Ausſcheidungen des Koͤrpers, wie die des Urins, 
Speichels, der Thraͤnen, ſtocken vollkommen. Zugleich entſte⸗ 
hen aͤußerſt ſchmerzhafte toniſche Krämpfe in den Extremitäten, 
wobei Finger und Zehen oft ruͤckwaͤrts zurückgezogen werden, 
und einzelne Muskelſtrata wie harte Klumpen und Stränge ſich 
zuſammenziehen. Das Bewußtſeyn bleibt meiſt ungetruͤbt, 
und die Klagen der Kranken beſtehen nur meift über Gefühl von 
Angſt und Brennen in der regio epigastrica und über krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehungen in den Extremitaͤten. Das aus der 
Ader gelaſſene Blut iſt dick, ſchwarz wie Theer, und fließt nur 
tropfenweiſe aus der Ader, ehe man den Ausfluß durch Erwaͤr— 
men und Reiben der Glieder befoͤrdert. Die Kranken liegen 
meiſt ruhig auf dem Rücken, in tiefen Jammertoͤnen ſtoͤhnend. 
Dieſe Form ergreift oft den Kranken ganz ploͤtzlich, ohne alle 
Vorboten, er wird wie vom Blitz vollkommen niedergeworfen. 
Sie beſteht häufig ſelbſt ohne alle copiöfen Ausleerungen. Sie 
iſt die todlichſte; ihr Verlauf meiſt ſehr rapid; oft doch auch 
längere Zeit ſich hinſchleppend, beſonders wenn fie ſich aus den 

‚anderen Formen hervorbildet. Dieſe Form disponirt meiſt zu 
conſecutiven Hirnkrankheiten. 

2) Eine zweite Form der Krankheit, die man die erethi— 
ſche nennen dürfte, bildet diejenige, wo, ohne Eintritt einer 
vollkommenen marmorartig kalten Erſtarrung des Koͤrpers, 
haͤufig ſelbſt bei noch ziemlich warmer Temperatur, ein anhal⸗ 
tendes, ſtets ſich wiederholendes Erbrechen, Wuͤrgen, Aufſtoßen 
oder Schluchzen Statt hat, das ſich meiſt wohl auch mit dem 
bäufigen Abgang obiger Maſſen durch den Stuhl vergeſellſchaf— 
tet, aber auch ohne daß dieſe da find, oder wenn ſie bereits ſiſtir— 
ten, fortdauernd erhaͤlt, und ſich auf Alles wiederholt, was nur 
in den Magen gebracht wird. Hier ſind Angſt und Beklem⸗ 
mung in der Herzgrube, ſchmerzhaftes Brennen und Nagen in 
der regio epigastrica (zu Anfang meiſt ohne irgend eine Em⸗ 
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pfindlichkeit auf aͤußern Druck), Schwindel, Unruhe, aͤngſtli⸗ 
ches Hin- und Herwerfen, hervorſtechende Erſcheinungen. Meiſt 
iſt die ganze Oberbauchgegend tief nach Innen hineingezogen, 
bisweilen auch geſchwollen und aufgetrieben. Die Pulſe ſind 
meiſt noch mehr oder weniger fuͤhlbar, oft ſelbſt ſehr frequent 
und ſchnell. Aus dieſer Form entwickelt ſich haͤufig die erſte, 
und wird dann meiſt toͤdtlich. Haͤufig ſieht man jedoch auch 
den Tod erſt ſpaͤt erfolgen, durch Ausbildung eines allgemeinen 
typhos = nervoͤſen Zuſtandes oder Erſchoͤpfung aller vitalen 
Functionen. Dieſe Form disponirt an ſich, wenn ſie nicht mit 
dem Tode endigt, mehr zu congeſtiv entzuͤndlichen Folgekrankhei⸗ 
ten in den Unterleibseingeweiden, und bildet im gluͤcklichen Fall 
ſehr lange Reconvalescenz- Perioden. 


3) Eine dritte Form der Krankheit laͤßt ſich als gemiſchte 
unterſcheiden, indem fie aus den eben geſchilderten Erſcheinun⸗ 
gen der beiden erſten Grade vielfach zuſammengeſetzt erſcheint, 
deren Symptome aber doch meiſt in einer minder hohen Auss 
bildung vorhanden ſind; wie z. B. aus nur mäßiger Kälte der 
Extremitäten, noch fuͤhlbarem Puls bei Falter Zunge, mehr oder, 
minder heftigem Erbrechen bei geringen ſchmerzhaften Empfin⸗ 
dungen in der Oberbauchgegend u. ſ. w. Dieſe Form möchte 
vor allen die gutartigſte zu nennen ſeyn, und die meiſten Hei⸗ 
lungen aufzuweiſen haben. Jedoch ſteigert auch ſie ſich biswei⸗ 
len zu der Hoͤhe des erſten oder zweiten Grades der Krankheit. 


4) Die vierte Form bildet endlich der eigenthuͤmliche, von 
der Cholera-Epidemie abhaͤngige, Durchfall; die niedrigſte 
Entwickelungsſtufe der Krankheit. Er iſt von anderen Durch— 
fällen, die ſich ebenfalls in dieſer Zeit häufig zeigen, durch fols 
gende Merkmale weſentlich ausgezeichnet: 1) durch die eigen⸗ 
thümliche Beſchaffenheit, Färbung und Geruch der waͤßrigen, 
gruͤnlich⸗-weißlich⸗ gelben, nur bisweilen chocoladenfarbigen Ab⸗ 
gaͤnge, wie in der entſchiedenen Cholera ſelbſt; 2) durch das 
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ſeinem Eintritt vorhergehende Poltern im Leibe, als ob Waſſer 
in hohle, weite Gefäße hin und her gegoſſen wuͤrde; 3) durch 
die mit den Ausleerungen oft in keinem Verhaͤltniß ſtehende 
Muskelſchwaͤche; und 4) endlich durch den eigenthuͤmlichen, 
matten, energieloſen Ausdruck der Mienen der Kranken. Aus 
dieſer Form ſieht man ſich alle übrigen entwickeln; häufig bes 
ſteht fie jedoch auch für ſich, und ſchreitet, ohne Zutritt anderer 
Erſcheinungen, unter colliquativem Schweiß und Sinken des 
Pulſes in den Tod uͤber; eben fo oft indeß auch durch Schweiß⸗ 
kriſe in vollkommene Geneſung. 


Dieſe eben geſchilderten Formen der Krankheit ſind keines⸗ 
weges als bloße Stadien zu betrachten, ſondern laſſen meiſt, jede 
für ſich, ein Stadium der Vorboten, eins der ausgebildeten 
Krankheit, ſo wie ein drittes der Folgekrankheiten erkennen. 


Bei der Frage, welche Erſcheinungen als patho gnomo⸗ 
niſche Kennzeichen der Cholera zu bezeichnen waͤren, 
war die Meinung im Ganzen getheilt. Einige meinten, die eis 
genthümliche Unterdruͤckung, Kleinheit, Schwäche und das voll- 
kommene Verſchwinden des Pulſes, als das conſtanteſte Zei⸗ 
chen, gebe uͤber die Exiſtenz der Krankheit die beſtimmteſte An⸗ 
zeige. Dagegen erinnerten Andere, daß das Gefuͤhl von 
Brennen, Drücken, Schwere, Schmerz, Fremdartigkeit oder 
Beklemmung in der Oberbauchgegend, welches alle Formen der 
Krankheit, die gelindeſten Grade wie die hoͤchſten, in verſchiede— 
nen Nuancen begleite, ihren erſten Eintritt, wie den vollkom- 
menen Nachlaß bezeichne, verbunden mit den eigenthuͤmlichen, 
gallenloſen, waͤßrigen Excrementen durch Mund und After, am 
meiſten characteriſtiſch ſey, auch mit dem Weſen der Krankheit, als 
beſonders in einer krankhaften antagoniſtiſchen Thaͤtigkeit des 
Sonnengeflechtes nebſt krampfhafter Verſchließung der Gallen» 
mündung beſtehend, in Einklang zu bringen ſeyn möchte. Noch 
Andere waren der Anſicht, daß kein vereinzeltes Symptom als 
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vathognomoniſch zu betrachten ſey, ſondern die Verbindung der 
copidfen Ausleerungen nach oben und unten mit Unterdrückung 
des Pulſes, Kälte der Haut und Zunge, Kraͤmpfen in den 
Gliedmaaßen, nebſt dem Brennen in der regio epigastrica, 
mit einander; wobei freilich einzelne dieſer Erſcheinungen auch 
wohl bisweilen fehlen. j 

Unter denen der Cholera eigenthuͤmlichen vielfachen N a che 
krankheiten wurde beſonders eine congeſtive Hirnaffection 
zur Sprache gebracht. Dieſe tritt beſonders alsbald nach Ver⸗ 
lauf und Entſcheidung der boͤſeſten Form des Cholera-Anfalls 
ein, wenn der Puls ſich wieder zu heben begonnen, die Haut 
ihren turgor wieder zu erhalten beginnt, und die Blut- Circus 
lation ſich herzuſtellen ſcheint. Die Kranken empfinden dann 
Schwere und Druck im Kopf, Umnebelung, Eingenommenheit 
des Senſoriums, ſind verdruͤßlich, ſtumpfſinnig, zeigen Neigung 
zum Schlaf, der immer tiefer wird, und endlich in sopor uͤber⸗ 
geht. Der Puls wird dabei oft voll, groß, langſam, die Tem⸗ 
peratur erhöht, das Geſicht roth. Die Ausleerungen ceffiren 
uͤbrigens dabei eben ſo oft, als ſie noch fortdauern. Dieſer 
Zuſtand iſt zum Theil in der Natur der Krankheit, zum Theil in 
der individuellen Dispofition des Kranken, und keineswegs, wie 
anfangs vermuthet ward, bloß durch ſehr ergiebige Darreichung 
des Opiums bedingt, da er ſelbſt in Faͤllen nicht fehlte, wo 
man ſich der Anwendung des Opiums ganz enthalten hatte. 
Nach anderen Beobachtern aͤußerten ſich dieſe conſecutiven Hirn⸗ 
ſymptome in vielen Faͤllen auch als Delirien, Tobſucht und 
Manie, und der sopor beſtand ſogar häufig bei borkiger, trok⸗ 
kener Zunge, Blaͤſſe des Geſichts und Kuͤhle des ganzen Koͤr⸗ 
pers. Man war im Allgemeinen der Anſicht, daß dieſe Kopf⸗ 
affection von einem congeſtiven Hirnzuſtande, aus Mangel der 
noch gehoͤrig regulirten Bluteirculation, abhängig ſey, und 
hatte derſelben meiſt ſpaͤtere Aderläffe, Blutegel an den Kopf, 
Blaſenpflaſter und Sinapismen an die Waden, und den er⸗ 
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neuert innerlichen Gebrauch von Calomel, auch wohl Arnica 
und Serpentaria mit einigem Nutzen entgegengeſetzt. Doch 
wollte man ſie auch andererſeits als antagoniſtiſche Wirkungen 
entzündlich congeſtiver Magen- und Leberaffectionen betrach⸗ 
tet wiſſen, und durch locale Blutentleerung in dieſen Partien 
getilgt haben. 

In Anſehung der Behandlung des Cholera = Ans 
falls waren die Mittheilungen noch höchft unvollſtaͤndig. Der 
Drang der Umſtaͤnde, wodurch die ganze aͤrztliche Thaͤtigkeit, 
ohne Schonung für die eigene Geſundheit, Tag und Nacht in 
Anſpruch genommen wurde, hatte den Einzelnen noch nicht Zeit 
gelaſſen, die Ergebniſſe ihres Handelns muſternd zu ſichten. 
Die Niederlage der in den erſten Tagen von der Epidemie Bes 
fallenen war ohnehin fo plotzlich, daß das aͤrztliche Handeln 
kaum einzuſchreiten vermochte. Doch wurden dereits manche 
neue Regulative geltend gemacht, und gezeigt, wie ſehr auch 
dieſe Krankheit der Individualiſirung bedürfe, um zur Hei⸗ 
lung gebracht zu werden. 1 

Rückſichtlich des Aderlaſſes Ward bereits von der Mehr⸗ 
zahl der Anweſenden feine ſouveraine Wirkſamkeit anerkannt. 
Dieſe erklaͤrte einſtimmig ſeine heilbringende Wirkung ſelbſt in 
anſcheinend ganz verzweifelten Faͤllen, ſobald nur noch die 
Moͤglichkeit vorhanden war, Blut aus den Venen zu erhalten. 
Beiſpiele von deutlichem Nachtheile der Blutentziehung ließen 
ſich keine nachweiſen. Sogar bei vollkommenem Mangel des 
Pulſes ſah man nach der Blutentleerung bisweilen, mit Ruͤck⸗ 
kehr der verſchwundenen Wärme, denſelben ſich heben, und auf 
dieſe Weiſe den erſten, das Leben bedrohenden Anfall der Krank⸗ 
heit, ohne daſſelbe zu vernichten, voruberziehen. Sie wirkte 
um ſo entſchiedener wohlthaͤtig, je früher und ſchleuniger fie 
nach dem Aus bruche der Krankheit veranſtaltet werden konnte, 
Ja, es wurden Fälle namhaft gemacht, wo ſie bei heftigem, 
ſehr acutem Auftreten der Krankheit dieſelbe in ihrer beginnen⸗ 
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den Entwickelung vollkommen abſchnitt und ſie zu keiner Aus⸗ 
bildung gelangen ließ. Einige wenige Beobachter waren indeß 
der Anwendung des Aderlaſſes in den erſten Stadien der Krank⸗ 
heit entgegen und vindicirten feine Wirkſamkeit nur für — 
ſpaͤtere Stadium der Congeſtionen. — 


Protocoll-Extract der zweiten Sitzung 

fämmtliher Aerzte Riga's in Betreff der 

daſelbſt herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
6. Junius 1831, Abends 5 Uhr. 


Herr Dr. Kerkovius, unter deſſen aͤrztlicher Leitung 
das Hospital für Cholera-Kranke in der Mos⸗ 
kauiſchen Vorſtadt ſteht, ſchilderte ſein daſelbſt eingeführ⸗ 
tes eigenthuͤmliches therapeutiſches Verfahren folgendermaßen. — 
Im Stadium der Vorboten oder der Entwickelung der Krank⸗ 
heit giebt er zuerſt das Kali carbonic. neutrale zu 1 Drachme 
auf 6 Unzen Waſſer, und veranſtaltet mit Liquor ammon. ani- 
sat. Einreibungen der Stirne, der Extremitaͤten, der Bruſt und 
des Unterleibes. Tritt Durchfall ein, ſo reicht er das Pulv. 
nucis moschatae zu! Drachme ſtündlich, mit 10 Gran Pulv. 
Rad. Salep., in einer warmen Infuſion des gewoͤhnlichen 
ſchwarzen Thees, bis der Durchfall nachlaͤßt. Die Kranken 
muͤſſen dabei nothwendig im Bett verbleiben. Das letztere Vers 
fahren bleibt ſich auch in den Faͤllen gleich, wo die Cholera 
deutlich mit ihren Hauptſymptomen auftritt, nur daß er dann 
die Kranken auch vollkommen entkleiden, mit warmen wollenen 
Decken umhüllen, und dabei ſaͤmmtliche Koͤrpertheile, wo nur 
der Lebensturgor geſunken erſcheint, mit Spir. ammonii cau- 
stieus, diejenigen Theile aber, die mehr von den Kraͤmpfen bes 
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fallen find, beſonders die Ertremitäten, mit heißem Ol. Cha- 
momill. oder Hyoscyam. infus. fräftigſt einreiben laßt. Als 
Getraͤnk verbleibt das warme Infuſum des ſchwarzen Thees, 
den die Kranken weit lieber trinken ſollen, als die Infus. Menth. 
pip., Meliss. eto. Nur in Fällen von offenbaren Hirnaffectio⸗ 
nen, die in Folge entzündlicher Reizung des Magens und der 
Leber entſtehen, reicht er die Nux moschata im Clyſtier, zu 
1 Drachme, mit 1 Scrupel Pulv. Radie. Salep und 1 Drachme 
Rad. Colombo, im Vehikel von Decoct, Semin, Lini; dabei 
Emulſionen zum Getraͤnk, und Application von Blutegeln an 
den Unterleib. Der Erfolg dieſer Behandlung hat im Ganzen 
den Wünfchen ihres Urhebers entſprochen. u. 
Darſtellung des Hofpitals für Cholera⸗ 
Kranke in der St. Petersburgiſchen Vorſtadt. — 
Sobald in den Tagen vom 8. bis zum 11. Mai ſchon einzelne 
Cholera-Kranke (die erſten entſchiedenen Faͤlle in Riga) aus 
der arbeitenden Menſchen-Claſſe vorgekommen, und vorläufig. 
in ein abgeſondertes Locale des hieſigen Stadt-Armen-Kran⸗ 
kenhauſes aufgenommen, und daſelbſt aͤrztlich behandelt worden 
waren, gedachte man auch zugleich der Nothwendigkeit, ein 
eigens zur Aufnahme und Behandlung der an der Cholera Er⸗ 
krankten beſtimmtes Krankenhaus zu etabliren. Es konnte je⸗ 
doch das dazu erwaͤhlte Locale, in einem bisher zum Militair⸗ 
Lazareth benutzten Stadt-Gebaͤude in der St. Petersburgiſchen 
Vorſtadt, erſt am 13. Mai bezogen werden, als an welchem 
Tage ſich auch die Entwickelung der Cholera als Epidemie durch 
das ploͤtzliche Ergriffenwerden einer groͤßern Menſchenzahl ent⸗ 
ſchieden kund that. Freilich war daſſelbe, während ſchon eine 
Menge Kranker zur Aufnahme eingebracht wurde, außer den 
vom Militair⸗Etat überlieferten Betten und einigen wenigen 
anderen Utenſilien fuͤr Kranke überhaupt, von allen übrigen 
nothwendigen Einrichtungen ganz entblößt, und als die Anſtalt 
bereits mit Kranken uͤberfüllt ward, konnten zugleich erſt die 
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nothwendigſten Veranſtaltungen zu ihrer Verpflegung beſchafft 
werden. Wohl wirkte aber auch die allgemeine Noth und der 
Schrecken über die ſo ganz unvermuthete Erſcheinung und 
ſchnelle und lethale Verbreitung der Krankheit, bis in die beſſern 
Stauͤnde hinauf, auf die Verhaͤltniſſe, von denen die Etablirung 
und Verſorgung des Hospitals abhängig war, ſo laͤhmend zu⸗ 
ruck, daß eine ſchnellere und vollkommenere Einrichtung deſſelben 
für den Augenblick außerhalb der Graͤnzen der Moͤglichkeit lag. 
um fo weniger darf es hier die Dankbarkeit der Aerzte unters 
laſſen, der Sorgfalt und Humanität zu gedenken, die ſowohl 
die hoͤchſten hieſigen Autoritäten, nebſt den von ihnen der An⸗ 
ſtalt vorgeſetzten Inſpectoren, als auch beſonders Se. Erlaucht, 
der Herr Generalmajor und Ritter, Graf Stroganow, von 
der Kaiſerlichen Suite, der Foͤrderung des Ganzen weiheten. 
Viele Tage gingen indeß darüber hin, ehe den Forderungen der 
die Anſtalt leitenden Aerzte Genüge geſchah, deren Heil-Ver⸗ 
ordnungen ſich ſtets durch die eigene ſtundenlange Abmühung 
um Herbeiſchaffung der für die Kranken unentbehrlichſten Huͤlfs⸗ 
mittel jedweder Art gehemmt fanden. Um fo drücdender und 
bedauernswürdiger war aber der Mangel an den benöthigten 
Kranken⸗Wärtern und Waͤrterinnen, tüchtigen Feldſcheerern, 
Dienſtboten jeder Art (welche ſaͤmmtlich nur durch Anwen⸗ 
dung von Zwangsmitteln herbeigeſchafft werden konnten), ſo 
wie an einer gehoͤrigen Bedienung der Apotheke, und einer 
zweckmaͤßigen Oeconomie-Einrichtung, gerade in den erſten Tas 
gen, wo die Epidemie unter dem Volke die reißendſten Fort⸗ 
ſchritte machte, der Andrang der Kranken zum Hospital ſich 
ſtündlich mehrte “), wo faſt ſaͤmmtliche Krankheitsfaͤlle zu den 


„) Die Zahl der neu aufgenommenen Kranken betrug am 
iſten Tage (d. 13. May) — 33 
Aten — (d. 14. — ) — 64 
"In (d. 15. — ) — 94. 
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hoͤchſten, ſchwerſten Formen der Cholera gehörten, "und um fo 
mehr der ſchleunigſten, thaͤtigſten und nachdrucklichſten Huͤlfs⸗ 
leiſtungen bedurften. So gaben denn dieſe Tage ein ſchreckli⸗ 
ches, nie geahnetes Bild des menſchlichen Elendes, wie der 
Ohnmacht der aͤrztlichen Kunſt. Es fielen bedeutende Opfer “)! 


Bereits am 15. Mai war das urfprüngliche Gebäude der 
Heilanftalt nicht mehr im Stande, die Menge der neu zuge⸗ 
brachten Kranken zu faſſen. Sie dehnte ſich daher auf noch 
zwei andere in einiger Entfernung liegende Haͤuſer aus, die eben⸗ 
falls bisher zu Militair-Lazarethen gedient hatten „und als 
auch diefe bereits am 16. mit Kranken angefüllt waren, erhielt 
fie in dem nahe gelegenen St. Nikolai-Armenhauſe der Stadt, 
einem großen hoch und trocken gelegenen Gebaͤude, einen hin⸗ 
reichenden Zuwachs an Zimmern mit Betten, von denen ein 
auslangender Theil für die nun ſchon feit Entſtehung der Anſtalt 
Geneſenden eingerichtet und angewieſen ward. 


Aten Tage (d. 16. May) — 128. 
Sten — (d. 17. — ) — 106. 


Die Zahl der Geſtorbenen am 
1ften Tage (d. 13. May) — 10. 
2ten — (d. 14. —) — 33. 
in — (d. 15. — ) — 61. 
Aten — (d. 16. — ) — 72. (Unter dieſen 6 todt in's Hospi⸗ 
tal Gebrachte.) 
Sen — (d. 17. — ) — 61. 


) Moͤchten dieſe Ergebniſſe allen Ortſchaften und deren Aerzten un⸗ 
ſeres Vaterlandes, denen, was Gott verhuͤten wolle! es vielleicht 
noch bevorſteht, dieſe Krankheit zu ſchauen, — eine ernſte Mah⸗ 
nung abgeben, wie viel davon abhaͤnge, ein für Cholera s Kranke 
wohl eingerichtetes Hospital in Bereitſchaft zu haben, deſſen 
Hauptrequifit unſtreitig eine hinreichende Anzahl geſunder, mu⸗ 
thiger und für die Leiden Anderer empfänglicher Krankemwäͤrter 
ſeyn duͤrfte. — 
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Bei der Errichtung der Heilanſtalt am 13. Mai übernah⸗ 
men die Hrrn. DD. Brutzer und Baerens die aͤrzliche 
Behandlung in derſelben. Alsbald, bei ihrer größeren Aus⸗ 
dehnung, gefellten ſich ihnen am 14. der Kreisarzt Herr Dr. 
Kamiensty aus Schaulen, am 15. Herr Dr. Bornhaupt 
als ordinirende Aerzte noch zu. Später wurden 3 Zoͤglinge 
der te 1 255 den Aerzten als Aſſiſtenten beigegeben. 


Die hier folgende Entwickelung der verſchiedenen Heilwege 
gegen die Cholera iſt faſt aus ſchließlich das Reſultat von in dies 
ſem Hospital gewonnenen Erfahrungen. Sie iſt zwar ſpeciell 
vom Herrn Dr. Brutzer verfaßt, der ſeiner Stellung nach, 
als aͤrztlicher Vorſtand des Hospitals, ſich für verpflichtet hielt, 
die Grundzüge zu einer allgemeinen Rechenſchaft über das the⸗ 
rapeutiſche Verfahren in demſelben zu entwerfen; doch leiteten 
im Allgemeinen gleiche Principien ſaͤmmtliche Aerzte dieſes Hos⸗ 
pitals bei ihrem Handeln, und dieſe Darſtellung giebt demnach 
das Bild ihrer Geſammtanſicht. Nur moͤchten vielleicht, als 
nach dem Nachlaß der Drangſale der erſten Woche es ihnen 
zweckmaͤßiger erſchien, ſich in die Beſorgung der einzelnen Ab⸗ 
theilungen der Heilanſtalt zu theilen, von jedem Einzelnen noch 
beſondere, pathologiſche ſowohl als therapeutiſche, Anſichten ger 
wonnen worden ſeyn, die zu verfolgen jedem frei ſtand. — 
Inſofern demnach die uͤbrigen Herren Aerzte von der hier fol⸗ 
genden Darſtellung abweichende Anſichten und Erfahrungen be⸗ 
ſitzen, gedenken fie fie gleichfalls in dieſen Blättern mitzutheilen. 


Nach den Erſcheinungen der Krankheit in ihren verſchie— 
denen Formen, Graden und Stadien, duͤnkt es uns prafs 
tiſch am zweckmaͤßigſten, die Mittel gegen die Cholera in 
ſolche für die Vorboten, für den eigentlichen Anz’ 
fall und für die Folgekrankheiten einzutheilen, und fie _ 
dann einzeln in dieſen Beziehungen zu betrachten. — Der prak⸗ 
tiſchen Wichtigkeit wegen beſchaͤftigen uns zuförderft 
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1. Die Mittel gegen den Anfall. 

Dieſe zerfallen wiederum, je nach den dem Grade nach 
deutlich unterſcheidbaren Hauptmodificationen im Auftreten des 
Anfalls ), naͤmlich eines leichtern oder ſchwaͤchern und eines 
ſchwerern oder ſtaͤrkern, in zwei große Ordnungen, und zwar: 

A. in Mittel zur Wiederherſtellung der peripheriſchen arte 
riellen Circulation und zur Bekaͤmpfung der primaͤr ſtatthaben⸗ 
den Congeſtionen, die vorzuͤglich dem ſchwerern, und 

B. in Mittel gegen den afficirten Tractus intestinorum, 
die Leber und die Oberbauchnervengeflechte, die enn dem 
leichtern Anfall entſprechen. 

A. Mittel zur Wiederherſtellung der periphe— 
riſchen arteriellen Circulation und zur Bes 
kaͤmpfung der primär ſtatthabenden Eons 
geſtionen. 

I. Von dieſen iſt gegen den leichtern Anfall nur ein eins 
ziges, nämlich der Aderlaß, indicirt; auch noch einige leichte 
Adjuvantia, z. B. lauwarmes Getränf (nach denen unter B. 
naͤher zu entwickelnden Indicationen ausgewählt) und, als das 
Wichtigſte beinahe, das warme Verhalten im Bette. 

Nicht leicht moͤchte ſich eine Krankheit vorfinden, in der 
ſich das Heilbeſtreben der Natur ſo ſicher und kraͤftig aͤußert, als 
in der Cholera; woher denn in den leichtern Anfaͤllen, wo der 
Organismus nicht wie durch einen Laͤhmungszuſtand zur Rea⸗ 
ction faſt ganz unfähig wied, jederzeit, ſobald der Kranke ſich 
zu Bette legt, ſogleich ein reichlicher warmer Schweiß ausbricht, 
zu deſſen Beförderung es ſelbſt nur ſelten noch des oben erwähns 
ten warmen Getränks bedarf. Wie oben geſagt, iſt aber das 
Verhalten im Bette hierbei Haupterforderniß, und hat man 


) Es ſcheint zu dieſem Zweck eben nicht erforderlich, auf die genaue 
unterſcheidung der Hauptformen der Cholera, wie ſie Herr Dr. 
Baerens im vorigen Protocoll aus einander geſetzt hat, einzugehen. 
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ſich eben fo ſehr vor Störung des Schweißes, wie vor übers 
maͤßiger Vermehrung deſſelben zu huͤten. Der Anfall entſcheidet 
ſich wie ein Wechſelſieberanfall; und für's erſte ſey es hier nur 


beilaͤufig geſagt, daß es in manchen ſolcher Faͤlle gut ſeyn mag, 


nach gaͤnzlich beendeter Schweißperiode (wenn ſonſt demſelben 
nichts im Wege ſteht) einige Doſen Chininum sulphuricum zu 
geben, um eine Rückkehr des Anfalls ſelbſt und manche Nach⸗ 
wehen zu verhüten, und eine ſchnellere Wiederkehr der Geſund⸗ 
heit herbeizuführen. (Doch davon ſpaͤter.) 

Die Zufaͤlle dieſes leichtern Anfalles der Krankheit variiren 
im Ganzen ſehr, unterſcheiden ſich jedoch von dem hoͤhern Grade 
des Anfalles vorzuͤglich ruͤckſichtlich des Geſunkenſeyns der Pulſe, 
aber auch nur dem Grade nach, jedoch aufs beſtimmteſte, indem 
der Puls hier niemals ganz fehlt, die Haut nicht kalt iſt, die 
Hautfarbe nicht ſo blau, die Zunge ſich nicht kalt zeigt. Von 
den Vorboten iſt dieſer Zuſtand oft nur durch ſeinen ploͤtzlichen 
Eintritt, alſo eben dadurch unterſchieden, daß er einen Anfall 
bildet. Dieſer letzte Umſtand iſt's aber auch, der ſogleich die 
Indication für den Aderlaß abgiebt. — Contraindicirt iſt ders 
ſelbe hier nur, wenn der Kranke ſich ſo ſpaͤt meldet, daß die 
Reactionsperiode, namentlich der Schweiß, (gewoͤhnlich bei be— 
ſchleunigtem vollen Pulſe) ſchon begonnen hat. Auch ſelbſt 
dann muß der Aderlaß, wenn der Schweiß voruͤber iſt, oft 


noch nachgeholt werden, wenn durch letztern die Ausgleichung 


im Organismus nicht vollftändig erfolgte, oder andere ſpecielle 
umſtaͤnde ihn indiciren. Der Durchfall dieſes ſchwaͤchern Ans 
falls wird ganz wie jener der Vorboten behandelt, ebenſo das 
Erbrechen und die übrigen Affectionen der Unterleibseingeweide. 
Hiebei iſt jedoch zu bemerken, daß das Erbrechen nur in ſehr 
ſeltnen Faͤllen zu den Vorboten gehört, ſondern meiſt den Eins 
tritt des wirklichen Anfalls der Krankheit ſignaliſirt, daher auch 
überhaupt hinſichtlich der Therapie dieſes Suftandes auf den 
Abſchnitt: B. verwieſen werden muß. 
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So zuttaͤglich gewiß zuweilen ſchon im Stadium der Vor⸗ 
boten der Aderlaß, bei beſtimmten Indicationen, iſt, 
ſo dringend nothwendig erheiſcht, beſonders bei dazu 
geeigneten Subjecten, der Anfall ſelbſt ſeine Anwendung auch 


in dieſem ſeinem ſchwaͤcheren Grade. Wem von unſeren Leſern 


aber es nicht ſchon, nach dem, was er bisher uͤber die Cholera 


Fremdes oder Eigenes erfahren, wie aus dem Inhalt unſerer 
Protocolle, klar ſeyn ſollte, warum grade der Eintritt des Anz 


falls als ein Indicans für die Blutentleerung gelte, den bitten 


wir, uns die Begruͤndung dieſer Anſicht bis auf eine gelegenere 


Zeit zu erlaſſen. 

Das in dieſer Zeit gelaſſene Blut hat noch nicht die Eigen— 
ſchaften des bereits geſchilderten Blutes in der entſchiedenen 
Form der Cholera, iſt nicht ſo ſchwarz, bildet noch oft eine 
Crusta pleuritica, wenigſtens bleibt faſt immer der Schaum 
nach dem Erkalten noch darauf ſtehen. 

Die Erfolge dieſes Aderlaſſes ſind wirklich brillant zu nen⸗ 
nen, und wir koͤnnten viele Perſonen, beſonders aus dem Dienfts 
perſonale unſeres Hospitals, namentlich aufführen, die an 
einem Tage, wie vom Gifte der Klapperſchlange angehaucht, 
plotzlich elend wurden, und ſchwer befallen zu wollen ſchienen, 
nach einem Aderlaß, etwa einem einzigen Eßloͤffel voll Magnesia 
carbonica, einem reichlichen Schweiß im Bette, der von ſelbſt 
entſtand, am naͤchſten Morgen ganz wohl, froͤhlich und kraͤftig 
wieder ihrem Geſchaͤfte vorſtanden. Nicht zu laͤugnen iſt indeß 
auch, daß dieſe ſchwaͤcheren Anfaͤlle auch haͤufig ohne Aderlaß 
geheilt werden (bei einem unter Abſchnitt B. anzugebenden Ver⸗ 


fahren), allein faſt immer dauerte die Wiedergeneſung dann 


laͤnger, erforderte viel Umſicht und Muͤhwaltung von Seiten 
des Arztes und großer Folgſamkeit von Seiten des Kranken. 


Selbſt bei ſchwaͤchlichen Perſonen, die z. B. ſchon, nachdem 


nur eine halbe Taſſe Blut abgefloſſen, ohnmaͤchtig wurden, war 
doch der Erfolg nach demſelben der oben angeführte glänzende. 
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II. Wir kommen nun zu dem zweiten hoͤhern und 
hoͤchſten Grad des Anfalls der Krankheit und feiner Behand⸗ 
lung, und gehen hier als wichtigſten Punkt wieder nur erſt 
die unter A. genannten Mittel einzeln durch. 

Den Aerzten, die ſich mit dem Studium der Cholera be⸗ 
ſchaͤftigt, und mehr noch denjenigen, die fie ſelbſt zu beobachten 
Gelegenheit fanden, muß es bekannt ſeyn, wie dſters, bei dem 
heftigſten Grade der Krankheit, doch das Erbrechen und der 
Durchfall ganz fehlen koͤnnen, wie aber, ſelbſt beim heftigſten 
Erbrechen und Durchfall doch niemals ein hoher oder hoͤchſter 
Grad der Cholera exiſtiren koͤnne ohne Störung oder Aufhebung 
der peripheriſchen arteriellen Circulation, weshalb denn eben 
die zur Wiederherſtellung dieſer Störung zu wählenden Mittel 
die wichtigſte Ruͤckſicht darbieten. 

a.) Der A derlaß ſteht hier wieder oben an. Er ſcheint 
uns hier faſt gar keine Contra-Indication zu haben, wenigſtens 
find wir uns keines Falles bewußt, wo er deutlich Nachtheil 
gebracht haͤtte, wohl aber vieler, wo ſein Nutzen durchaus her⸗ 
vorleuchtete. Jedoch iſt hierbei zu bemerken, daß wir keine 
der Erkrankten des Hospitals fo häufig fterben ſahen, als Ges 
wohnheitstrinker, und da bei uns dem größten Theil der Ers 
krankten die Ader geoͤffnet wurde, ſo moͤchte vielleicht die Ver⸗ 
muthung ſich geltend machen dürfen, ob nicht der Ausgang dies 
fer Fälle ohne Aderlaß etwa günftiger geweſen wäre, beſonders 
da einige dieſer Subjecte bei ihrer Meldung eben noch nicht in 
der ſchwerſten Form darniederlagen, ſondern allmahlig uͤbler 
werdend an einer Febris nervosa stupida verſtarben, ſo daß 
wir in Zukunft bei dieſen Subjecten mit allgemeiner Blutentlee— 
rung vorſichtiger zu ſeyn, oder ſie vielleicht ganz zu vermeiden 
gedenken. Ferner ſcheint ſich's zu ergeben, daß in dieſem be⸗ 
deutenden Grade ein zweiter Aderlaß (wohl gemerkt, im Anfalle 
ſelbſt, denn ſpaͤter muß er oft noch mehrmals wiederholt werz 
den) niemals gut vertragen wird, ſelbſt wenn er nur wenig 


| 
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Blut giebt. Dieſes reſultirte weniger aus abſichtlich ange⸗ 
ſtellten zweyten Venaͤſectionen, ſondern daher, wo Aderlaßwun⸗ 
den ſpaͤter nachgeblutet hatten, wie ſolches in der erſten Zeit 
furchtbarer Ueberhaͤufung unſeres Hospitals, bei ſchlechten Feld⸗ 
ſcheerern ꝛc. bisweilen vorkam, und um ſo mehr, als bei der 
großen Schwierigkeit, die es in dieſem hohen Grade der Krank⸗ 
heit hat, eine nur irgend bedeutende Quantität Blut zu erhalten, 
es bisweilen erwuͤnſcht ſchien, wenn auf dieſe Weiſe eine Ader 
noch ſpaͤter etwas nachblutete; irgend bedeutende Depletionen 
find übrigens auf dieſe Art nie erfolgt. Auch die Erflärung 
über den Nachtheil eines ten Aderlaſſes unter dieſen Umftänden 
möchte nicht ſchwer fallen, gehört jedoch nicht hieher. Nur ſehr 
ſelten iſt es uns gelungen, bei dieſem Grade der Krankheit das 


Blut fo lange im Fluß zu erhalten, bis es hellrother wurde, 


wie ſolches viele Beobachter vorſchreiben, obgleich wir ſehr 
haͤuſig, wenn aus dem einen Arme das Blut nicht ſehr gut 
fließen wollte, ſogleich eine Ader am andern oͤffnen ließen, auch 
wohl dann noch eine dritte am Fuß. Uebrigens ſind bei uns 


nicht ſtarke Blutausleerungen vorgenommen worden, ſelten 


wurden 1 Pfund, öfters 1 Pfund, in den meiſten Fällen des 
hohen Grades aber nur 10-8-6 Unzen, ja ſehr oft nur 23-4 
Unzen, und zwar in dieſen Fällen hier wohl nur deshalb fo 
wenig entzogen, weil eben nicht mehr floß; dagegen auch nur 
hoͤchſt ſelten, vielleicht nur in ein Paar Fallen, wir gar kein 
Blut aus der Ader er halten haben. Ergiebiger find die Aderlaͤſſe 
in dieſen Fällen, wenn man Erwärmungen, Reibungen und 
umſchnürungen der Arme ihnen vorangehen läßt, Da die Ader— 
laͤſſe in keiner andern Abſicht angeſtellt wurden, als um aus den 
Central⸗Organen ab und zugleich zu den peripheriſchen hinzu⸗ 
leiten, keineswegs aber um die arterielle Blutbewegung zu be⸗ 


ſchraͤnken (dieſe iſt's ja grade, die in dieſen Faͤllen ſo ſehr dar⸗ 


niederliegt), ſo konnte es überhaupt auch von vorn die Ab⸗ 


hy nicht ſeyn, viel Blut zu entleeren. 
2 6 * — 
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b.) Reibungen. Wohl das Hauptmittel in den ſchwe⸗ 
ren Cholera-Faͤllen. Sie wurden mittelft Bürften, wollenen 
Lappen ıc. ausgeführt und zwar entweder trocken, oder mit Ans 
feuchtungen oder Einreibungen verſchiedener Subſtanzen. Wo 
man bei den Reibungen den Zweck bezielte, mehr die ſchmerz⸗ 
haften Krämpfe zu ſtillen, ward öfters Linimentum ammo- 
niato-camphorat. opiat. verrieben, wo es mehr die Belebung 
der peripheriſchen arteriellen Circulation, die Wiederherſtellung 
des Turgors und der Waͤrme galt, da wurden mehr ſcharfe 
Stoffe gewählt, Tinet. Capsici, Liquor ammon. caustic. mit 
gleichen Theilen Ol. Terbinth. gemiſcht, Spirit. camphor., Tinet. 
Cantharidum und ähnliche. Im Allgemeinen ſcheint uns hiebei 
immer das Reiben die Hauptſache; es muß lange fortgeſetzt 
werden, ſich auf alle erkaltete Körpertheile beziehen, und man 
wird oft in den verzweifelteſten Faͤllen die groͤßte Wirkung da⸗ 
von ſehen. Ganz gleichguͤltig ſcheint es übrigens nicht, welcher 
Subſtanzen man ſich zum Einreiben bedient, und namentlich 
erfordern vielleicht jene Fälle, wo die Haut des Erkrankten vom 
kalten Schweiße naß iſt (und das findet grade am haͤufigſten 
Statt, oder es verhaͤlt ſich ſo wenigſtens die Haut bald nachdem 
man das Reiben begonnen hat), daß man ſich der Einreibungen, 
die viel naͤſſende oder olichte Stoffe bei ſich führen, enthalte. 
Wie fo viele Erſcheinungen, fo ſcheint auch dieſe kaltfeuchte Bes 
ſchaffenheit der Haut dafuͤr zu ſprechen, daß es vorzüglich die 
arterielle Seite des Gefaͤßſyſtems iſt, deſſen Functionsſtoͤrung 
auszugleichen ſey. Daß die Arterien kein Blut von den Central 
organen nach der Peripherie hinfuͤhren, darin liegt der Grund 
der innern Congeſtionen, und nicht darin, daß die Saͤfte eine 
zu große Tendenz haben von der Peripherie aus nach Innen 
zurückzuſtroͤmen; die Haut iſt feucht und livide von nicht fort⸗ 
geleitetem venoͤſem Blut und waͤßrigen Stoffen. Daher laſſen 
wir jetzt zu den Reibungen am liebſten trockene Lappen nehmen, 
oder Tincturen anwenden, die leicht beim Reiben trocknen, oder 
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den reinen Lig. ammon. caustic., um die ohnehin feucht kalte 
Haut nicht noch feuchter zu erhalten; wo ſie trocken iſt, kann 
man Ol. Terbinthin. zuſetzen, und wo man Krämpfe ſtillen 
will (was meiſt auch dadurch ſchon bald gelingt, wenn der Fall 
überhaupt nicht gleich im erſten Beginn des Anfalls endet), das 
obige Liniment. volat. opiat. — Mit Lig. ammon. caustic. 
haben wir in der letztern Zeit auch den Kopf hin und wieder eins 
reiben laſſen, und es ſchien, als ob das viel zur Erweckung 
der Kranken aus ihrem benommenen Zuſtande beitruͤge. Die 
Reibungen, die Wahl des reinen Lig. ammon. caustie. dazu 
und eine ſehr warme Temperatur der Krankenzimmer ſcheint 
uns auch beſonders das Wirkſame bei dem Verfahren des Herrn 
Dr. Kerkovius zu ſeyn. 

e) In den Fällen, wo die Haut mehr trocken iſt, mag 
wohl auch von den Umſchnürungen der großen Gliedmaaßen 
etwas zu erwarten ſeyn, wie man fie gegen das Wechſelfieber 
empfohlen hat, denen namentlich Herr Dr. Brutzer viel zus 
traute, ehe er die Cholera ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte, 
in der Meinung, dadurch die Säfte von den centralen Organen 
abhalten zu koͤnnen, und den, wie es ihm damals ſchien, oft 
gefaͤhrlichen Aderlaß dadurch umgehen zu koͤnnen. Wie dieſe 
Anſicht aber keine richtige ſey, iſt bereits oben gezeigt worden, 
wo der Erſcheinungen Erwähnung geſchah, die dafur ſprechen, 
daß die Congeſtion in den Centralorganen weniger durch zu ſtarke 
Zufuhr von Seiten der Venen, als vielmehr durch unthaͤtigkeit 
und dadurch reſultirenden Mangel an Ableitung durch die Ars 
terien hervorgebracht wird, ein in therapeutiſcher Hinſicht nicht 
genug zu berückſichtigender Umſtand. Daher möchte nicht gar 
viel von dieſem Mittel zu erwarten ſeyn. In einigen ſehr 
ſchweren Faͤllen wurde es neben den Reibungen mit angewandt, 
doch blieb es ungewiß, ob ihm von dem Erfolg viel bei umeſſen 
war. Bei der Behandlung der Folgekrankheiten acht dieſes 
Mittel vielleicht mehr zu berückfichtigen ſeyn. 

2 * 


* 


00 Sinapismen ſind nach unſeren Erfahrungen von 
ſehr großer Wirkſamkeit i in der Behandlung des Choleraan— 
falles. Man laͤßt fie am beſten, auf einer Pfanne erhitzt, ganz 
heiß appliciren; beſonders an die Waden, an die Cardia (in 
dieſem Falle wohl mehr in Beziehung auf die 2te unter B. zu 
erorternde Indication), oder andere Stellen. Auffallend, mit 
der Anſicht einer Störung nur der arteriellen peripheriſchen Cir⸗ 
culation jedoch harmonirend, iſt die Erfahrung, daß bei der 
Kaͤlte der Extremitaͤten und ganzen Haut, wobei dieſelbe nicht 
einmal von dem Senfpflafter geroͤthet wird, dennoch bei faſt 
allen Subjecten eine große Empfindlichkeit gegen die durch die 
Senfteige, wie auch auf anderen Wegen erregten Schmerzen 
ſtattfindet. 

e) Cauteria actualia. Dahin gehört das Glüͤh— 
eiſen, der heiße Hammer und eine Art Moxa, die ein augen⸗ 
blicklicher Einfall eingab, namlich ein brennender Cigarro. Von 
dieſen Mitteln iſt mehrmals in unſerm Hospital in dieſem Grade 
der Krankheit Gebrauch gemacht worden, In einem Fall, wo 
das Gfüheifen durch Herrn Dr. Kamiensky auf die Herz⸗ 
grube applicirt ward, hatte es einen bedeutenden Antheil an 
der Rettung des ſchweren Patienten; bei andern freilich auch 
in der boͤſeſten Form Erkrankten that es nichts; ſo auch in einem 
Fall, wo es Herr Dr. Kamiensky zu beiden Seiten des 
Rückgraths anwandte. Ebenſo blieben meiſtens auch die er— 
waͤhnten Moxen unwirkſam. Der heiße Hammer ſchien Einmal 
zur Beſeitigung eines ſymptomatiſchen Trismus im erſten An⸗ 
fall dem Herrn Dr. Baerens viel zu leiſten, der Kranke 
ſtarb aber dennoch; Herr Dr. Baerens hat ihn überhaupt 
vielfach in Anwendung gebracht, doch mit ſehr zweifelhaftem 
Nutzen. Einmal, zu beiden Seiten des Ruͤckgraths applicirt, 
machte er eine bedeutende Hautreizung mit Geſchwulſt; bei dem 
Kranken zeigte ſich zwar nach wenig Stunden entſchiedene Bele⸗ 
bung der Hautcirculation, wenige Tage darauf jedoch entwickelten 
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ſich ſtechende Schmerzen in der Nierengegend der rechten Seite, 
deren Intenſitaͤt und Hartnaͤckigkeit viel zu ſchaffen machten. 
Bedingte vielleicht die hier tiefer gegangene Einwirkung des Ham⸗ 
mers die Entſtehung der congeſtiv-entzuͤndlichen Aufregung in 
dieſen Parthieen? — Bei Behandlung der Folgekrankheiten folk 
der Cauteria wieder gedacht werden. 


) Heiße, naffe (Heuſamen, aromatiſche Species) und 
trockene Umſchlaͤge (Saͤckchen mit heißem Hafer, heißem 
Sand oder heißer Aſche gefüllt) ſind in unſerm Hospital im 
Ganzen nicht haͤuſig genug angewandt worden, um ein Urtheil 
abgeben zu koͤnnen. Nach einigen Erfahrungen aus der Pri⸗ 
vatpraxis, wo ſie mit großer Sorgfalt angeſtellt wurden, leiſteten 
die erſteren nicht viel. Den trockenen ſpricht der Ruf aus un⸗ 
ſerer Epidemie das Wort. Mehrere Faͤlle, in denen theils im 
Hospital, theils in der Privatpraxis Herr Dr. Baerens die 
vom Herrn Dr. Lindgren aus der Epidemie in Niſhney⸗ 
Nowgorod ſo ſehr gerühmten heißen Weinumſchlaͤge um den Kopf 
anwandte, beſtaͤtigten nicht dieſen Nutzen. ob: 

g) Warme Bäder find mehrmals angewandt worden, 
wo es die Zeit der Aerzte erlaubte, ſelbſt unter ihrem beftänz 
digen Beiſeyn, daher mit aller Um- und Vorſicht, unter gehoͤ⸗ 
rigem Zugießen von heißem Waſſer, bei nachheriger ſorgfaͤltiger 
Abtrocknung und Erwärmung, mit Zuſätzen von Kali caustie. 
zum Bade (gewöhnlich 4 Unzen auf ein Bad); dann mehrmals 
mit einem Zuſatz von Keidum sulphuricum (1 Pfund concen⸗ 
trirte Säure auf ein Bad). Alle dieſe Bäder waren ohne merfs 
lichen Erfolg. Im Bade ſelbſt fuͤhlten ſich die Kranken recht 
wohl, ruͤhmten gar daſſelbe, ertrugen es ſehr heiß, aber doch 
ſchienen ſie nicht gern ſehr lange darin zu verweilen, und oft 
folgte der Tod ſehr bald nach demſelben. ; * . 

h) Warme, oder vielmehr heiße Dampfe aus reinem 
Waſſer, oder Waſſer mit Eſſig und Branntwein gemiſcht. 
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Man hatte zu dieſem Zwecke eine Bettftätte durchweg um ihren 
untern Theil mit doppelten Matten (Zenovfen) fo beſchlagen, 3 
daß ſie keinen Dampf durchließ; die beweglichen Bretter, die 
ſonſt die Matratzen unterftügen, entfernt, und nur fo viele 
nachgelaſſen, als für die horizontale Lage des Kranken noth— 
wendig blieb. Auf dieſe ward der Kranke gelegt, mit mehrfach 
wollenen Decken und Woilocken ſorgfaͤltigſt bedeckt, ſo daß nur 
der Kopf frei blieb. In ein ſchon fruher unter das Bett ges 
ſtelltes, mit oberwaͤhnten Fluͤſſigkeiten angefülttes, Gefäß wer⸗ 
den dann von Zeit zu Zeit immer neue gluͤhende Steine gethan, 
wodurch ſich die heißen Daͤmpfe entwickeln und an ſaͤmmtliche 
Theile des Koͤrpers anlegen. In mehreren ſchweren Faͤllen, 
namentlich bei den erſten der hier in Riga Erkrankten, blieben 
ſie ohne Erfolg. Spaͤter hat Herr Dr. Baerens in einigen 
Faͤllen von ihnen Nutzen geſehen. 


i) Kalte uebergießungenz der aufgeſtellten Indi⸗ 
cation theoretiſch wohl ſehr entſprechend. Sie find nur einige 
wenige Male bei ſehr ſchweren Faͤllen in Anwendung gezogen 
worden. In einem Fall ward der Kranke unmittelbar darauf 
beſinnlicher, ſelbſt waͤrmer, und es ſchien daher nicht rathſam, 
das Sturzbad zu wiederholen; dennoch ſtarb der Kranke etwa 
24 Stunden nach Eintritt des Anfalls. Bei einigen andern 
Kranken, die freilich auch ſchon beinahe sine ulla spe waren, 
wirkte es gar nicht, ſchien ſelbſt bei dem einen der Tod zu be⸗ 
ſchleunigen, der bald nach ſeiner Anwendung eintrat. Metho— 
diſcher ſollen erſt jetzt Verſuche mit der kalten Uebergießung ans | 
geſtellt werden, nachdem wir durch eine Vorſchrift des Herrn 
Generals Stabs⸗ Doctor dazu aufgefordert worden. | 


Wir wenden uns, um einen der practiſch-wichtigſten 
Punkte dieſes Abſchnittes gleich im Anfange nicht uneroͤrtert zu 
laſſen, ſchon jetzt an die, ebenfalls noch der erſten Indication 
(Wiederherſtellung der peripheriſchen arteriellen Circulation) ents 
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ſprechenden, aber inneren Mittel, obgleich von den aͤu ße— 
ren noch viele nachzutragen ſeyn moͤgten. — Der inneren 
Mittel für dieſen ſpeciellen Zweck giebt es überhaupt wohl nur 
ſehr wenige, die mit Sicherheit, keine, die ganz allgemein 
empfohlen werden koͤnnen. Es haben dieſe Mittel zu gegen— 
waͤrtigem Zweck vornemlich zwei wichtige Contra-Indicationen. 
Die erſte, daß der Magen und Darmcanal ſie nicht ertraͤgt. 
Hier giebt es freilich ein vortreffliches Adjuvans, in der Ma- 
gnesia carbonic., jeder Gabe der noch zu erwaͤhnenden Mittel 
zu 1 ſtarken Theeloͤffel voll zugeſetzt (wie ſolches in dem Abs 
ſchnitt B., unter den Mitteln gegen die zweite Indication, naͤher 
aus einander geſetzt werden fol). Hilft dieſer Zuſatz, wie öfters, 
auch nicht, werden die Arzneien darnach ausgeworfen „ fo muß 
man von allen inneren Mitteln abſtehen. Die zweite, bei 
Weitem wichtigere, Contra- Indication iſt die, daß faſt alle 
dieſe Mittel, welche hier die Arteriellitaͤt erheben ſollen, in den 
hohen Graden des Anfalls leider nur dazu dienen, die laͤhmungs⸗ 
artig erfchöpfte Arterienkraft zu fruchtloſen Anftrengungen aufs 
zureizen, die eine nachher nicht zu hebende Schwaͤche hinter— 
laſſen. Der Puls hebt ſich bei ihrer Anwendung kaum etwas, 
wird aber furchtbar ſchnell, der Kranke geräth in eine große 
Unruhe, die der Tod bald abloͤſt. Obgleich es daher Faͤlle 
geben mag, namentlich bei zart conſtituirten Frauenzimmern 
der hoͤheren Staͤnde, wo ſolche Mittel indicirt ſcheinen, ſo ſind 
ſie im Ganzen gewiß ſelten, und ihre Beſtimmung ſehr 
ſchwer. Im Allgemeinen wird man in der Behandlung ge— 
wiß glücklicher ſeyn, wenn man ſich ihrer ganz enthält, als 
wenn man fie zu häufig in Anwendung zieht. Eine unſtreitig 
wichtige therapeutiſche Abſtraction! Darin moͤchte vielleicht 
auch der Grund liegen, warum jetzt nach den oͤffentlichen Be— 
richten das Sterblichkeits⸗Verhaͤltniß in den Hospitaͤlern, trotz 
der gewiß noch immer größeren Zahl bösartigerer und ſchwererer 
Formen, günſtiger erſcheint, als in der Privatpraxis, wo der 
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beſorgte Arzt kein Mittel unverſucht läßt. Hierin auch liegt 
wohl mit der Grund der von Herrn Dr. Kerkovius angeges 


benen günftigen Erfolge feiner Methode. Eine gluͤckliche Wahl 
hat ihn zum innern Gebrauch ein Mittel finden laſſen, das als 


Mittel fur die zweite Indication (fiehe Abſchnitt B.) oft dem 
Zuſtande entſpricht (obgleich bisweilen auch gar nicht); hin⸗ 
ſichtlich der erſten Indication zwar wenig wirkt, gewiß aber 
nur hoͤch ſt ſelten ſchadet (und das iſt die Hauptſache), 
indem es die Arteriellitaͤt nicht zu überreizen vermag. — Es 
ſollen nun zunaͤchſt dieſe inneren Mittel gegen die erfte Ins 
dication, mit ihren, oft ſchwer zu beſtimmenden, ſpeciellen Bes 
ziehungen nach den Beobachtungen unſeres Hospitals näher ers 
oͤrtert werden. Es gehören dahin: das Opium, die Aether⸗ 
arten, der Lig. ammon. sucein., die Tinctura Castorei, der 
Moschus, das Oleum menth. pip. und ähnliche. Beſonders 
wichtig moͤchte noch in dieſer Beziehung die Betrachtung der 
Diosma erenata werden. — 
die Fortſetzung fpäter.) 


Herr Dr. von Wilpert, der die Cholera nur in der 
Privatpraxis und zwar meiſt in den hoͤhern Ständen beobach— 
tete, entwickelte folgende therapeutifche Anſicht und fein darauf 
gegründetes Verfahren. — Die weſentlichen Symptome der 
Cholera ſcheinen ihm in dem Gegenſatze eines, ohne Zweifel 
durch einen maͤchtig erregenden Einfluß auf das Ganglienſyſtem, 


und insbeſondere auf das Sonnengeflecht, hervorgerufenen 


erethiſch-congeſtiven Zuſtand des Magens und Darmcanals, 
und einer, antagoniſtiſch eingetretenen, krampfhaften, ja laͤh⸗ 
mungsartigen Unthaͤtigkeit der Hautnerven begründet zu ſeyn. 
Von daher poſtulirt er für die Behandlung folgende Haupt⸗In⸗ 
dicationen: 1) Maͤßigung des Erethismus der innern Theile 
und der übermäßigen Congeſtionen nach denſelben; 2) Beles 
bung der Hautthaͤtigkeit durch Hebung des krampfhaften und 
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laͤhmungsartigen Zuſtandes der Hautnerven; 3) Aufregung des 
durch den obigen Gegenſatz zunaͤchſt tief ergriffenen Nerven⸗ 
ſyſtems; 4) Beſaͤnftigung etwaniger, durch die neu hervorge⸗ 
rufene Reaction eingetretener, Aufregung des Gefaͤßſyſtems. 


Endlich ſey die Regulirung der Thaͤtigkeit des Darmcanals, fo 


wie die Staͤrkung des meiſt ſehr mitgenommenen Organismus 
die Aufgabe für die Nachcur. Wenn gleich die Mittel, welche 
die Thaͤtigkeit der Hautnerven aufregen, auch zugleich ableitende 
Reize fuͤr die exaltirte Senſibilitaͤt der Ganglien-Nerven ab⸗ 
geben, und wie ſie den Trieb der Saͤfte nach der Haut ver⸗ 
mehren, gleichzeitig die Congeſtion nach Innen zu maͤßigen ver⸗ 
mögen, fo dürfe man doch keinesweges der Anſicht Raum 
geben, als ſeyen die aͤußeren Hautreize und Exwaͤrmungs⸗Mittel, 
ſo wie die diaphoretiſchen Getränfe die einzigen Bedingungen zur 
Cur der Krankheit. Erfahrungsmaͤßig fand er nur zu oft die 
bloße Hervorrufung der Diaphoreſe zur Heilung unzulaͤnglich. 
Es beduͤrfe eines den erethiſch-congeſtiven Zuſtand der innern 
Theile direct maͤßigenden Verfahrens, wozu ihm der Aderlaß 
und der innere Gebrauch von Calomel und Opium am zweck⸗ 
dienlichſten erſchienen. Inſofern indeß mit der Entwickelung 
jenes Gegenſatzes in der Krankheit zugleich eine gewaltſame Er⸗ 
ſchütterung des ganzen Nervenſyſtems verbunden iſt, die das 
Gleichgewicht ſeiner Thaͤtigkeit aufhebt, indem zum Theil Ueber⸗ 
reizung, zum Theil Laͤhmung obwaltet, beides indeß aus krampf⸗ 
hafter Spannung entſteht, hält er die mehr belebenden, reizend 
krampfſtillenden Nervenmittel für ebenſo angezeigt. Speciell 
ſucht er den obigen Indicationen in der Art zu genügen, daß er 
in ſchweren Fällen der Cholera neben den aͤußern Erwaͤrmungs⸗ 
und Reizmitteln für die Haut, wo es nur die individuelle Con⸗ 
ſtitution nicht verbietet, einen Aderlaß von 6 bis 10 Unzen ver⸗ 
anſtaltet, innerlich Calomel zu 2 Gr. mit Opium zu 1 Gr. 
zweiſtündlich, gleichzeitig jedoch auch ſchon die flüchtig krampf⸗ 
ſtillenden Mittel, vorzüglich die Tinet. Valer. aeth., Tinet. 


26 


castorei aeth., den Liquor e. c. sucein. und die Tinet. 
Ambrae c. Moscho, etwa 40 Tropfen einer gleichtheiligen 
Miſchung von 2 oder 3 jener Tincturen, verabreicht. Eine 
laͤngere Anwendung des Calomels, als es der Erethismus des 
Magens⸗ und Darmcanals erheiſcht, ſelten über 24 — 36 Stuns 
den, hält er für unſtatthaft. Auch die Gabe des Opiums raͤth 
er alsbald zu verringern; bei Eintritt eines nervdfen oder con⸗ 
geſtiven Zuſtandes ganz auszuſetzen. Jene incitirenden krampf⸗ 
ſtillenden Mittel ſollen neben ihrer Wirkung auf die Diaphoreſe 
zugleich ſicher dem Sinken der Lebenskraͤfte vorbeugen. Wo 
dennoch ein nervoͤstyphoſer Zuftand auftritt, muͤſſen Moſchus, 
Camphor, Aether und Serpentaria gereicht werden, nicht Opium, 
und wo vorhandener Durchfall es doch fordert, nur in aner 
Gaben. 

Wo der nervoͤs-typhoſe Zuſtand unmittelbar dem erſten 
heftigen Anfall der Krankheit folgt, iſt er boͤſer, als wo er den 
congeſtiven Zuſtand ablöft, Dieſe Zuſtaͤnde find oft mit dem 
ſubjectiven Gefühl von Wohlſeyn, oft jedoch auch mit Unruhe 
und Beaͤngſtigung des Kranken verbunden. Die genannten 
Excitantia brachten einzelnen ſolcher Kranken zwar noch Ret— 
tung, bei andern fand jedoch keine Reaction mehr auf ſie ſtatt. 
Große Berückſichtigung verdient ein, mit der neu eintretenden 
Reaction des Gefaͤßſyſtems verbundener Congeſtiv-Zuſtand, 
und die davon abhaͤngigen Gehirnreizungen und Unterleibsent— 
zündungen; ſie fordern die wiederholte Anwendung von Ader— 
laß, von Blutegeln und Calomel. — In der Diarrhoea cho- 
lerica zeigte ſich die Unterſtützung der Diaphoreſe, nebſt Calo— 
mel und Opium, wie in den uͤbrigen Formen der Krankheit 
huͤlfreich. Anderweitige Zufaͤlle von Aufregung des Sonnen- 
geflechtes, hald mehr rein nervös, bald mehr mit materieller 
Stoͤrung der Leber, des Magens und Darmcanals verbunden, 
beobachtete er jetzt ebenfalls haͤufig, und tilgte ſie durch Dia⸗ 
phoreſe und krampfſtillende Mittel, mit Magnesia und Calx 
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Bismuthi verbunden. Von 59 Cholerakranken find 14 geſtorben, 
3 dem Hospital abgegeben, 36 genefen und 6 noch in der Cur 
befindlich. — 


Uebereinftimmend mit der fo eben geſchilderten Anficht von 
der Natur der Cholera, und den bei ihrer Cur feſtzuhaltenden 
Indicationen, gab Herr Dr. Mercklin nachſtehende ſpeciellere 
Angabe ſeines Verfahrens gegen die Krankheit, nach ihren 
Hauptformen. — Im ſchwaͤchſten Grade der Krankheit, der 
Diarrhoea cholerica, waren warmes Verhalten im Bett, 
aromatiſche Infusa mit Gummi und kleinen Zuſätzen von Tinet. 
Opii, Senfteige auf die Herzgrube, Einreibungen von Linim. 
volat. opiatum; bei Colikſchmerz einige Doſen Calomel mit 
Opium, Emulfionen, kleine Aderläffe und Blutegel die von ihm 
in Anwendung gezogenen Heilmittel. — In der erethiſchen 
Form war der Aderlaß beſonders angezeigt; außerdem veran⸗ 
ſtaltete er Bäder und Reibungen der Haut mit erwaͤrmten Faß, 
ten wollenen Tüchern, gab Calomel zu 4 — 8 Gran mit 
1—2 Gran Opium, zweiſtündlich wechſelnd mit krampfſtillen⸗ 
den, die Turgescenz der Haut befoͤrdernden, Mitteln: die Tinet. 
Valerian. aeth., den Lig. e. e. suce. und Tinct. Opii; Ma- 
gisterium Bismuthi gegen das Erbrechen und den Singultus; 
ferner auch Clysmata mit Opiumtinctur. — In der paralyti⸗ 
ſchen Form, die er jedoch in der Privatpraxis nur in einigen 
wenigen Faͤllen als genuin beobachtete, mehr ſich aus der erethi⸗ 
ſchen Form bei ſchlinmem Ausgang heraus bildend, oder in eins 
zelnen Zügen mit derſelben gemiſcht, gelang ihm einigemal die 
Heilung durch kraͤftige Reibungen der Haut mittelſt Ol. Tere- 
binthin. e. Spir. vini camphor., Tinet. Capsiei, Tinet. Can- 
tharid., durch heiße Bäder mit Kali caustieum und den innern 
Gebrauch von Tinet. Valerian. aeth., Tinet. ambrae c. 
moscho, Ol. menth. pip. und Tinet. Opii crocat., Ol. ani- 
mal. Dippel., Calomel mit Elaeosacch. Cajeput, feurige 
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Weine und ftopfende Klyſtiere. Die Mehrzahl der Faͤlle ſah 
er jedoch unglücklich enden. 0 

Von 98 Kranken litten 46 an der Diarrhoea cholerica, 
52 an den ausgebildeten Formen der Cholera; 78 wurden ges 
heilt (43 an Diarrhoea cfolerica, 35 an deutlicher Cholera) 
9 ſtarben, 9 verblieben in der Cur. — 


Ganz mit den Anſichten des Herrn Dr. v. Wilpert übers 
einſtimmend war das Verfahren des Herrn Dr. Sodoffsky. 
Von 67 Cholera-Kranken gelang es ihm 32 herzuſtellen. — 
An der Diarrhoea cholerica behandelte er 210, von denen 
199 genaſen, 11 in wirkliche Cholera uͤbergingen; von dieſen 
genaſen nur 3. Gegen dieſe letztere Form gab er, außer der 
gehörigen Bettwaͤrme und Einhüllungen in wollene Decken, 
meiſtens nur das Opium (in d. Tinctur zu 2 — 3 Tropfen 
ſtündlich mit einer Miſchung von G. arabic, Syrup cort. aur. 
und Ad. Meliss.) Nur in feltenen Fällen, die alſobald den 
Uebergang in entſchiedene Cholera fürchten ließen, reichte er 
wenige, geringe Gaben des Calomels. — 


Herr Dr. Mebes, dem ebenfalls nur die Privatpraxis 
die Sphäre feiner aͤrztlichen Thaͤtigkeit anwies, erachtete es als 
beſonders wichtig, den Durchfall, der ſich meiſt zu Anfang der 
Krankheit zeigt, ſo ſchleunig als möglich zu unterdruͤcken. Er 
waͤhlte dazu mehr Adstringentia und Amara, wie die Co- 
lombo, Cascarilla, Ratanhia, in Verbindung mit dem 
Opium. Wofern ſich jedoch die Krankheit zu einer entſchiedenen 
Cholera⸗Form ſteigerte, und mit copioͤſem Brechen, Durchfall 
und Kraͤmpfen auftrat, gab er alsbald Calomel mit Opium 
in großen Gaben, gegen die Kraͤmpfe und zur Hervorrufung 
der Diaphoreſe den Lig. ammon. sucein. theelöffelweife. Die 
Hauptbedingung blieb immer die Unterhaltung der Transſpira⸗ 
tion im Bette. In fpäterer Zeit machte er mit vielem Erfolg 
vom Aderlaß Gebrauch, ſowohl im Stadium: der Vorboten, als 
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auch in den niedern Graden der ausgebildeten Krankheit. In 
der hoͤchſten paralytiſchen Form haͤlt er ladet Venaͤ⸗ 
ſeetion fur nicht geeignet. 


Protocoll- Extract der dritten Sitzung 
fämmtlicher Aerzte Riga's, in Betreff der 
daſelbſt herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
13. Junius 1831, Abends 5 Uhr. 

Herr Dr. Müller gab, nach feinen Beobachtungen der 
Epidemie in der Privatpraxis wie in dem Hospitale jenſeits 
der Duͤna, in der Koberſchanze, folgenden Beitrag zur Thera⸗ 
pie . — Im Stadium der Vorboten, wenn 
noch kein Durchfall, ſondern nur Druck in der Herzgrube mit 
Beengung des Athems, Schwere in den Gliedern, Mattigkeit, 
Beaͤngſtigung, Schlafloſigkeit vorhanden, reichte er oft mit dem 
größten Nutzen ein Brechmittel aus 3 Gr. Tart. emetie. und 
16 Gr. Ipecaeuanha, wovon die andere Hälfte nach Verlauf 
einer Viertelſtunde gegeben ward, wenn die erſte noch kein Er— 
brechen bewirkt hatte. Von 10 Fallen konnte er den Erfolg 
genau beobachten; in vielen andern jedoch, wo er ebenfalls dieß 
Brechmittel gereicht hatte, meldeten ſich die Kranken nicht weis 
ter. Deutlich ausgepragte Sympt. sordium waren ihm um fo 
mehr Anzeige fuͤr das Emeticum ). Bisweilen nutzte ihm 


) Mir iſt aus den erſten Tagen der Epidemie ein Fall bekannt, 
wo ein ͤußerſt blutreicher Mann, von ſanguiniſch-choleriſchem 
Temperament, nach einem heftigen Aerger mehrere verdaͤchtige An⸗ 
zeichen von bevorſtehender Cholera erlitt, die einem ſtarken Brech⸗ 

mittel vollkommen wichen. Der Mann iſt auch bis jetzt ganz ge⸗ 

fund geblieben, Der Redacteur, 
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jedoch auch bei Uebelkeit und Druck in der Herzgrube, nament⸗ 
lich reiz barer aͤngſtlicher Perſonen, das Magist. Bismuthi, und 


waren zugleich nicht ganz reine Zunge und Verdacht von Sordes 
zugegen, das Kali carbonic. acidulum. 


Von der paralytiſchen Form ſah er nur aͤußerſt wenige 
Fälle, wo die Krankheit eben im Entſtehen war. Meiſt kamen 
fie erſt nach mehrftündiger Dauer, und wann die Ausleerungen 
groͤßtentheils oder vollkommen aufgehört hatten, in feine Bez 
obachtung. Dieſe Faͤlle geſtatteten denn auch nur die ſchlech⸗ 
teſte Prognoſe. Hier hatten die verſuchten Mittel faſt gar 
keinen Einfluß. Meiſt trat alsbald vollkommene Erſtarrung 
oder Sopor ein, der ſchnell mit dem Tode endete. Kalibaͤder 
hoben meiſt etwas die Hautthaͤtigkeit, den Puls riefen fie ges 
woͤhnlich nicht wieder hervor; große Doſen von Ol. menth. 
pip-, von Lig. corn. cerv. sucein. hatten eben ſo wenig Ges 
walt über dieſe verzweifelten Zuftände, als ftarf, ibungen 
und reichliche Gaben von Camphor und Arnica. In Fällen 
der Art, wo ihm eine große Umaͤnderung des Blutes, mit einem 
allzutiefen Stande des Lebens im Gefaͤß- und Nervenſyſtem 
verbunden, ftattzufinden ſchien, machte Herr Dr. Muller nie 
Gebrauch vom Aderlaß. War dieſe paralytiſche Form aber 
erſt im Entſtehen, ſo zeigte ſich ihm der Aderlaß von entſchie⸗ 
denem Nutzen. Zweimal jedoch, im mehr vorgerückten Zeit⸗ 
punkt, wo der Zuſtand im Ganzen ertraͤglich, das Nervenleben 
noch nicht vollkommen geſunken ſchien, die Pulſe noch fühlbar 
und auch Ausleerungen noch vorhanden waren, trat nach einem 
maͤßigen Aderlaß ein raſches Sinken der Lebenskraͤfte ein, das 
er um ſo mehr dieſem zuſchreiben moͤchte, als die Kranken ſonſt 
geſunde und robuſte Maͤnner waren. 


In der erethiſchen Form der Krankheit haͤlt er den Ader⸗ 
laß für das Hauptmittel, wenn Conſtitution und Alter ihn nur 
irgend zulaſſen. Raſch genug beim Ausbruch der Krankheit 
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angewandt, war er oft faͤhig, dieſelbe im Keime zu erſticken. 
Auch giebt er dem ganzen Verlauf elne günftigere Richtung. 
Gegen die Angſt und den Schmerz in der Herzgrube thaten bis⸗ 
weilen ſchon große, mehrmals wiederholte Senfpflaſter gut; 
vermehrte ſich die Empfindlichkeit jedoch auf aͤußern Druck, oder 
war das Brennen ſehr empfindlich und anhaltend, ſo wurden 
Blutegel und blutige Schröpfföpfe reichlich applicirt, oft ſelbſt 
wiederholt. Nach dem Aderlaß, wenn anders die Haut nicht 
noch warm oder gar ſchwitzend war, pflegte er das Eſſigdampf⸗ 
bad anzuwenden, das oft reichlichen Schweiß und damit ſchon 
Entſcheidung der Krankheit hervorrief, oder doch meiſt die hohe 
Reizbarkeit des Magens beſchwichtigte, und ſo die Anwendung 
innerer Mittel moͤglich machte. Dieſe wurden indeß gewoͤhn⸗ 
lich eben ſo ſchnell ausgebrochen, als die Clyſtiere von ſchleimi⸗ 
gen Subſtanzen mit oder ohne Laudanum wieder ausgelegrt; 
ja das Erbrechen, wenn es auf einige Zeit ſiſtirte, kehrte 1455 
Arzneimittel mit groͤßerem Ungeſtuͤm wieder. Gewöhnlich ward 
zuvoͤrderſt verſucht, eine Doſis Calomel von 10 Gran, nach 
Maaßgabe der Intenfität der ſpaſtiſchen Erſcheinungen mit 
mehr oder weniger Tinct. Opii (10 — 20 — 30 Tropfen) zu 
reichen, und ward dieſelbe fortgebrochen, nach einer halben 
Stunde nochmals 10 Gr. Calomel mit 2 Gr. Opium in Sub⸗ 
ſtanz, mit Honig gemiſcht, allmaͤhlig herabzuſchlucken. Wird 
auch diefe Gabe ausgeworfen“), fo verzichtet er auf die fernere 
Anwendung innerer Mittel, und giebt Clyſtiere mit 20 — 
40 Tropfen Laudanum, wodurch es doch oft gelang, den Ma⸗ 
gen und Darmcanal zu beruhigen; fließt das Elyſtier auch fos 
gleich ab, fo ift das wiederholte Andringen mit Arzneien vers 


*) Brauſepulder und Potio Riveri wurden eben fo wenig vertragen, 
als alle andere Mittel. In einem Falle ſchien die Aqua lauro- 
cerasi, theeloͤffelweiſe ſtuͤndlich gereicht, ſehr nuͤtzlich. 
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geblich, und man habe ſich auf Application von Sinapismen, 


das Einreiben einer Miſchung von T. Capsici, Balsam. vit. II. 


und T. Opii, Ol. menth. pip. in die Herzgrube zu beſchraͤnken. 
Schleimige Fluͤſſigkeiten (auch friſche Milch war oft nützlich) 
durch Eis gekühlt, vertrugen die Kranken am beſten, und nah⸗ 
men ſie am liebſten. Auch das Verſchlucken und Zergehenlaſſen 
im Munde von kleinen Eisſtückchen linderte Erbrechen, Singul- 
tus und Uebelkeiten am meiſten. Gewoͤhnlich dauert, trotz 
allen Mitteln, das Erbrechen, wenn auch in geringerem Grade, 
doch 8 — 12 Stunden fort, und dann tritt, in der Regel unmit⸗ 
telbar nach feinem Aufhoͤren, das Stadium congestivum ein; 
gelingt es indeß, in ſeltenen Fällen, es früher zu heben, fo folgt 
Schlaf und Ruhe. Später reicht Hr. Dr. Müller noch einige 
kleine Doſen Calomel zu 5 — 3 Gr., und folgen dieſen noch 

e gruͤnliche Stühle, etwa 1 Unze Oleum Ricini. Wo die 
Ausleerungen allmaͤhlig ſiſtiren, aber der Eintritt des Stadium 
congestivum nicht unmittelbar erfolgt, ſondern ein mäßiges 
Sinken der Kräfte, kuͤhle Temperatur, Beengung des Athems 
und Tendenz zum Uebertritt in die paralytiſche Form fi) aus⸗ 
weiſt, wurden Einreibungen mit Lig. ammon. caustie. in die 
Extremitäten, trockene Erwaͤrmungsmittel, oft das Dampfbad, 
ſeltner Laugenbaͤder, innerlich (nach Maaßgabe der im Nerven 
oder Gefaͤßſyſtem mehr hervortretenden Schwaͤche) große Ga⸗ 
ben des Lig. e. c. suce, (theelöffelweiſe ſtündlich) die Serpen- 
taria, der Camphor, das Ol. menth. pip. in Gebrauch ges 
zogen, beugten der Entwickelung der paralytiſchen Form 2. 
nicht immer vor. 


In der gemiſchten Form war der Aderlaß oft gar nicht 
noͤthig, obgleich meiſt angeſtellt, wo die Conſtitution, einige 
Härte des Pulſes, Roͤthe des Geſichts und der Schmerz in der 
Oberbauchgegend dazu aufforderten. Dann wurden 10 Gr. 
Calomel (auch wohl weniger, doch nie unter 3 Gr. ſtuͤndlich) 
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mit 20 — 30 Tropfen Laudanum ) gereicht. Nach wenigen 
Doſen hoͤren ſchon Erbrechen und Durchfall meiſt auf; nur 


letzterer dauerte noch bisweilen maͤßig fort. Endlich führte das 


Dampfbad, heißer Thee von Menth. pip., hoͤchſtens einige 
Doſen“ Camphor, die noͤthige Schweißkriſe herbei. 


Den eigenthuͤmlichen Durchfall zu heben gelang ihm biswei⸗ 
len im Anfange durch ein Dowerſches Pulver mit Infus. Herb. 
Menth. pip., wonach reichlicher Schweiß erfolgte. Bei ſchon 
laͤngerem Beſtand mit der ihm eigenen Schwaͤche gab er mit 
entſchiedenem Nutzen Calomel zu 2 Gr. mit 1 Gr. Opium zwei⸗ 
ſtündlich. Gewoͤhnlich waren nur wenige Gaben erforderlich. 
Auch warme Bäder und reizende Einreibungen mit vielem 
Opium leiſteten Hülfe, Dagegen wurden Adstringentia 
nicht vertragen, und ſchienen leicht Uebelkeiten und Erbrechen 
zu erregen. 


Gegen die als Nachkrankh eit auftretenden Hirnconge⸗ 
ſtionen wurden Aderlaͤſſe, Blutegel an den Kopf, Eisumſchlaͤge 
auf demſelben, ableitende Veſicatore und Sinapismen und ins 
nerlich Calomel gebraucht. — 


Herr Operator von Erzdorff-Kupffer, der die Bes 
handlung der Cholera-Kranken in dem zweiten Hospital des 
Stadt⸗Patrimonialgebietes jenſeits der Alexanderpforte, das 
für die in der naͤchſten Umgebung der Stadt wohnhaften Ar⸗ 
beiter und Bauern errichtet worden, leitete, war hierbei beſon— 
ders darauf bedacht, aus den bisher vorgeſchlagenen Verfah⸗ 
rungsarten ein ſolches Mittel herauszufinden, das bei der 
etwanigen Verbreitung der Krankheit auf dem platten Lande 
ſeinen Bewohnern als Hausmittel doch einige Hoffnung zur 


) ueberhaupt gab Herr Dr. Miller Calomel nie ohne Opium, nach 
der Anſicht, daß ſonſt ſeine Wirkung auf die Leberabſonderung zu 
langſam erfolge, oder gar ganz vereitelt werde. 
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Heilung derfelben gewähren dürfte, ehe es ihnen moglich wird, 


ärztliche Huͤlfe zu erreichen. In dieſer Hinſicht prüfte er zus 


voͤrderſt das von den engliſchen Aerzten Searle und Scott 
vorgeſchlagene, als indiſches Hausmittel gebraͤuchliche und vom 
Medieinal⸗Rath bereits den Aerzten des Reichs empfohlene 
Küchenſalz (Sal culinare, Natrum muriaticum). Das ein⸗ 
fache Benehmen, das er hierbei beobachtete, beſteht darin: 


Sobald der Kranke in's Hospital gebracht worden, laßt er ihm 


eine Ader Öffnen, und nach den bekannten Anzeigen Blut ent⸗ 
leeren; hierauf wird er entkleidet, zwiſchen wollene Decken ges 


legt, der ganze Körper mit Ol. Terebinth. Spir. camphorat. 


und T. Capsici eingerieben und durch Belegung mit heißen 


Aſchen- oder Haferſaͤcken und mit heißem Waſſer angefüllten 


Kruken zum Schweiß gebracht; und zugleich innerlich ihm 
2 Eßloͤffel voll Kuͤchenſalz, in 6 Unzen Waſſer geloͤſt, auf Eins 
mal gereicht. Es erfolgt darauf in der Regel ein ſehr ſtarkes 
Erbrechen, auch wohl mehrere Stuhlgaͤnge; doch follen dieſe 
ſubſtanzieller ſeyn, und dem Kranken Erleichterung gewähren. 
Entſteht aber nach Darreichung des Salzes ein Brennen in der 
Herzgrube, ſo laͤßt er ſchnell darauf 8 Unzen ſo eben gemolkener 
oder friſch erwaͤrmter Milch, oder wohl auch einen ſtarken Eß⸗ 


loͤffel voll Oel nehmen. Er wandte dieſes Verfahren in 18 Fils | 


len an, von denen 11 mit dem glücklichſten Erfolg gekroͤnt wur⸗ 
den; bei zweien derſelben ſchien dieß Mittel keine Wirkung zu 
aͤußern, und 5 ſtarben bei demſelben, die übrigens ſich in 
einem Zuſtande befanden, wo auch ſchwerlich durch andere 
Mittel die Heilung erzielt worden wäre, Die Übrigen Fälle 
gehoͤrten zwar nicht der boͤſeſten Form an, waren jedoch durch 
vielfach drohende Symptome bezeichnet. Bei 6 jener Faͤlle, 
wo dieß Mittel vortheilhaft wirkte, konnte man die Cur auch 
als mit demſelben beendet anſehen, denn es blieben nur noch 
etwa 48 Stunden anhaltende Appetitloſigkeit und Schwaͤche 
zuruck; in den 5 übrigen günſtigen Faͤllen bedurfte indeß die 


| 
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nachbleibende Diarrhoe und die nachfolgenden Congeſtions⸗Be⸗ 
ſchwerden des Kopfs und der Unterleibs-Eingeweide eine ſorg⸗ 
fältigere therapeutiſche Nachhuͤlfe. Der Anfall der Cholera 
ſelbſt war indeß gewiß durch das Kuͤchenſalz gebrochen. — 
Herr Dr. von Magnus referirte über die von ihm im 
Hospital für Cholera-Kranke, jenſeits der Dina im Stein⸗ 
ſchen Hauſe, angeſtellten Verſuche mit der Diosma 
erenata, einer in engliſchen Zeitſchriften gegen die Cholera 
von Indien her empfohlenen Pflanze. — In 2 Faͤllen der 
ausgebildetſten paralytiſchen Form, wo der Tod jeden Augen⸗ 
blick zu erwarten ſtand, reichte er zuerſt dieſes Mittel in einem 
aus anderthalb Unzen der Blaͤtter bereiteten Aufguſſe von 10 
Unzen auf 7 Unzen Colatur, zu 3 Unzen auf einmal; es ver⸗ 
urſachte anfangs eine große Vermehrung des Brechens und 
Laxirens, doch zeigte ſich unmittelbar darauf einige Reaction 
in der Haut. Der eine jener Fälle, ein Mann, endete indeß 
doch einige Stunden nachher mit dem Tode; beim zweiten, 
einer Frau, zeigte ſich nach 12 Stunden Rückkehr der Wärme 
und allgemeine Beſſerung. Die Diosma ward hierauf ausge⸗ 
ſetzt. Abends entſtand jedoch ein Recidiv, und die Kranke blieb 
in dem Anfall. Hierdurch aufmerkſam gemacht, beſchloß er 
die Anwendung des Mittel in einem neuen verzweifelten Falle, 
wo gleichfalls Kälte und livide Färbung der Ertremitäten und 
Zunge, Erbrechen und Lapiren, nebſt vollkommener Pulsloſig⸗ 
keit und Kraͤmpfen, die hoͤchſte Ausbildung der Krankheit be⸗ 
zeichneten. Er ließ hier von der Infufion ſtuͤndlich einen Eß⸗ 
loͤffel voll reichen, und hatte die Freude, nachdem dieß eine 
Nacht hindurch geſchehen war, den Kranken am naͤchſten Mor⸗ 
gen außer aller Gefahr in der beſten Schweißcriſe zu finden, 
und ihn nach vier Tagen als vollkommen geheilt entlaſſen zu 
koͤnnen. In einem vierten ähnlichen Fall, wo die Diosma 
erenata ebenfalls deutlich auf die Waͤrmeentwickelung der Haut 
kräftig. influirte, und dadurch eine vollkommene Entſcheidung 
3 * 
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herbeiführen zu wollen ſchien, entwickelte ſich am dritten Tage, 
unter vollem und hartem Pulſe, eine heftige Peritonitis, die 


dem Kranken das Leben koſtete. In dieſen angeführten, wie 


in noch vielen andern günftigen Fällen hatte er die Diosma 
rein ohne Zuſatz anderer Mittel gegeben, auch die Reibungen 
nicht angeſtellt, in der Regel aber gleich anfangs ein heißes 


Bad verordnet. — Noch fügte er die Bemerkungen bei, daß | 


die Infuſion, wenn fie etwas ſtark ſey, zugleich ſchleimigt 
werde; daß ſie im Ganzen nicht oft weggebrochen werde, und 
wenn dieß auch geſchehe, es doch unter Hebung des Pulſes und 
Rückkehr der Wärme erfolge. Auch raͤth er, bei Eintritt der 
Reconvalescenz, das Mittel nicht ſogleich auszuſetzen. Bei 
einem Kranken beobachtete er, als dieſer in die Geneſung trat, 
eine eigene Idioſyncraſie dagegen“). 


Darſtellung des Hospitals für Cholera— 
Kranke in der St. Petersburger Vorſtadt. (Forts 
ſetzung.) Die gleich im Eingange dieſer Blätter feſtgeſtellte 
Bedingung in Anſpruch nehmend, naͤmlich das Recht, das Ge⸗ 
ſagte fpäter, im Fortgange unferer Protocolle, zu ergänzen und 
zu berichtigen (eine Bedingung, die es allein möglid macht, 
jetzt ſchon über unſer Verfahren öffentlich Bericht abzuftatten, 
bevor noch die Durchſicht unſerer Kranken-Journale ein ganz 


») In einem Fall der Privatpraxis, den ich mit mehreren andern 


meiner Collegen vereint beobachtete, ward die Diosma crenata, 
zum Theil als warmer Theeaufguß, zum Theil eßloͤffelweiſe von 
einem Infusum (aus & Unze auf 4 Unzen Colat.) ſtuͤndlich gereicht, 
von der Kranken gern genommen, und vom Magen ſehr gut er⸗ 
tragen, ſchien auch anfaͤnglich eine Reaction im Capillarſyſteme zu 
Wege zu bringen, die jedoch unter der Fortdauer häufiger Darm⸗ 
ausleerungen nicht vorhielt, und trotz des anhaltenden Fortgebrauchs 
des Mittels, durch andere Incitamente noch unterſtuͤtzt, nicht wie: 
der anzufachen war. D. Redact, 
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genaues Reſultat erlaubt) unterlaſſen wir auch nicht, ehe wir 
in unſerer Darſtellung der einzelnen Mittel weiter gehen, nach⸗ 
holend zu bemerken, daß eine mit dem Pfingſtfeſt deutlich ſicht⸗ 
bare eingetretene Verſchlimmerung *) der, auch wieder in be— 
deutend vermehrter Anzahl ſeitdem vorkommenden, Krankheits- 
fälle uns durch ihre Erſcheinungen veranlaßte, hinſichtlich der 
Aderlaͤſſe, in manchen Faͤllen von unſerem bisherigen Ver⸗ 
fahren abzuweichen, und dieſelben oft gleich in der erſten 
Stunde des Anfalles ein und mehrmals zu wiederholen, und 
daß wir von dieſem Verfahren nicht nur gar keinen Nachtheil, 
wie es uns doch früher erſchien, ſondern oft einen deutlichen 
Nutzen beobachteten. So ward z. B. ein engliſcher Matroſe 
mit allen Symptomen des hoͤchſten Grades aufgenommen. Der 
angeordnete Aderlaß gab nur wenig ſchwarzes Blut; die aͤuße⸗ 
ren Mittel konnten bei dem unruhigen und beaͤngſteten Kranken 
faſt nur mit Gewalt, unter ſtetem Widerſtreben von ſeiner Seite, 
angewandt werden, doch ſchien dieſer beſtaͤndige Kampf noch 
dieſelben in ihrer Wirkung zu unterſtützen. Die Haut wurde, 
kaum merklich, waͤrmer. Aus dem Verbande der Aderlaß⸗ 


*) Es möchte nicht unzweckmaͤßig ſeyn, hier hiſtoriſch Folgendes 
nachzutragen. Nachdem gegen das Ende des Mai- Monats die 
Zahl der Geneſenen und Entlaſſenen unſeres Hospitals ſchon be⸗ 
deutend angewachſen war, und die Sterblichkeit ſich gleichzeitig 
ſehr vermindert hatte, ſchien ſich, nach der um vieles geringeren 
Anzahl der täglich neu zukommenden Kranken, wie nach der, bel 
weitem vorherrſchenden gutartigen Form der Cholera zu urtheilen, 
in der erſten Woche des Juni-Monats in unſerer Epidemie, ſo⸗ 
wohl hinſichts ihrer ertenfiven als intenſiven Bösartigkeit, bereits 
ein großer Nachlaß anzukuͤndigen; leider aber erwuchs dieſe nach 
Ablauf des Pfingfifeftes von Neuem, und unſer Hospital empfing 
bereits am 9. Juni unter 32 neuen Kranken wieder Fälle von der 
böfeften Form, wie fie nur die erſten Tage brachten, don denen 
8 theils unmittelbar, theils wenige Stunden nach ihrer Ankunft 
verſchieden. i N 
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wunde drang jetzt etwas Blut; man ließ dieſen entfernen, und 
nun gab die Vene mehr Blut als das erſte Mal; der Kranke 
ſchien darauf wohler und ruhiger. Nach Verlauf einiger Stun⸗ 
den ſchien er wiederum einem Sterbenden ſehr aͤhnlich, doch 
zeigte ſich eine Spur von Waͤrme an der Stirne; die Augen 
waren wild und zugleich ſtierend. Es ward ihm jetzt, um Mit⸗ 
ternacht, am andern Arme abermals eine Ader geoͤffnet, die 
nach langem Reiben und Agitiren etwa 5 — 8 Unzen Blut gab, 
das heller als bisher war. Am naͤchſten Morgen war ſeine 
Temperatur leidlich warm, er war ruhig, ganz bei ſich, die 
Pulſe fuͤhlbar, und, obſchon noch keinesweges außer aller Ges 
fahr, giebt er doch Hoffnung zur Geneſung. Innerlich hatte 
dieſer Kranke 28 Gr. Calomel in 3 Gaben, mit Magnes. car- 
bonic. gemiſcht, erhalten; zum Getraͤnk gewöhnlich warmen 
Thee mit einem kleinen Zuſatze von weißem Portwein. Solcher 
günſtiger Reſultate vom wiederholten Aderlaß im erſten 
Anfall haben wir in dieſen Tagen mehrere geſehen. 

Wir gehen nun zu den inneren Mitteln gegen die erſte 
Indication uber, und halten es nicht für unzweckmaͤßig, noch⸗ 
mals die Anſicht auszuſprechen, daß es, namentlich in Faͤllen, 
wo es dem Arzt durch Ueberhaͤufung der Kranken unmoͤglich 
wird, genau zu individualiſiren, viel gerathener iſt, den Kranken 
hinſichtlich der erſten Indication ganz ohne innere Arznei zu 
laſſen, als ihn mit Arzneien zu uͤberhaͤufen, die vielleicht nicht 
ganz ſeinem Zuſtande entſprechend ſind, die ſein Magen nicht 
ertraͤgt, oder die der Arzt Perſonen zur Handhabung anver⸗ 
trauen muß, auf deren Exactitaͤt er nicht ficher bauen darf. Eine 
ſolche auf Erfahrung gegründete Andeutung, wie dieſe hier, 
haͤtte uns in den erſten Tagen unſeres Wirkens im hieſigen 
Hospital von unendlichem Nutzen ſeyn muͤſſen, wenn wir ſie 
bei den Beobachtern vorgefunden hätten! 

1) Das Opium, mit ſeinen verſchiedenen Praͤparaten, 
hat doch wohl weniger der zufaͤlligen Beobachtung ſeiner Wir⸗ 
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kung, als vielmehr der Idee, das Erbrechen und den Durchfall 
zu hemmen, ſeine ſo vielfaͤltige Empfehlung zu verdanken. Da 
nun aber, wie wir ſchon oben erwähnten, Erbrechen und Durchs 
fall nur Symptome, und zwar beim hoͤchſten Grade des Anfalles 
keinesweges die dringendſten, ja nicht einmal die conſtanteſten 
ſind, da wohl nur die wenigſten Cholera-Kranken wirklich an 

Erſchoͤpfung durch Erbrechen und Durchfall ſterben, fo möchte 
daraus wohl hervorgehen, daß das Opium wenigſtens kein 
Univerſalmittel in der Cholera ſeyn kann (wozu es Einige doch 
machen wollen), und wird daſſelbe, hinſichtlich ſeiner Wirkung 
auf Erbrechen und Durchfall, im Abſchnitt B. noch ſeine naͤhere 
Beleuchtung finden. Hier aber verdient es als ein Mittel, das 
bedeutend auf die Arteriellität influirt, eine ganz beſondere Wuͤr⸗ 
digung. Unſerer Hauptanſicht von demſelben nach iſt es jedoch 
eben als Mittel fuͤr die erſte Indication im ſchweren Anfall der 
Cholera zur Wiederherſtellung der arteriellen Circulation, in 
mittlerer Dofis und beſonders längere Zeit fortges 
ſetzt gegeben, hoͤchſt nachtheilig. Was uns bisher die Arzneis 
mittellehre über dieſes Mittel lehrte, was Hufeland darüber 
fo vortrefflich (in einem Aufſatze feines Journals) entwickelt, 
und neuerdings Hasper (in ſeiner Schrift: Ueber die Krank— 
heiten der Tropenlaͤnder) in dieſer Hinſicht vorbringt, und 
mancher andere Umſtand koͤnnte uns vielleicht bewegen, daſſelbe 
auch in der Beziehung, die wir jetzt hier eroͤrtern, fuͤr ein vor— 
treffliches Mittel zu halten. Allein wir ſtimmen ganz Hertz 
bei, wenn er ſagt (in feiner. Schrift über Cholera, 1831), 
daß man die brillanten Erfolge der Englaͤnder vom Gebrauch 
des Opiums in der Cholera nur durch ihre ungeheuer gewagten 
Doſen zuweilen erlangen koͤnne. Mitteldoſen find auch 
nach unſeren Erfahrungen ſchaͤdlich; fie bethaͤtigen im Anfange 
nicht genugſam, und laͤhmen in ihrer Nachwirkung nur zu ſehr 
und zu deutlich, tragen unter Anderem gewiß auch viel zur 
Entwickelung des nach dem Cholera-Anfall ohnehin ſchon ſo 
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häufig eintretenden Zuſtandes von Somnolenz bei. Am aufs 
fallendſten iſt dieſe nachtheilige Wirkung bei von der Cholera 
befallenen Saͤufern. Wir haben daher jetzt das Opium in dies 
ſen Mitteldoſen ſehr gemieden; anfaͤnglich es jedoch in mittler 
und auch in ſtarker Doſis, ſelbſt ſehr Häufig, gereicht, z. B. 
10 — 12 Tropfen des Laudan. lig. Sydenh. mit 5 Tropfen. 
Ol. Menth. pip., alle — 1 — 2 Stunden, und fo mitunter 12, 
auch mehrere Stunden lang fort. Wir haben zwar von dieſen 
größeren und häufigeren Doſen des Opiums damals mitunter 
auch glänzende Erfolge geſehen, doch war auch grade in der 
Anfangszeit unſeres Hospitals die Sterblichkeit ſehr groß. Auch 
hieruͤber koͤnnen wir indeß ganz ſpeciell erſt ſpaͤter, nach Durch⸗ 
ſicht unſerer Journale, berichten. Gegenwärtig geben wir das 
Opium bei vorläufigen Diarrhden und auch im Anfall ſelbſt in 
kleinen wiederholten Gaben als Cardial- und Abdominalmittel 
(fo ſollen fernerhin, der Kürze wegen, die unter Abſchnitt B. 
zu betrachtenden Mittel genannt werden), wie das ſpaͤter noch 
aus einander geſetzt werden ſoll, indem uns zugleich dabei die 
Idee leitet, daß es, ſo gereicht, die zur Bethaͤtigung der peri⸗ 
pheriſchen Circulation, als erſte Indication, geeigneten Mittel 
in ihrer Wirkung unterſtütze. Außerdem geben wir es im An⸗ 
falle, etwa Einmal in größerer Doſis, zum Theil in derſelben 
erwähnten Anſicht, oder auch um krampfſtillend zu wirken. 
8. B.: So wie der Kranke ins Hospital koͤmmt, wird ihm die 
Ader geöffnet und er erhält 1 Eßloͤffel voll Magnes. carbonica, 
zugleich mit 30 bis 45 Tropfen einer gleichtheiligen Miſchung 
aus Tinct. Opii erocat., Liq. Corn. cerv. sucein. und Tinet. 
Castorei auf Einmal; dann in den erſten 8 — 12 Stunden oft 
gar nichts weiter innerlich ); oder zweiſtündlich 1 Theeloffel 


*) um unter vielen Fällen nur Einen namhaft zu machen, ward in 
dieſer Weiſe z. B. in der Abtheilung des Herrn Dr. Born⸗ 
haupt, eine Juͤdin behandelt, die mit allen Symptomen des 
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voll Magnes. carbonie. allein, oder mit einem Infus. Menth. 
pip. oder erisp., oder ne crenatae; häufig auch im Ans 
fange nur 4—8 Tropfen Tinet. Opii mit 2—4 Tropfen Ol. 
Menth. pip. und der Magnesia auf Einmal; und endlich reichen 
wir nicht ſelten in anderen Fällen gleich zu Anfange eine einzige 
ſtarke Doſis Calomel mit 1 Gr. Opium. Von dieſer Weiſe 
das Opium in Anwendung zu bringen, haben wir nie Nachtheil, 
oft aber großen und deutlichen Nutzen geſehen. 


2) Fuͤr die andern innern Mittel dieſer Ordnung iſt die 
Indication ſchon oben im Allgemeinen angedeutet worden und 
fo werden fie auch von uns mit ſteter Beruͤckſichtigung des 
jedesmaligen Cardial= und Abdominalzuſtandes darnach ausge⸗ 
waͤhlt, je nachdem es in dem ſpeciellen Fall mehr erforderlich 
ſcheint, die Arteriellitaͤt überhaupt zu erheben, oder bei vorhan⸗ 
denen mehr krampfhaften Erſcheinungen, die Nerventhaͤtigkeit 
zu reguliren, oder endlich auf die Peripherie direct einzuwirken. 
Je nach dieſen Umſtaͤnden haben wir die Aetherarten, Tinet. 
Valerian. aeth., Tinct. Moschi, Tinct. Castorei, Ol. Menth. 
pip., Rad. Serpentariae, Angelicae und ähnliche Mittel ges 
geben; beſonders häufig auch den Lig. Corn. cerv. sucein. “). 
Häufig find auch den Mitteln, die auf die Peripherie wirken 


hoͤhern Grades der Krankheit ſo ſchwer darnieder lag, daß ihre 

Landsleute ſelbſt ſie bei der Abgabe ins Hospital fuͤr faſt todt 
erklaͤrten. Ohne nur irgend etwas weiter gebraucht zu haben, 
fuͤhlte ſie ſich Tags darauf ſchon ſo wohl, daß ſie ihre Entlaſſung 
begehrte. 


) So genas in der Abtheilung des Herrn Dr. Kamiensky eine 
Frau, die ſehr ſchwer darnieder lag, innerhalb 8 Stunden faſt, 
der man zuerſt einen kleinen Aderlaß gemacht, dann 12 Gr. Ca⸗ 
lomel gegeben hatte, unter ſtundenlangem Reiben des kalten lividen 
Koͤrpers und dem nachherigen alleinigen Gebrauch von Lig. 6 
succin. zu 1 Theeloͤffel voll ſtuͤndlich. 
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ſollten, Heine Dofen der Ipecacuanha mit großem Nutzen zus 
geſetzt, oder dieſe auch allein gegeben worden. Auch der Cams 
phor hat ſich in einigen Faͤllen beim Anfall recht wirkſam er⸗ 
wieſen. Doch find wir auch bei ihm, wie bei den meiften der 
abgehandelten Mittel, jetzt noch nicht im Stande, mit wenig 
Worten die ſpeciellere Indication zu beſtimmen. 


3) Die Diosma erenata haben wir in einem durch lange 
Digeſtion bereiteten Infusum (von 4 — 1 Unze auf 6 — 8 Unzen 
Colat.) ſtündlich zu 1 Eßloͤffel voll feit einiger Zeit häufig ange⸗ 
wandt, nachdem zuerſt in der Abtheilung des Herrn Dr. Born— 
haupt ein Paar Faͤlle, wo dieſelbe verſucht worden, viel von 
ihren Heilkraͤften zu erwarten berechtigten. Sie ſcheint ein gros 
ßes Befoͤrderungsmittel faſt aller arterieller Secretionsproceſſe 
zu ſeyn, und zwar nicht ſowohl durch eine ſpecifiſche Wirkung 


auf dieſe einzelnen Organe, als vielmehr durch große Bethätiz 


gung der peripheriſchen arteriellen Circulation überhaupt. Da fie 
uͤberdieß nach unſern Beobachtungen in den meiſten Fällen vom 
Cardial⸗ und Abdominalzuſtande ſehr gut vertragen wird, ja 
Erbrechen und Durchfall unter ihrem alleinigen Gebrauch nach— 
laſſen (vielleicht eben nur durch die angedeutete Vermehrung der 
peripheriſchen arteriellen Circulation), ſo erſcheint ſie uns als 
ein Mittel, das nach theoretiſchen Gründen den meiſten Anfor⸗ 


derungen für den ſchweren Anfall der Cholera entſpricht; indeß 


hat uns die Erfahrung belehrt, daß auch ſie den Arzt oft im 
Stiche laßt; wie es denn aber wohl überhaupt bei der Cholera 
Fälle giebt, von denen es ſich mit Beſtimmtheit behaupten läßt, 
daß fie fuͤr alle Zeiten und für alle Mittel unheilbar bleiben 
werden. 


4) Ohne hier noch mehrere Mittel zu erwaͤhnen, die 
nach der oben entwickelten Anſicht in beſtimmten Faͤllen von 
uns in Anwendung gezogen worden, wie z. B. den Spiritus 
Mindereri, die Radix und Flores Arnicae (letztere ſollen beſon⸗ 
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ders bei den Nachkrankheiten an die Reihe kommen), wollen wir, 
ehe wir zu den Mitteln für die zweite Indication (unter Abſchnitt 
B.) übergehen, noch ein Mittel genauer betrachten, das, bei 
nur flüchtiger Anſicht, der Idee der Krankheit nicht zu entſpre⸗ 
chen ſcheint. Es find dieſes die Mineral ſaͤuren, und unter 
dieſen namentlich die Schwefelſaͤure, die faſt beſſer vertragen 
zu werden und beſſer einzuwirken ſcheint, als die Phosphor⸗ 
und Salzſaͤure. Ehe wir noch Annesley's Mittheilung kann⸗ 
ten, daß die Cholera-Kranken die Salpeterſaͤure ſo ſehr gut 
als Getraͤnk vertrügen, hatte ſich uns, bei der nähern Erwägung 
der naͤchſten Urſache des ſo häufigen und fo ſehr zu fürchtenden 
Kopfleidens, die Indication für die Mineralſäuren auch ſchon 
in den frühern Stadien aufgedraͤngt, und als wir bei vorſichtig 
angeſtellten Verſuchen fanden, daß ſie nicht nur uͤberhaupt gut 
vertragen wurden, ſondern ſelbſt bei Durchfaͤllen und Erbrechen 
diefe Zufälle nicht nur nicht vermehrten, ſondern zuweilen ſelbſt 
ſtillten (mit Aus nahme einiger Zuſtaͤnde, wo ſie nicht gut ver⸗ 
tragen zu werden ſchlenen und anderer, wo wir fie wegen Em⸗ 

pfindlichkeit des Abdomens auf tiefern Druck nicht zu geben 
wagten), und die Kranken wahrhaft erquickten, ſo haben wir 
ſie ſehr haͤufig, mit beſonderm Nutzen auch bei Saͤufern, auch 
ſchon im Anfall der Krankheit, z. B. dem Getraͤnk zugemiſcht, 
angewandt, wenn nicht etwa der in manchen Faͤllen dringend 
indicirte Calomel ihre Mitanwendung contraindicirte, oder eine 
gar zu niedrige Haut Temperatur und vollkommenes Unter⸗ 
drücktſeyn der arteriellen Thaͤtigkeit die Darreichung eines war⸗ 
men Thees mit Wein zum Getraͤnk vorziehen ließ. Bei unſerer 
ſpaͤter zu entwickelnden Anſicht über den Charakter der ſecundaͤ⸗ 
ren Zufaͤlle wird es zweckmaͤßiger ſeyn, zu erweiſen, wie ſehr 
wuͤnſchenswerth es ſey, nach Beſeitigung des erſten Sturmes 
ſchon früh genug ein Mittel in Gebrauch zu ziehen, das eben, 
wie die Mineralfäuren, dem arteriellen Syſtem zugleich all⸗ 
maͤhlig ſeinen Tonus wiederzugeben vermag, ohne daſſelbe in 
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eine zu große Aufregung zu bringen. Ueberhaupt möchte viel» 
leicht die Furcht vor dem ſymptomatiſchen Erbrechen und Durch⸗ 
fall, die das Opium zu ſeinem unangemeſſenen Gebrauch in der 
Cholera hervorrief, auch die Wahl anderer zweckdienlicher Mit⸗ 
tel verzögert oder verhindert, und fo der ganzen Therapie gegen 
dieſe Krankheit eine falſche Richtung gegeben haben. — 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Herr Dr. von Wilpert bat um die Aufnahme folgender 
Berichtigung feiner, im vorigen Protocoll enthaltenen, vielleicht 
von der Redaction nicht ganz ſeiner Idee entſprechend aufgefaß⸗ 
ten, therapeutiſchen Anſichten: 

Erſtlich ſcheint es ihm nicht genug bezeichnet, daß auch 
nach ſeiner Ueberzeugung die aͤußern Mittel zur Erregung der 
Hautnerven die Hauptmittel ſind, wiewohl er glaubt, daß man 
ſich in ſchwereren Fällen nicht auf fie allein verlaffen dürfe. 

Zweitens wollte er es nicht geltend machen, daß die ers 
waͤhnten incitirend krampfſtillenden Mittel ſicher dem Sinken 
der Lebenskraͤfte vorbeugen, ſondern hält dieſe Mittel nur für 
am geeignetſten, dieſen Zweck moͤglichſt zu erreichen. 


Protocoll-Ertract der vierten Sitzung ſaͤmmt— 
licher Aerzte Riga's, in Betreff der daſelbſt 
herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
20. Junius 1831, Abends 5 Uhr. 


Herr Dr. Hartmann ſchilderte folgendes Heilverfahren 
gegen die Cholera. — Da der Sitz der Krankheit und ihre 
Natur bisher durch Leichendffnungen weder deutlich nachgewie⸗ 
fen, noch hinlaͤnglich aufgeflärt worden, fo muͤſſe man ſich an 
das Bild der Symptome halten, die dafür ſpraͤchen, daß der 
Krankheitsprozeß von einer eigenthuͤmlichen krampfhaften Af⸗ 
fection der Unterleibsnervengeflechte ausgehe, und gleich in dem 
erſten Moment ſeines Auftretens eine ſtarke Congeſtion nach 
Leber, Magen und Darmcanal bedinge, wodurch die normale 
organische Thaͤtigkeit der Leber gleichſam ſuſpendirt, die des 
Magens und Darmcanals aber krankhaft erhoͤht wird. Dieſe 
Anſicht gab die Grundlage feiner Therapeutik, für die er folgende 
drei Indicationen aufſtellte: 1) Aufhebung der Congeſtionen 
nach den Unterleibsorganen und moͤglichſt ſchnelle Regulirung 
der Leber⸗-Function; 2) Loͤſung der krampfhaften Spannung 
der Unterleibsnervengeflechte; und 3) Stärfung der ganzen 
Function des Nahrungscanals. Zur Erfülung der erften bes 
waͤhrte ſich auch ihm der Aderlaß als das groͤßte Mittel, 
überall wo die Krankheit ſehr ſtuͤrmiſch auftrat, und die Con⸗ 
ſtitution des Kranken nicht geradezu dagegen ſtritt. Bei ſchwaͤch⸗ 
lichen und zarten Individuen langte er mit einer gehoͤrigen An⸗ 
zahl Blutegel, an die Praͤcordien geſetzt, aus, die er zugleich 
einigemale auch in jenen Faͤllen noch anwandte, wenn Druck 
in der Cardia und große Angſt daſelbſt durch den Aderlaß 
noch nicht genug gemindert waren. Ganz beſonders hilfreich 
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erſchien ihm die allgemeine Blutentziehung, wo dem Erbrechen 
immer ein heftiger Schwindel vorausging. Sogleich nach der 
Blutentleerung zog er auch Calomel zu 2 Gr. mit Opium zu 

1 Gr. zweiſtündlich in Gebrauch, und ließ in der Zwiſchen⸗ 
zeit eben nichts, als friſchgemolkene Milch, oder, in Ermanges 
lung dieſer, eine Abkochung von Eibiſchwurzel zum Getraͤnk neh⸗ 
men. Nebenbei wurden die aͤußern Mittel, continuirlich fort⸗ 
geſetzte Reibungen der Extremitaͤten mit reizenden Subſtanzen 
verſchiedener Art, Belegungen der Haut mit feuchten und trocke⸗ 
nen fünftlihen Erwaͤrmungs mitteln, nicht verabſaͤumt. Mochte | 
es nun ganz, nur zum Theil, oder auch gar nicht gelingen, den 
Blutumlauf wieder frei zu machen, ſo ſchien es ihm noͤthig, 
ſchleunigſt zu den Mitteln für die zweite Indication, d. h. zum 
antiſpaſtiſchen Verfahren, überzugehen, ja daſſelbe oft früher 
ſchon mit dem gegen die erſte zu verbinden. Von allen der 
krampfhaften Spannung entſprechenden Mitteln haͤlt er das 
Opium für das groͤßte, und giebt es in der Tinctur zu 10 Tropfen 
halbſtuͤndlich, oder ſeltener, je nach der Heftigkeit oder Andauer 
des Erbrechens und der Diarrhoe, in Verbindung mit den aͤthe⸗ 
riſchen Tincturen von Castoreum, Valeriana, Ambra mit 
Moschus, oder, nach Umſtaͤnden, mit Ol. Menth. pip. In 
Fallen großer Empfindlichkeit des Magens ſtillte eine gleichthei⸗ 
lige Miſchung von Tinct. Opii crocat., Ambrae c. Moscho, 
Macis und Aeth. sulphurie., halbſtündlich zu 40 Tropfen, 
ein paarmal das Erbrechen am beſten; in zwei andern Faͤllen 
vermochte es nur die friſche Milch, von der die Kranken ein 
volles Bierglas mit Einemmal heruntertranken, und bei ſich be⸗ 
hielten. Dieſen innern Mitteln dienten noch erwaͤrmende und 
diaphoretiſche Thees, die ununterbrochene Fortſetzung der ge⸗ 
nannten aͤußern Mittel und, wenn es moͤglich war, warme 
Bäder zur Unterſtützung. Er warnt übrigens, das Opium nie 
länger fortzufegen, als es die ſtuͤrmiſchen Aus leerungen erhei⸗ 
ſchen; wo das Erbrechen nur einigermaßen nachläßt, iſt es, 
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bei noch fortdauernder Diarrhoe, nur den Clyſtieren zuzuſetzen. 
Von der Diosma crenata, die er in zwei Fällen anwandte, 
ſah er keinen Erfolg. Zur Staͤrkung bediente er ſich nur einer 
leichten Infuſion der Cascarilla, des Weins und der Fleiſch⸗ 
brühen. Zu den eigentlichen Tonieis gelangte er nur ſehr lange 
ſam. Gegen ſpaͤter entſtehende Obſtipationen wagte er weniger 
abführende Mittel, als eroͤffnende Lavements. Nach Eintritt 
der normalen Leberfunction regulire ſich die des Nahrungscanals 
von ſelbſt. Von 47 Cholerakranken gehoͤrten 3 zur erſten 
Form *), die ſaͤmmtlich ſtarben; 12 zur zweiten Form, von 
denen 7 ſtarben; 15 zur dritten Form, die ſaͤmmtlich genaſen; 
und 17 zur vierten Form, von denen nur 1 unterlag. — 

Herr Dr. Blosfeld theilte folgende Beobachtungen aus 
der Cholera = Epidemie, in der Privatpraxis gewonnen, mit: 

Nachdem der Ablauf des Winters hieſelbſt durch eine all⸗ 

gemein verbreitete epidemiſch-catarrhaliſche Krankheitsconſtitu⸗ 

tion, der man den Namen der Influenza zu geben geneigt war, 
ausgezeichnet war, das Fruͤhjahr ſelbſt weniger Wechſelfieber 
als in den letzten Jahren, und dieſe mehr in larvirter Geſtalt 
und mit Stoͤrungen des Unterleibs verbunden hervorgerufen 
hatte, traten die hier ſonſt ſtationaͤren rheumatiſch⸗ catarrhali⸗ 
ſchen Krankheiten mit dem Maimonat völlig in den Hintergrund, 
und waͤhrend vorher ſchon Entzündungen der Unterleibsorgane 
mehr fie abzulöfen ſchienen, entwickelten im Mai ſelbſt folgende 
drei Krankheitsformen: Diarrhoͤen, Congeſtionen und 
Cholera, ihre alleinige Herrſchaft: 

I. Die Diarrhden zeigten ſich unter folgenden vier 

Modificationen: 

1) Solche, die in Folge deprimirender Gemüthsaffecte und 

zu peinlicher und e Diaͤt entftanden, ſich durch pol⸗ 
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tern im Leibe, unangenehmes Gefuͤhl in der Magen⸗ und Na⸗ 
belgegend, ſtarke Schweiße, große Mattigkeit, ziemlich reine 
Zunge, einigen Appetit, flüffige, zum Theil geruchlofe, ohne 
Schmerzen ftattfindende Abgänge kund thaten. Sie waren ans 
fangs ſehr haͤufig, ſpaͤter ſeltener, oder gingen in die unter 
4) zu beſchreibende Modification über. Hier waren Aufheites 
rung des Gemüths, Fräftige Nahrung, Emulſionen und bald 
Cascarilla, Colombo, Nux moschata und Catechu an 
ihrem Platze. N f a * 


2) Diarrhoeae gastricae und biliosae, wurden bei Ent⸗ 
ſtehung heißerer Witterung haͤufiger. Bei dieſen war die Zunge 
gelblich, ſchleimig belegt, der Geſchmack bitterlich, der Hals 
trocken, der Durſt heftig, Brennen in der Herzgrube, Poltern 
im Leibe und Tenesmus, die Abgaͤnge hefenartig, ſchaumig, 
bräunlich und bisweilen Brennen im After erregend. Oft ſchien 
die Urſache rheumatiſch. Adstringentia, Colombo, Casca- 
rilla und große Gaben Opium verfchlimmerten fie. Salmiak 
mit G. arabic., Magnes. carbonic. 6 gr., Rhei 1— 11 Gr., 
Opii puri 1 — 3 Gr., oder Calomel mit Opium, nebſt Emul⸗ 
ſionen aus Mohnſamen mit G. arab. und etwas Opium, waren 
die geeigneten Mittel. Das beſte Getraͤnk: Abkochungen von 


ſchwarzen Kirſchen oder Schwarzbeeren mit G. arabic. Bis⸗ 


weilen waren auch Aderläffe und Blutegel nothwendig. 


3) Bei Schwaͤchlingen und Greifen nahmen die Diarrhoͤen 
bald den Charakter einer F. hectica an. Jede Nahrung ging 
ſogleich ohne alle Empfindung ab, die Schwaͤche war ſehr groß, 


und ein deutliches Abendfieber zu bemerken. Die ausgeſuchteſte 


Diaͤt, Abkochung von Schwarzbeeren mit Gummi oder Salep 
zum Getraͤnk, Emulfionen von Sem. Papav. alb. und G. arab., 
Decoct. Salep. mit Syrup. Cinnam., fpäter Cascarilla und 
Zimmt, ſo wie moͤglichſte Vermeidung des Opiums, halfen 
ziemlich ſicher, obgleich nur ſehr langſam. 


7 
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4) Diarrhoͤen, die als ein milderer Grad der Cholera 
ſelbſt, oder doch als ihre Vorlaͤufer zu betrachten ſind. — 
Schleunige Muskelſchwaͤche, feine, ſchwache Stimme, baldi⸗ 
ges Zuruͤckſinken der Augen in ihre Hoͤhlen, ſtarkes, haͤufiges 
Kollern im Leibe, Abgang heller, ſchwefelgelblicher, fleiſchwaſ— 
ſerartiger Exeremente ohne Schmerzen und Blähungen, Gefühl 
von Angſt und Beſorgniß, bisweilen Wadenkraͤmpfe, und eis 
niges Erbrechen zeichneten ſie aus. Hier waren Schweiße 
nothwendig. Senfteige auf den Leib, Clyſtiere von Staͤrke, 
Salep, Thee mit Eigelb und Rothwein, und innerlich Mohn 
ſamenmilch, Salepabkochung mit Tinct. Cinnam. und Nux 
vomiea ꝛc. zeigten ſich huͤlfreich. Entwickelte fi ſich aus dieſer 
Diarrhoe die Cholera, ſo kuͤndigte ſie ſich meiſt durch Schwer⸗ 
hörigfeit an, und endete gewöhnlich toͤdtlich; doch ſah man 
auch Fälle, wo am ſechszehnten Tage, nachdem der Durchfall 
ſiſtirte, und alles günftig ſchien, doch colliquative Schweiße den 
Tod brachten. 

In allen Durchfaͤllen ward im Allgemeinen weder Muͤnz— 
thee, Kaffee, Bier, noch Wein vertragen. Sie waren um fo 
günftiger, je dunkler und uͤbelriechender die Abgaͤnge; auch 
Schmerzen und Drängen hatten gute Bedeutung. Milde Emulz 
ſionen von Mohnſamen waren im Allgemeinen zulaͤſſiger als 
Colombo, Cascarilla ꝛc. Nützlich überall Clyſtiere, Sina— 
pismen, ſpirituoſe Einreibungen und Schweiß. Das Opium 
durfte, wenn ſeine erſten ſtarken Gaben ohne Erfolg blieben, 
nur ſehr vorſichtig gereicht werden. Der Beſſerung gingen ges 
woͤhnlich Blaͤhungen vor. 5 

Im Gegenſatze der Durchfaͤlle ſah man bei Hypochondri⸗ 
ſten „Hyſteriſchen „Melancholikern und Subjecten atrabilari⸗ 
ſcher Conſtitution wohl auch hartnaͤckige Leibesverſtopfung mit 

profuſen Schweißen, Bruſt- und Unterleibskraͤmpfen, wo Ca⸗ 
lomel, Magn. carbon., Tart. tartar., Rheum, Kali eitrat., 
Tamarinden, Cremor tart. und milde Excracte nöthig wurden. 
4 
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II. Congeſtionen. Sie befielen meiſt kraͤftige Conſti⸗ 
tutionen und Haͤmorrhoidarüi. Brennen in den Praͤcordien, 
Schmerz oder Druck in der Leber- und Milzgegend, Schwin⸗ 
del, Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Angſt, Bruſtbeklemmung, 


Vertauben einzelner Gliedmaßen, häufig verbunden mit Diar⸗ 
rhden, mehr bilioͤſer Art, bezeichneten ihren Sitz. In ſeltenen 


Faͤllen ſteigerten fie ſich zu wahren Localentzuͤndungen. Ader⸗ 
laͤſſe, Blutegel, Calomel, Pulpa Tamarind., Cremor tart. 
halfen ziemlich ſicher. Es ſey ſchwer zu entſcheiden, ob man 
dieſe Zuftände für von der Cholera abhängig, etwa für tiefere 
Entwickelungsſtufen derſelben, betrachten folle, oder nicht. 


III. Cholera. Hier ſoll der Totalhabitus mehr die 


Diagnoſe leiten, als einzelne Zeichen, indem Erbrechen und 
Durchfaͤlle oft fehlen, die Qualität der Abgänge nicht ganz con⸗ 


ſtant iſt, auch die Krämpfe bald mehr die Extremitaͤten, bald 


mehr den Unterleib befallen, oft uͤberhaupt erſt kurz vor dem 
Tode ſich einſtellen. Ueberhaupt ſcheinen ihm zwiſchen der ſpo— 
radiſchen und aſiatiſchen Cholera keine bedeutenden pathogno- 
moniſchen Unterſchiede zu beſtehenz nur daß der erftern gewoͤhn— 


lich, und namentlich in unſern Gegenden, eine Intermittens 


zum Grunde liege (da ſie deutlich mit Froſt auftritt, und unter 
Hitze und Schweiß verläuft) “); bei der letztern aber die lividen 
blaͤulichen Faͤrbungen der Haut als eigenthuͤmlich zu betrachten 
ſind. Ein Contagium als die naͤchſte Urſache annehmend, wo⸗ 
durch, mittelſt eines ſchnellen und gewaltſamen Prozeſſes, das 


Blut aus der Peripherie nach den Centralgefaͤßen und dem Her⸗ 


zen hinſchießt, auch eine chemiſche Umaͤnderung erleidet, und zu⸗ 


) Eine Beobachtung, die ich uͤbrigens weder bei irgend einem 
Schriftſteller, noch aus der Erfahrung meiner Praxis beftätigt gez 
funden habe. Wohl aber iſt es mir bekannt, daß das Wechſelſieber 
bisweilen unter der Larve einer Cholera (Febris intermittens cho- 

lerica Torti) erſcheine. D. Redact. 


51 


gleich alle übrigen Fluͤſſigkeiten des Körpers in die zunaͤchſt lies 
genden Räume (Magen und Darmcanal) preßt und drängt 
(einem profuſen Schweiße vergleichbar, der, ſtatt nach der Haut, 
nach dem tractus intestinorum feine Richtung nimmt), — 
find die Hauptzüge feiner Anſicht über das Weſen der Krank⸗ 
heit. Er nimmt zwar nur zwei formelle Modificationen der 
Krankheit an, die ſich aber mehr oder weniger auf die beiden 
erſten Formen, wie wir ſie in unſerm an Protocolle aufſtell⸗ 
ten, reduciren laſſen. 

Von der Behandlung der Cholera hofft er, daß ſie ſich bald 
auf die einfachſten Grundſaͤtze werde zurückführen laſſen, da ihre 
Geſchichte lehre, wie ein auf Theorie und Indication begrunde⸗ 
tes Verfahren nicht beſſere, ſondern gar noch ungünftigere Re⸗ 
ſultate herbeiführe, als ein blos empiriſches Eingreifen. Vol⸗ 
lends ſcheinen ihm die innern Mittel zu Anfange der Krankheit 
wenig oder nichts zu leiſten, da die heterogenſten von gleichem 
Erfolge begleitet waren, und ihr Werth um fo zweifelhafter ers 
ſcheint, als wohl immer zugleich aͤußere Mittel angewandt wur⸗ 
den. Erſt wenn die allgemeine Circulation wieder hergeſtellt 
worden, zeigen ſich die Wirkungen jener Mittel entſchiedener. 
Herſtellung der Circulation dünkte ihm ſomit die oberſte Auf⸗ 
gabe, und nichts dazu zweckmaͤßiger, als die moͤglichſt ſchnelle 
Hervorrufung des Schweißes. Dieſen erzielte er ſchon dadurch, 
daß er die Kranken unter Betten oder Decken brachte, ihnen mit 
warmem Waſſer gefüllte Kruken, warme Hafer- oder Aſchen⸗ 
ſaͤcke auf den Magen und die Fuͤße, auch zuvor noch Senfteige, 
durch Meertettig geſchaͤrft, an diefe Stellen legen ließ. In⸗ 

nerlich reichte er nicht immer dieſelben Mittel; bald Tinct. Ca- 
Storei mit Liquor C. o., zu gleichen Theilen, halbſtüͤndlich oder 
ſtͤndlich zu 20 bis 25 Tropfen; oder Tinct. Castor. 1} Drach⸗ 
men, Laudan. Iiq. Sydenh. 3 Drachme, zu 15 bis 20 Tropfen; 
bald nur Mohnſamenmilch mit Gummi arab. und 1 bis 2 Gran 
Extract. Opii aquos. auf 4 Unzen, halbſtuͤndlich oder ftündlich 
4 * 
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zu einem Eßloͤffel voll. Den brennenden Durſt befriedigt ein 
Aufguß von Thee, und Abkochung von Schwarzbeeren mit 
Gummi arab. oder Salep, öfters, doch in kleinen Gaben, eins 
gefloßt. Clyſtiere von Stärke mit Eigelb, oder von Salep, 
ſchwarzem Thee und Rothwein mit 10 bis 15 Tropfen Opium⸗ 
tinctur, und Einreibungen des Leibes mit Lig. Ammon. caust., 
Terpentin ꝛc. waren ſtets von Nutzen. Im Allgemeinen wurde 
der Aderlaß von ihm nur wenig in Gebrauch gezogen, der ihm 
bei weitem weniger die Circulation im ganzen Umfange wieder⸗ 
herzuſtellen ſchien, als die Diaphoreſis, auch anderntheils den 
Organismus eines wichtigen Materials und Reizes beraube, 
um den Reſt der Krankheit zu beſiegen. Gefahrdrohende Con— 
geſtionen indeß, die er ſich haͤufiger in der ſogenannten erethi— 
ſchen, in der paralytiſchen Form aber gewoͤhnlich erſt kurz vor 
dem Tode einſtellen ſah, bewogen ihn immer, zum Aderlaß 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Bei dieſer Behandlungsweiſe verlor 
er bis zum Ende des Mai's von 41 Kranken 6; vom 1. bis 
zum 15. Junius von 30 Kranken 8. Die Urſache des letztern 
ungünſtigern Verhaͤltniſſes ſucht er daher zu erklaͤren, daß der 


Cholera fpäter immer Diarrhoen vorhergingen, und daß bei 


der drückend heißen, ſchwuͤlen Witterung anhaltende Schweiße 
hoͤchſt erſchoͤpfend wurden, alſo auch die Kranken einer Schwitz— 


eur haͤufig unterlagen. Doch genuͤgten ihm andere Curmetho⸗ 
den auch nicht mehr; woher er denn ſpaͤter nur darin eine Ver⸗ 


änderung feines Verfahrens eintreten ließ, daß er, mehr die 
Bethätigung der Leber beruͤckſichtigend, abwechſelnd mit den 
obigen Mitteln 2 Gran Calomel mit 3 bis 5 Gran Opium 
reichte. 

Als Nachkrankheiten bezeichnete er folgende verſchie⸗ 
dene Zuſtaͤnde: zuerſt etwa den, wo ſich Erbrechen, Durchfaͤlle 
und Kraͤmpfe bisweilen in die Laͤnge ziehen, oder nach einem 


laͤngern oder fürzern Zwiſchenraume neuerdings wieder auftre- 
ten; oder endlich, wo ſich der Schweiß mehr als ein colliquas | 
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tiver, denn als kritiſcher erweiſt, und wo denn entweder mit 
den Mitteln gegen die Cholera fortzufahren, oder durch Serpen⸗ 
taria, Camphor, Moſchus der indicatio vitalis Genüge zu lei⸗ 
ften iſt. Haͤufiger indeſſen entwickeln ſich congeſtiv- entzuͤnd⸗ 
liche Zuftände, Naturbeſtrebungen, die Circulation im Gefaͤß⸗ 
ſyſtem wieder herzuſtellen, und den veraͤnderten Chemismus des 
Blutes wieder zur Norm zuruckzufuhren. Namentlich wird die 
Leber zur Veranſtaltung kritiſcher Gallen- Abſonderungen in 
eine bedeutende Thaͤtigkeit geſetzt. Dieſe erhebt ſich zuweilen 
zu wahrer Entzündung, oder artet zum Gallenfieber, ſelten zur 
Gelbſucht aus. Aderlaͤſſe, Blutegel, Calomel, Tamarinden, 
Magneſia, Kali eitrat. ; milde Extracte find die nach Umſtaͤn⸗ 
den paſſenden Mittel. Boͤsartiger erſchienen die Congeſtionen 
nach dem Kopfe, zuweilen ſich als Phrenitis, Delirium tre- 
mens und Sopor geſtaltend, mit Rothe der Augen, gedrunges, 
nem blaurothem Antlitz, brauner, trockener, riſſiger Zunge, 
hartnaͤckiger Leibesverſtopfung und Harnverhaltung, wobei die 
Kranken meiſt apoplectiſch ſtarben, wenn Aderlaͤſſe, Blut— 
egel, Eſſigclyſtiere, Eisumſchlaͤge, Calomel und Arnica ohne 
Erfolg blieben. — 


Bei Gelegenheit, daß von dem Herrn Inſpector Dr. Dy rs 
fen gutachtliche Meinungen der Herren Aerzte über die anſtet— 
rende Natur der Cholera und der etwa noch andauernd noͤthigen 
mediciniſch- polizeilichen Anordnungen gegen die Infection ein— 
gefordert wurden, gab der Redacteur folgende: Andeutun— 
genüber die Verbreitungsweiſe der Cholera und 
die hemmenden Maaßregeln dagegen: 

„Es find bereits 14 Jahre daruͤber hingegangen, daß die 


Cholera ihre Verwüſtungen unter dem Menſchengeſchlechte an— 
zurichten begann, und noch immer ſehen wir den ſchon von 
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Anfang her entſtandenen Streit über ihre contagiofe oder epide⸗ 
miſch-miasmatiſche Natur nicht geſchlichtet. Beide Anſichten 


über dieſe ihre Verbreitungsweiſe haben unter den Aerzten der 


verſchiedenſten Laͤnder, die dieſer Plage unterworfen waren, 
Vertheidiger genug gefunden, die einestheils die ſpitzfindigſten 
Raiſonnements gegen einander aufboten, anderntheils Erfah—⸗ 
rungen und Facta gegen Erfahrungen und Facta haͤuften, und 
ſo auf poſitivem oder negativem Wege ihre Meinungen geltend 
zu machen ſuchten. Saͤmmtliche Schriften über dieſe Krankheit, 
ſchon zu einer bedeutenden Zahl angewachſen, geben den Beweis 
davon; denn kaum moͤchte ſich eine finden, die nicht auch dieſes 
Verhaͤltniſſes polemiſch erwaͤhnte. Soviel ſcheint uns ſchon 
vorläufig aus dieſer Betrachtung hervorzugehen, daß eben dies 
ſes Verhaͤltniß der Krankheit ihr tiefſtes Ge— 
heimniß ſey, das groͤßte Raͤthſel, das die Natur je dem 
Scharfſinne ihrer Diener, der Aerzte, aufgegeben hat. 


um ſo natürlicher iſt es denn, daß auch wir in einer Zeit, 


da die Krankheit in unſerer Mitte ihre Verheerungen anrichtet, 
uns die Frage über ihre contagioͤſe Natur angelegen ſeyn laſſen, 
und keine Muͤhe ſcheuen, ihrer Loͤſung auf die Spur zu kommen. 
Ich brauche wohl kaum alle die Gründe und Facta zu wieders 
holen, die bisher von den Schriftſtellern hervorgehoben worden 
ſind, um die durch Anſteckung vermittelte Verbreitung der Krank⸗ 
heit darzuthun. Bei den Leſern unſerer Blätter ift die Kennt⸗ 
niß davon vorauszuſetzen, und wir enthalten uns deshalb ſolcher 
Wiederholung. Gleiche Gruͤnde und Facta werden uns auch 
hier nach den Erfahrungen in unſerer Cholera-Epidemie vielfach 
vorgehalten. Inſofern es indeſſen eben ſo wenig hier, wie an 


andern Orten, bis jetzt noch möglich geweſen iſt, weder die erſte 


lokale Entwickelung der Cholera, mit hinreichender Evidenz, nach 
der ſtattgefundenen Communication zwiſchen bereits krank hier— 
her gelangten fremden und geſunden einheimiſchen Individuen, 
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Quelle zu verfolgen; noch auch das ploͤtzliche Ergriffenwerden 
einer großen Menſchenzahl auf Einmal ſich aus einem Commu⸗ 
niciren dieſer Aller mit einander, oder mit ihren Effecten, oder 
ihrer Atmoſphaͤre nachzuweiſen; gegentheils hier Beiſpiele genug 
von Erkrankten vorhanden ſind, bei denen notoriſch keine ſolche 
Communication ſtattfand, ſelbſt nicht einmal die durch aͤrztliche 
Beſuche vermittelte, ſo glauben wir erhelle daraus, daß bis 
hiezu den Anhängern der Contagioſitaͤt wenigſtens keine poſitive 


Beweisführung zu Statten komme. Können fie außerdem nicht 


einmal laͤugnen, daß auch bei uns zugleich mit dieſer, angeblich 
nur durch Anſteckung eingebrachten und ſich weiter verbreitenden 
Krankheit, und neben ihr alle übrigen Formen unſerer gewöhns 
lichen ſtationaͤren Krankheits-Conſtitution zuruͤcktraten, ja faſt 
ganz verſchwanden, dagegen eine Menge von krankhaften Af⸗ 
fectionen ſich entwickelte, die ihr taͤuſchend aͤhnlich, oft nur dem 
Grade und einzelnen Nuancen nach von ihr verſchieden find 
(aber doch nach der Contagioniſten eigenem Urtheile weder auf 
dem Wege der Anſteckung erworben worden, noch wiederum 
anſtecken,) — fo möchte ſich doch vielleicht die Anſicht als wiſſen⸗ 
ſchaftlich begruͤndeter und überhaupt naturgemaͤßer erweifen, 
nach der alle dieſe Erſcheinungen das Erzeugniß eines und deſſel⸗ 
ben, außer uns beſtehenden, allgemein verbreiteten (epidemifchs 
miasmatiſchen?) Einfluſſes ſeyen, der, ſey es durch atmo⸗ 
ſphaͤriſche, telluriſche oder cosmiſche Verhaͤltniſſe bedingt wird, 
und dem jeder Organismus unterliegt (ſelbſt der der Thiere)? ), 


) Das in Zeitungen des Auslandes verbreitete Geruͤcht, als habe 
die Krankheit hier zuerſt Arbeiter bei Eröffnung eines Hanf: Bal- 
lens ergriffen, der auf Handelsbarken unſeres Fluſſes herangebracht 
worden, iſt factiſch unwahr. 


) Wovon ſich auch bei uns Beiſpiele zeigten.“ 
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je nachdem nun dieſes Seminium morbi durch Conſtitution 
oder gelegentlich erregende Momente, von fomatifcher, wie von 
pſychiſcher Seite “) her, einen zum Gedeihen der Krankheit 
fruchtbaren Boden im Individuum findet. Daß ſich etwa erſt 
mit der Zeit des laͤngern Beſtandes der Epidemie während meh— 
rerer Wochen unter uns die Contagioſitäͤt, beſonders in Localen, 
wo viele Kranke beiſammen lagen, oder nur mehrere Individuen 
an der Cholera erkrankten oder ſtarben, entwickelt habe, iſt 
eben fo wenig poſitiv erweislich, und findet vielleicht in folgen— 
den Puncten ſeinen Gegenbeweis: 1) daß auch hier beim Auf— 
tritt der Epidemie die größte Anzahl von Menſchen mit Einem⸗ 
male erkrankte, nicht aber ſpaͤter, wo doch eine ausgedehntere 
Communication der Erkrankten mit Geſunden der Anſteckung 
mehr Vorſchub hätte leiſten ſollen; 2) daß die ſchon ſinkende 
Herrſchaft der Krankheit in den erſten Tagen des Junius, offen⸗ 
bar mit Ablauf des Pfingſtfeſtes, gewiß aus dem bei demſelben 
ſtattgefundenen zügelloſen Leben der niedern Volksclaſſe (auch 
wohl Mancher aus den beſſeren Staͤnden), wie vielleicht aus 
der großen Schwuͤle und Hitze unſeres Dunſtkreiſes neue Nah— 
rung, und ſomit größere Gewalt über die jetzt mehr disponir⸗ 
ten Organismen gewann, die fie anfangs verſchont hatte *); 


„) So bin ich feſt davon uͤberzeugt, daß bei dem größten Theil der 
bei uns aus den hoͤhern Staͤnden von der Krankheit Ergriffenen 
die Gemuͤthsaffection, im Vergleich koͤrperlicher Dispoſition, den 

Hauptfactor zur Entwickelung derſelben abgab. 


**) Dieſen Puncten eine noch größere Beglaubigung zu geben, notiren 
wir hier folgende Zahlenreihe. Sie iſt den Verſchlaͤgen des Hospi⸗ 
tals in der St. Petersburger Vorſtadt entnommen, das als die 
erſte und groͤßte Heilanſtalt hieſelbſt fuͤr Cholera-Kranke, der von 
allen Gegenden der Stadt und Vorſtaͤdte die Kranken zugebracht 
wurden, um ſo mehr den Beweis uͤber den Stand der Epidemie 

zu liefern vermag. Das Hospital empfing: 
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3) daß das häufige Erkranken von Waͤrtern und Dienern in 
den Hoſpitaͤlern auch mehr in die erſte Zeit der Epidemie fiel, 
wo fie meiſt invita Minerva ihre, freilich ſchweren, Dienſt⸗ 
leiſtungen verrichteten, und daß, wenn man ihnen auch etwa 
eine leichte Erregbarkeit von pſychiſcher Seite her abſprechen 
wollte, ſchon der ekelerregende Eindruck, den die Umgebung 
vieler Cholerakranker nothwendig macht, verbunden mit förpers 
licher Anſtrengung, bei Mangel der gehörigen Nachtruhe, uns 
ſtreitig ein großes erregendes Moment abgebe, um im Conflict 
mit der epidemiſchen Conſtitution den Ausbruch der Krankheit 
zu Stande zu bringen. 4) Daß endlich von allen denen Aerz— 
ten, die ſich ohne Scheu und Beſorgniß, ohne Raſt und Ruhe, 
der Pflege von Hunderten von Kranken in den Hoſpitalern 
widmeten, Tage und Naͤchte in den Krankenzimmern zubrachten, 


Am 13. Mai 33 Kranke. Am 1. Junius 20 Kranke. 
Sal a Bi ze — 2. — 25 — 
— 15. — 94 — a 
e = KR 
— 17. — 106 — S 
— 18.— 71 — \ — 6. — 11 — 
— 19. — 55 — r 
— 20. — 34 — . 
— 21. — 24 — e 
— 2. — 46 — EN 30 
— 23.— 44 — 11. — 2 — 
— 24. — 36 — — 12. — 35 — 
— 25. — 38 — — 13. — 22 — 
— 26.— 32 — — 1. — 
— 27. 3 — 2 15 — 1190 
— W. 12 — — 16. — 23 
— 29. — 16 — 8 — 7. — 18 — 
— 30.— 26 — — 18. — 1 — 


— 31. 
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keine Betaſtungen der Kranken mieden, ſelbſt mit den Schweiz 
ßen und Abgangsſtoffen durch Mund und After an Haͤnden und 


Geſicht beſudelt wurden, ohne mit vermeintlich ſchützender Klei⸗ 


dung angethan zu ſeyn, oder ſonſt Anſteckung einſaugende Me⸗ 
dien entfernt oder nur Zeit gehabt zu haben, dazwiſchen Purifi⸗ 
cationen vorzunehmen, auch nicht Einer der Krankheit unter⸗ 
lag, dünkt uns weniger dem Mangel an Empfaͤnglichkeit für 


das Contagium, oder wohl gar einer Folge der Gewohnheit ſei⸗ 


nes Einfluſſes zuzuſchreiben zu ſeyn, als vielmehr der Kraft des 
Geiſtes und Gemüthes, den Leidenden mit Muth und Eifer bei⸗ 
ſtehen zu muͤſſen, jenem großen Gegengereichte, das vielleicht 
nicht einmal da, wo koͤrperliche Verhaͤltniſſe mit dem epidemi⸗ 
ſchen Einfluß confluirten, die Krankheit zur vollkommenen Ent⸗ 
wickelung gedeihen ließ; denn wer wollte laͤugnen, daß auch ſie, 
wie unzaͤhlige andere Individuen, der allgemeinen Cholera⸗ 
Conſtitution unterworfen waren, was ſich deutlich genug aus 
oͤfters auftretenden einzelnen Zügen von Unwohlſeyn, dem Ges 


ſammtbilde der Cholera entlehnt, und einer eigenthümlichen 


Modification der thieriſchen Verrichtungen ihres Organismus 


kund gab *). 


Wenn ich übrigens, neben der Unerweislichkeit der Contas 
gioſitaͤt, doch zugleich zugeben muß, daß jene obenerwaͤhnte 
Anſicht, die Erkenntniß von der Verbreitungsweiſe der Cholera 
gleichfalls nicht nach allen Seiten hin aufzuhellen vermoͤge, in⸗ 
dem wir Eigenheiten und Verhaͤltniſſe bei dieſer Epidemie obs 
walten ſehen, die unſerm bisherigen Begriffe vom Miasma und 
deſſen Herrſchaft nicht ganz entfprechen ““), — ſo ſcheint fie 


„) Von ſaͤmmtlichen Aerzten Riga's, 30 an der Zahl, erkrankten an 
entſchiedener Cholera ſchon in der erſten Zeit der Epidemie 3, von 
denen 2 im Anfalle ſtarben. Keiner dieſer Herren hatte in den 
Hospitaͤlern functionirt. 

) Wir machen hier, außer mehreren andern Verhältniffen, nur bei⸗ 
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mir eben recht augenſcheinlich darauf hinzuweiſen, daß übers 
haupt jene beiden bis jetzt von uns abſtrahirten Normen der 
Verbreitung allgemeiner Krankheiten, durch Luftanſteckung 
oder perfönliche Infection, nicht mehr auslangen, ſon⸗ 
dern daß es eine dritte Norm für dieſe Verbreitung geben 
müͤſſe, nach der fie weder rein contagids, noch direct miasmas 
tiſch (nach der bisherigen Beſtimmung) ihre Herrſchaft aus zu⸗ 
Üben vermögen “), deren ſpeciellen Geſetzen vorurtheilsfrei 
nachzuſpuͤren mehr Ausbeute gewähren dürfte, als das hart⸗ 
naͤckige Beharren an dieſen bisher gewonnenen Abſtractionen. 
Hufel and ) hat zwar verſucht, das Fortſchreiten der Krank- 
heit aus einer progreffiven atmofphärifchen Ans 
ſteckung zu deuten, kann ſich jedoch auch nicht der Anſicht we⸗ 
nigſtens durch die Höhe der Krankheit bedingter Contagioſitaͤt 


entwinden. 


Es waͤre an der Schlichtung dieſes großen Streites viel⸗ 
leicht wenig gelegen, wenn eben nicht die Annahme einer per⸗ 
ſoͤnlichen Infection ihren Vertheidigern die Ueberzeugung ges 
waͤhrte, daß es nur der Veranſtaltung von Sicherungs⸗ und 
Abſonderungsmaaßregeln beduͤrfe, um der Verbreitung dieſer 
Krankheit von Ort zu Ort Schranken zu ſetzen, und daß darin 
die Haupthülfe der Länder und Menſchen gegen dieſen Wuͤrg⸗ 
engel begründet ſey, fo wie von daher nur feine endliche Vers 


nichtung zu erwarten. Daß aber dennoch die Krankheit von 


den Ufern des Ganges bis zu denen der Weichſel ſich verbreitete, 
davon ſollte einzig die nicht ſorgfaͤltig genug gehandhabte Siche⸗ 


— 


ſpielsweiſe auf die Unabhaͤngigkeit von der Temperatur der Luft, 
der Windrichtung und den climatiſchen Bedingniſſen, aufmerkſam. 
*) Eben fo wenig möchte die Annahme einer gleichzeitig conta⸗ 
gioͤſen und miasmatiſchen Wirkung ausreichen. - 
**) Im Journal der praktiſchen Heilkunde. 1830. B. 71. St. 4. 
p. 107. 
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rung und Abſonderung vor Infection die Schuld tragen“). 


Woher waren denn aber ſolche Maaßregeln nur gegen die Ver— 
breitung dieſer Krankheit unzureichend, da ſie das Vordringen 
der Peſt überall zu hemmen vermochten? Der Einwand, daß 
dieſe gewiſſe Breitengrade der Erde überhaupt nicht uͤberſchreite, 
geſtaͤnde alſo einem moͤglichen Schutz durch Quarantaine-An⸗ 
ſtalten auch eben kein großes Gewicht zu. Die große Be— 
lehrung ſcheint uns demnach aus allen dieſen Maaßregeln, 
mit denen man ſich bisher abmühte, der Welt gegeben worden 
zu ſeyn, daß entweder erſtens: dieſe Hemmungsmaaßregeln es 
deshalb nicht vermochten, der Verbreitung der Krankheit Einz 
halt zu thun, weil ſie eben nicht contagids iſt; oder aber zwei⸗ 
tens: alle bisherigen Veranſtaltungen, die man aufbot, uͤber⸗ 
haupt zu unvollkommen waren, um die Verſchleppung eines 
Contagiums zu verhindern. Da entſteht freilich die Frage, bis 
auf welche Spitze man die Abſonderung und Sicherung der Länder 


— — I__ 


und ihrer Theile treiben ſolle? wie überhaupt eine vollkommene 


Trennung der menſchlichen Geſellſchaft moͤglich zu machen? 
Das hieße faſt einer Idee Raum geben, die die Vernichtung der 


Menſchheit involvirte, denn dieſe beſteht nur in der Geſellſchaft. 


und in dem gegenſeitigen Verkehr der Individuen, wie der Voͤlker. 


Von einer andern Seite her haben aber auch wieder jene 
Maaßregeln, wenn ſie nur mit einiger Conſequenz durchgeführt 
werden, fo viel Druͤckendes, Hemmendes und Niederſchlagen⸗ 
des fuͤr die Menſchen, daß fie einerſeits bei Ausbrüchen der 
Epidemie ſich zu wahrhaften Gelegenheitsurſachen der Krankheit 
ſteigern, indem fie übermäßige Furcht vor der Anſteckung durch 
die bereits Erkrankten, und paniſchen Schreck vor den Zwangs⸗ 


*) Auffallend ſcheint es hier um ſo mehr, daß in gewiſſer Zeit 
Orte durch Quarantaineanſtalten geſchuͤtzt blieben, dagegen dieſe, 
in derſelben Ausdehnung und Strenge gehandhabt, in einer ſpaͤ⸗ 

tern die Krankheit nicht abzuhalten vermochten. 
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mitteln, um die Infection zu hemmen, in großem Maaße ers 
zeugen; andrerſeits aber auch nur zu leicht die noͤthigen Huͤlfs⸗ 
leiſtungen, die der Kranke von ſeinen Nebenmenſchen zu fordern 
berechtigt iſt, beeinträchtigen. Man muß es wirklich erfahren 
haben, um es auch glauben zu koͤnnen, wie ſehr in rohen Ge— 
müthern die Furcht vor Anſteckung alle Humanitaͤt zu vernichten 
im Stande ſey. So fehlt es denn nur zu leicht, beſonders bei 
Perſonen, die nicht von Familien umgeben find, an ſchneller, 
bereitwilliger Huͤlfe ); denn wo ſelbſt durch Liebe und Pflicht 
Verbundene einander fliehen, wie moͤchten da noch Miethlinge 
ausdauern? und wenn auch vielleicht ein uͤbergroßer Lohn ſolche 
herbeiſchafft, fo iſt dieſer wiederum ſelten von dem mehr allein 
ſtehenden Kranken zu erſchwingen. Daß hier die Hoſpitaͤler 
aushelfen, iſt nur zum Theil wahr, denn es moͤchten ſich Bei⸗ 
ſpiele genug aufſtellen laſſen, wo die perfönliche Furcht, dieſen 
uͤberliefert zu werden, die Krankheit ſteigerte, und ſelbſt den 
Tod beſchleunigte. 

Als Reſultat dieſer meiner Anſichten moͤchte ich daher, wie 
die Sachen jetzt noch ſtehen, mehr dazu rathen, das Haupt⸗ 
augenmerk von den Sicherungs- und Abſonderungsmaaßregeln 
ab, und ſolchen zuzuwenden, die im Stande find, den für den 
Samen jener allgemeinen epidemiſchen Cholera-Conſtitution er⸗ 
giebigen Boden zu vertilgen, das ſind Maaßregeln, die der noch 
weit verbreiteten Armuth, und dem daraus erwachſenden Man⸗ 
gel an guten und der jetzigen Krankheits-Conſtitution angemefs 
ſenen Nahrungsmitteln, an trocknen, geraͤumigen, reinlichen 
Wohnungen und warmer Bekleidung, ſo wie den vielfaͤltigen 
Gelegenheiten zur Voͤllerei, zu ſteuern, die Errichtung mehrerer 
wohleingerichteter Hoſpitaͤler für die niedrigfte Volksclaſſe zu 
fördern, und ein hinlaͤngliches aͤrztliches Perſonale, fo wie arz⸗ 


*) Wie wenig die bloß aͤrzliche auslange, wird Jedem die Erfahrung 
gelehrt haben. 
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neiliche Unterftügungen für den aͤrmern Theil des Mittelſtandes 
zu beſchaffen vermögen. Einen heitern, ruhigen Sinn, Mär 
ßigkeit in allen Genuͤſſen, und Kraft des Geiſtes und Gemuͤthes 
auch in den Tagen ſolchen Elendes ſich zu bewahren iſt freilich 
eine Aufgabe, die jeder Einzelne ſelbſt zu loͤſen wiſſen muß. Wo 
jedoch Furcht vor Anſteckung waltet, möchte fie wenigſtens den 
Schwachen um ſo ſchwerer fallen. Man naͤhre jene daher um 
ſo weniger, je weniger auch dieſe noch ganz erweislich. Doch 
gebe man die Forſchung nicht auf, und gewaͤhre hierin Allen 
die Freiheit der Anſicht, wie ihres Handelns, ſeyen es Com⸗ 
munen oder Individuen.“ — 


Protocoll-Extract der fünften Sitzung 

fämmelicher Aerzte Riga's, in Betreff der 

daſelbſt herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
27. Junius 1831, Abends 5 Uhr. 


Der Herr Inſpector Dr. Dyrſen gab, in Beziehung 
auf die vom Redacteur in der vorigen Sitzung vorgeleſenen Ans 
deutungen über die Verbreitungsweiſe der Cho— 
lera und die hemmenden Maaßregeln dagegen, 
Nachſtehendes zu Protocoll *) ; 


9) Wobei er mir, inſofern meine Andeutungen diefen Gegenſtand 
für meine Anſicht keinesweges erſchoͤpfend durchführen, einige be⸗ 
gleitende Bemerkungen gefälligft zugeſteht. Uebrigens dürfte wohl 
kein aufmerkſamer und unbefangener Leſer jenen Andeutungen die 
Anſicht unterlegen, als ſey die Nicht-Exiſtenz eines Contagiums 
bei der Cholera ſchon vollkommen erwieſen, da ſie vielmehr ihren 
Zweck: keine der bisherigen Anſichten als zureichend genug gelten 

zu laſſen, ſo wie die Maaßregeln gegen die Ausbreitung der Krank⸗ 
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„Bevor die Cholera uns heimſuchte, waren die meiſten mei⸗ 
ner Collegen und ich ſelbſt, obwohl uns die Anſichten der Anti⸗ 
contagioniſten bekannt waren, dennoch der uns wahrſcheinlicher 
dünfenden Meinung, daß dieſe Krankheit contagiofer Natur, 
und ihre furchtbare Verbreitung in Rußland nur dem Verſchlep⸗ 
pen derſelben durch Menſchen zuzuſchreiben ſey. Kaum hatte 
fie indeſſen acht Tage ihre Herrſchaft bei uns ausgeübt, als faſt 
alle Aerzte entgegengeſetzter Meinung wurden. Die Art ihres 
Auftretens in Riga (es erkrankten naͤmlich in den erften 5 Tagen 
Überhaupt nur 14 Perſonen; am ſechsten Tage 38; in den darauf 
folgenden 4 Tagen aber taͤglich zwiſchen 100 und 200 Perſonen 
aus allen Staͤnden und in den verſchiedenſten Gegenden der 
Stadt und ihrer Vorſtaͤdte) war ſo durchaus verſchieden von 
der Verbreitungsweiſe rein contagioͤſer Krankheiten, und lieferte 
die ſchlagendſten Beweiſe, daß die Cholera, bei uns wenigſtens, 
ſich nicht blos vom Individuum zum Individuum konnte fortge⸗ 
pflanzt haben. Es muß daher nothwendig die Gegenwart 
eines allgemein verbreiteten, die Krankheit pro— 
ducirenden, Stoffes anerkannt werden. Ob nun diefer 
Stoff, als ein eigentliches Miasma, ſeinen Urſprung aus at⸗ 
moſphaͤriſchen, telluriſchen oder cosmiſchen Verhaͤltniſſen hier 
an Ort und Stelle genommen, oder ob er von außen her durch 
Menſchen oder andere Medien eingebracht worden, bleibt noch 
zu entſcheiden. Beiden Annahmen ſtehen große Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten entgegen; im erſteren Falle ſaͤhen wir das Product 
einer heißen Zone, deſſen Erzeugung man bisher eben in climas 
tiſchen Verhaͤltniſſen jener Zone geſucht hatte, ſich in einer von 
dem Vaterlande der Cholera durchaus verſchiedenen Gegend ents 
wickeln; im andern Falle aber ſteht die jaͤhe Verbreitung der 


heit als bisher noch unwirkſam, überhaupt zu unvollkommen, und 
nebenbei manchen Rachtheil bringend darzuſtellen, deutlich genug 
ausſprechen. D. Redact. 


64 


Cholera in Riga mit aller bisherigen Erfahrung über die Ver⸗ 
breitungsweiſe rein contagioͤſer Krankheiten im directen Wider⸗ 
ſpruche ?). Doch bin ich weit entfernt behaupten zu wollen, 
als ſey die Annahme, daß das eine Cholera-Epidemie erzeugende 
Moment nicht das Product der den Menſchen umgebenden Au— 
ßenwelt, ſondern vielmehr des menſchlichen Organismus ſelbſt 
ſey, und an ihm oder ſeinen Effecten haftend, auch von Ort zu 
Ort übertragen werden konne, — nur dann zu rechtfertigen, 
wenn zugleich eine Analogie mit andern anſteckenden Krankhei⸗ 
ten Statt findet. Bis jetzt aber erſcheint mir eine ſolche An⸗ 
nahme ebenfalls noch ſehr problematiſch; denn um fie nur einis 
germaaßen mit Gründen unterftügen zu koͤnnen, müßte denn 
doch, wenigſtens mit einiger Wahrſcheinlichkeit, eine Einfchleps 
pung nachgewieſen werden, von welcher ſodann die Uebertras 
gung der Anſteckung auf die zuerſt erkrankten Individuen erfolgt 
wäre. Eine ſolche Nachweiſung hat aber bis jetzt hier am 
Ort auf keine Weiſe erhalten werden koͤnnen; vielmehr ſcheinen 
die Thatſachen, deren Ausmittelung bis jetzt gelungen iſt, die 
fo allgemein als Träger des Anſteckungsſtoffes angeklagten Stru⸗ 
fen **) von dieſem eden freizuſprechen. Ich bemerke in⸗ 


855 Denn anfledende Krankheiten befallen anfangs einzelne 
Menſchen, verbreiten fih nur erſt allmählig, im Laufe längerer 
Zeit, auf viele; woher denn eben oft der Ort des Entſtehens 

nachgewieſen werden kann. Doch, obgleich urſpruͤnglich einzeln 
entſtehend, werden ſie bisweilen allerdings, wenn ſie ſich uͤber 
mehrere Menſchen verbreitet haben, zugleich allgemein herr⸗ 
ſchend, d. h. das ſporadiſche Contagium wird epidemiſch. 

N urſpruͤnglich epidemiſche Krankheiten dagegen, denen meiſt ein 

Miasma oder eine Malaria zum Grunde liegt, ergreifen gleich 
anfangs, bei ihrem Entſtehen, mehrere Menſchen zur naͤm⸗ 
lichen geit. D. Redact. 

**) Fahrzeuge, welche verſchiedene Waaren aus den ſuͤdlichen Pro: 

vinzen, die die Duͤna durchſtroͤmt, dieſen Strom herab hieher 
bringen. 
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deſſen Hierbei ausdrücklich, daß ich die Acten über dieſen Gegen⸗ 
ſtand keinesweges als für geſchloſſen, und daher auch jedes des 
finitive Urtheil über die Einſchleppung oder Nichteinſchleppung 
vor der Hand noch für voreilig erachte; von der Zeit aber hoffe 
ich, daß fie genauere Aufſchlüͤſſe werde liefern koͤnnen. Ange 
nommen indeſſen, den zuerſt Erkrankten wäre auch die Krank⸗ 
heit durch Einſchleppung mitgetheilt worden, ſo bleibt uns doch 
noch die Ausbildung der Cholera-Epidemie, als ſolche, ein Raͤthſel. 
Denn wenn, wie oben erwaͤhnt worden, deren Entſtehung nur 
durch einen allgemein verbreiteten, die Krankheit producirenden, 
Stoff, nicht aber bei der großen Menge zu gleicher Zeit befal— 
lener Kranken durch perſoͤnliche Infection erklaͤrt werden kann 
(wovon wir in der letzten Woche den ſprechendſten Beweis ers 
lebten, indem auf einem hierſelbſt ankommenden Schiffe, bes 
vor daſſelbe noch irgend eine Communication mit andern Schif⸗ 
fen oder Lootſen u. ſ. w. eingegangen hatte, gleich nach ſeiner 
Ankunft auf der Rhede, der Steuermann an der völlig ausge⸗ 
bildeten Cholera erkrankte), ſo ſehen wir uns zu der allerdings 
unwahrſcheinlichen, jedoch nicht außer den Gränzen der Möge 
lichkeit liegenden Annahme gezwungen, daß eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig geringe Anzahl von Cholerakranken im Stande iſt, den 
Dunſtkreis einer ganzen ausgedehnten Stadt mit dem die Chor 
lera erzeugenden Stoffe dergeſtalt zu inficiren, daß daraus eine 
Epidemie erwachſe “). 
— ——— 
) Eine ſolche Annahme iſt übrigens bisher. noch nicht bei den in 
distäns wirkenden Contaglonen, wenigſtens nicht allgemein, gel⸗ 
tend gemacht worden, wo man doch nur die den Kranken zu- 
nachſt umgebende Atmoſphaͤre, hoͤchſtens bis auf die eingeſchloſſe⸗ 
nen Räume des von ihm bewohnten Hauſes ausgedehnt, für ins 
fieirend, und darauf eben auch die Wirkung und Macht der ſper— 
renden und desinſicirenden Mittel begründet hielt. Denn ſich ge⸗ 
gen einen inſicirten Luftkreis durch Abſperrung ſchuͤtzen zu . 


e doch wohl Niemand in den Sinn kommen. 
D. Redact. 
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Wenn demnach auch aufs vollſtaͤndigſte anerkannt werden 
muß, daß bei der großen Maſſe der Kranken in einer Cholera⸗ 
Epidemie die Infection nicht von Individuen, ſondern von einem 
außer denſelben waltenden Agens herzuleiten iſt, ſo ſind wir 
dadurch doch noch keinesweges zu dem Schluſſe berechtigt, daß 
die Cholera nie und nimmermehr anſteckend ſeyÿ. Denn, ohne 
der bekannten Erfahrung zu gedenken, daß faſt alle urſprünglich 
hr miasmatifchen Krankheiten bei längerer Andauer contagios werz 
den koͤnnen, haben wir, die vielen aus Rußland mitgetheilten 
Beiſpiele ungerechnet, deren in Livland auch ſchon welche beob— 
achtet, die dafür ſprechen. An dem Orte, woſelbſt die Epiz 
demie in großer Ausdehnung wüthet, iſt die Anſteckung auf 
poſitivem Wege allerdings ſchwerer nachzuweiſen; die nega- 
tiven“), von dem Redacteur aufgeſtellten, Beweiſe ergeben in- 
deſſen meines Erachtens nur, daß die Cholera eine ſchwache 
Anſteckungsfaͤhigkeit beſitzt, die hoͤchſt wahrſcheinlich dem epides 
miſchen Einfluſſe an Kraft bedeutend nachſteht. Daß eine ganz 
beſondere Empfaͤnglichkeit erforderlich iſt, um von der Cholera 
ergriffen zu werden, iſt ſchon allgemein angenommen wordenz 
es ſcheint mir daher ſehr wahrſcheinlich, daß alle Individuen, 
die zu ihrem Unglück eine ſolche Dispoſition haben, vorzugs— 

/ weiſe dem epidemiſchen Einfluſſe unterliegen; daher die große 
Bahl der im Beginn der Epidemie Erkrankenden. Wenn aber 
Aerzte und Krankenwaͤrter verhaͤltnißmaͤßig wenig ergriffen wurs 
den, ſo mangelte ihnen eines theils gewiß die Dispoſition, denn 
ſonſt waͤren ſie dem epidemiſchen Einfluſſe unterlegen, noch bevor 
fe ſich der perſoͤnlichen Infection ausſetzten; anderntheils aber 
fanden ſie ihr Schutzmittel in dem Muthe, welcher ſowohl nach 
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) Ich habe mich der pofitiven Thatſachen ebenfalls als Beweis bes 
dient, indem ich das häufige Erkranken der Waͤrter nicht weg- 
leugne, ſondern daſſelbe als auch einer anderweitigen Deutung 
faͤhig erweiſe. - D. Redact, 
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des Redacteurs Meinung, als auch meiner eigenen feften Ueber— 
zeugung nach, das ſicherſte Gegengift gegen das Cholera⸗ 
Miasma oder Contagium iſt. Indeſſen möchte es auch ſelbſt 
in Riga nicht an Beiſpielen fehlen, die gegründeten Verdacht 
von ſtattgefundener Anſteckung erregen, jedoch von den Anti 
contagioniſten nicht für hinreichend beweiſend anerkannt werden. 
Außerhalb Riga aber find Vorfaͤlle beobachtet worden „deren 
Beweiskraft nicht weggeleugnet werden kann. An mehreren 
Orten im Innern des Livlaͤndiſchen Gouvernements, welche 
theils naͤher, theils entfernter, einige aber uͤber 100 Werſt von 
Riga entlegen waren, erkrankten einzelne Individuen bald nach 
ihrer Zurückkunft von Riga an der Cholera, und kurze Zeit 
| nachher wurden an denſelben Orten mehrere Individuen, die in 
näherer oder entfernterer Communication mit dem zuerſt Era 
krankten geſtanden hatten, ebenfalls von der Cholera befallen“). 
An dieſen Orten war vorher kein Cholera-Kranker geweſen; die 
Herrſchaft der Krankheit erſtreckte ſich nur auf wenige Indivi⸗ 
duen und erloſch dann gaͤnzlich; es fand alſo notoriſch keine 
Epidemie ſtatt, und folglich darf das Befallen werden der ſpaͤter 
Erkrankten keinem miasmatiſchen Einfluſſe, ſondern nur der Ueber⸗ 
tragung der Krankheit von dem zuerſt Erkrankten auf Geſunde, 
mithin einer Anſteckung zugeſchrieben werden **), Aus Beob⸗ 
3 i i 
9) Solchen Beifpielen gegenüber erlaube ich mir diejenigen anzu⸗ 
fuͤhren, wo ebenfalls auf dem Lande, in weit von der Stadt ent⸗ 
fernten Gegenden, mehrere Individuen an der Cholera erkrankten, 
und wo grade die gerichtlich eingeleitete Unterſuchung den Mangel 
einer ſolchen Communication mit inſicirten Orten durch Glieder 
der dortigen Gemeinde nachgewieſen hat. D. Redact. 

% Haben ſich auch gewiſſe miasmatiſche Verhaͤltniſſe zu einer allge⸗ 
meinen epidemiſchen Conſtitution über größere Laͤnder-Theile der 
Erdoberflache erhoben, ſo iſt es doch zugleich natuͤrlich, daß, wo 
die wichtigen, im Großen wirkenden, erregenden Momente, ſo wie 
ſie weiter unten im Texte namhaft gemacht werden, (naͤmlich nied⸗ 

5 * 
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schlugen ſolcher Art hat man ja bei anderen Krankheiten den 
Beweis ihrer Anſteckungskraft (die Impfung abgerechnet) herr 
geleitet, warum ſollte alſo dieſer Beweis bei der Cholera nicht 
gelten? Außer allem Zweifel ſcheint es indeſſen, daß die An⸗ 
ſteckungskraft der Cholera nur ſehr beſchraͤnkt iſt, und mit der 
der Peſt gewiß nicht die allergeringſte Analogie hat, indem die 
Berührung der Kranken die Gefahr der Anſteckung durchaus 
nicht zu vermehren ſcheint. 


Die Verbreitung der Cholera geſchieht daher allem Aschen 
nach auf zwey Wegen, ſowohl durch ein Miasma als durch ein 
Contagium. Im erſteren Falle erzeugt ſie eine Epidemie, deren 
Urſprung, wie oben erörtert worden, möglicher Weiſe ſelbſt 
in den Emanationen einzelner Cholera-Kranker gefucht wer⸗ 
den konnte, obwohl ſelbſt der Ausdruck Miasma alsdann nur . 
uneigentlich gebraucht werden koͤnnte, da er nur ein Erzeugniß 
der nicht animaliſchen Natur bezeichnet. Zur Rechtfertigung 
dieſer Anſicht wären gewiſſe Bedingungen anzuerkennen, deren 
Zuſammenwirken die Erzeugung der Epidemie beguͤnſtigen; das 
hin gehören wahrſcheinlich gewiſſe Local-Verhaͤltniſſe, z. B. 
niedrige Lage eines Orts, ein vorbeifließender großer Strom, 

rige Lage, groſte Flußgeblete und lebhafter Menſchenverkehr ꝛc.) 

fehlen, die reſultirende ſpecielle Conſtitution zu keiner Höhe er⸗ 
waͤchſt, und ſo die Krankheit auch zu keiner epidemiſchen Ausbrei⸗ | 


tung an jenem Orte gedeiht. — Uebrigens dürfte ſelbſt die That⸗ 
ſache, wo Subjecte die Krankheit aus Riga auf's Land mitbrach⸗ 
ten, und dort ſtarben, und auch Leute in ihrer naͤchſten Umge⸗ 
bung, vielleicht ihre Pfleger, erkrankten, meiner Anſicht nach noch 
eine andere Erflärungsweife zulaſſen, ohne die Annahme eines 
perſoͤnlich mitgetheilten Anſteckungs⸗Stoffes; es iſt diejenige, nach 
der wir wiſſen, daß auch Epilepfie und andere Krämpfe ſcheinbar 
anſtecken, und Furcht und widerliche Sinneseindruͤcke Durchfall 
und Erbrechen hervorbringen, ſelbſt wo keine allgemein verbreitete 
Krankheits⸗Conſtitution dazu vorhanden iſt. D. Redact. 


| 
| 
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ferner der Zuſammenfluß und Verkehr einer großen Menſchen⸗ 


menge, vielleicht auch nur die Gegenwart einer großen Zahl 
zur Cholera disponirter Individuen, deren Emanationen dann 
progreſſiv die Atmoſphaͤre mehr und mehr inficiren. In Erz 
mangelung dieſer Bedingungen aber entſtaͤnde keine Epidemie. 
Dieſe Anſicht bleibt indeſſen vor der Hand eben ſo Hypotheſe, 
als das Herleiten der Cholera-Epidemie aus gewiſſen Vorgaͤn⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre und auf der Erdoberflaͤche; und wir 
muͤſſen uns einſtweilen an die Erfahrung halten, daß die Cho⸗ 
lera bald epidemiſch, bald nicht epidemiſch auftritt, um eben 
darnach die gegen fie zu ergreifenden Maaßregeln zu modeln ). 


Ich kann daher die Abſonderungs-, Sperrungs⸗ und 
Quarantaine⸗Maaßregeln nicht unbedingt verwerfen, wenn 
ich auch zugeben muß, daß der Nutzen der letzteren ſehr probles 
matiſch geworden, da fie weder Petersburg, noch Danzig **), 
noch auch die Oeſterreichiſchen Länder zu ſchüͤtzen vermochten. 
Gelingt aber auch die Abha der Krankheit von Laͤndern 
nicht, fo bleibt es doch immer Aufgabe der mediciniſchen Polis 


— 


) Ohne daß ſolches grade hieher gehört, möchte ich noch außer⸗ 


dem die Aufmerkſamkeit auf zwei Eigenſchaften der fluͤchtigen Con⸗ 
tagionen lenken, die der Cholera aber ganz abgehen, nämlich: 
daß nach uͤberſtandener Krankheit die Empfänglichkeit des Subjects 
für dieſelbe meiſt auf immer oder doch wenigſtens für die Zeit 
der beſtehenden Epidemie getilgt werde „und zweitens daß fie einen 
deutlich fieberhaften Verlauf mit meiſt nachweislichen Kriſen ha⸗ 
ben; die Cholera bildet dagegen in derſelben Epidemie oft zwei 
bis drei Recidive hinter einander, und ermangelt jeder ſieberhaften 
Reaction bis zum Eintritt der Entſcheidung der Krankheit; denn 
die zuweilen mit Fieberbewegungen auftretenden Folgekrankheiten 
gehoͤren nicht in den nothwendigen Cyclus ihres Verlaufs. 
: 2 D. Redact. 
) Man fehe darüber den Auffag des Herrn Dr. Gotz in der Preußi⸗ 
ſchen Staatszeitung. 
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tei, die Verbreitung der Krankheit an den von ihr heimgeſuch⸗ 
ten Orten moͤglichſt zu beſchraͤnken. Die Iſolirung der Kran⸗ 
ken, ſey es in Hospitälern, oder in ihren Wohnungen, wenn 
letztere ſich dazu eignen, halte ich für unerlaͤßlich; eben fo das 
Sperren einzelner Haͤuſer, an Orten, in denen die Cholera 
nur noch ſporadiſch auftritt, zumal auf dem Lande; ſobald ſie 
aber epidemiſch zu herrſchen beginnt, ſind dieſe Maaßregeln in 
großen Staͤdten in der Regel unausführbar, und meines En 
achtens auch uͤberflüſſig, da die perſoͤnliche Infection gewiß dem 
epidemiſchen Einfluſſe ſehr untergeordnet iſt. Das Cerniren 
ganzer Staͤdte, beſonders von großer Ausdehnung und lebhaf⸗ 
tem Verkehr, kann nur dann den beabſichtigten Nutzen gewaͤh⸗ 
ren und den nachtheiligen Folgen des unterbrochenen Verkehrs 
das Gegengewicht halten, wenn alle Mittel zu Gebote ſtehen, 
die Cernirung mit Conſequenz durchzuführen. Eine holbweg 
oder nur ſcheinbar angeordnete Cernirung bringt nur die Nach⸗ 
theile und nicht die Vortheile einer ſolchen Maaßregel, denn 
fie ſchuͤtzt die Umgegend doch nicht gegen das Verſchleppen der 
Krankheit, und ſchlaͤfert deren Bewohner in ein leicht verderblich 
werdendes Sicherheitögefühl ein. Möchten das doch alle dieje⸗ 
nigen bedenken, die nur in der Anordnung von Sperren, gleiche 
viel ob reell oder ſcheinbar, Schutz für die ihnen drohende Ges 
fahr zu finden waͤhnen! Beim Erloͤſchen einer Epidemie möchte 
das Sperren einzelner Haͤuſer auch wieder zu handhaben ſeyn, 
um die letzten Keime der Krankheit zu tilgen, und zu verhindern, 
daß ſie ſich, trotz dem Aufhoͤren des epidemiſchen Einſtuſſes 
nicht noch durch Anſteckung langſam fortſchleppe *). 


) So viel mir bekannt iſt, laſſen ſich aus der letzten Zeit unſerer 
Epidemie eben nicht deutlichere Beweiſe von wirklicher Anſteckung 
namhaft machen, als bei ihrem Eintritt, ja uͤberhaupt nicht der⸗ 

gleichen Infectionsheerde der Krankheit vermuthen, wie man z. B. 

in Mos cau beobachtet haben will, von denen aus eine größere Vers 

breitung derſelben geſchehen ſeyn moͤchte. D. Redact. 
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Außer dieſen Sicherungsmaaßregeln halte auch ich es für 
einen Gegenſtand von aͤußerſter Wichtigkeit, die Verbreitung 
einer allzugroßen Furcht und Beſtuͤrzung unter dem Publicum, 
beſonders in den geringen Ständen, moͤglichſt zu verhüten, und 
alle öffentlichen Bekanntmachungen, Verordnungen und Vor— 
ſchriften in einem ſolchen Sinn abzufaſſen. Den hieſigen Aus 
toritaͤten, die, ſtets von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, bei 
allen öffentlichen Acten auf die Stimmung des Publicums Rüde 
ſicht nahmen, und durch haͤufiges furchtloſes Beſuchen der Spi⸗ 
taͤler den Muth der Einwohner aufrecht erhielten, gelang es 
daher auch, die Stadt bei der ſie betroffenen Calamitaͤt vor noch 
größerem Unheil zu bewahren. Nächft den nie genug zu em⸗ 
pfehlenden, diaͤtetiſchen Vorſchriften wuͤrde denn auch noch die 
moͤglichſte Vervielfachung der aͤrztlichen Hülfe, und die Unters 


ſtützung der Armuth mittelſt Beſchaffung zweckmaͤßiger Beklei⸗ 


dung, reinlicher Wohnungen und dienlicher Nahrung gewiß zu 
den erfolgreichſten Bekaͤmpfungsmitteln der Cholera gehoͤren.“ — 


Herr Inſpector Dr. Dyrſen gab ſodann einige Nos 


tizen über feine Behandlungsweiſe der Cholera, 


denen er die Bemerkung vorausſchickte, daß fein amtlicher 
Standpunkt, der feine ganze Thaͤtigkeit für die Anwendung der 
mediciniſch- polizeilichen Maaßregeln in Anſpruch nahm, ihm 
im Allgemeinen nicht geſtattete, ſo viele Kranke zu ſehen und 
zu behandeln, als ſeinen Collegen vielleicht die Gelegenheit 
wurde. 5 

Schon früher von dem Gebrauche des Opium purum in 
Emulſionen, welches in der Cholera sporadica fo augenſchein⸗ 
lichen Nutzen leiſtet, auch in der orientalifch = epidemifchen viel 
erwartend, ſpaͤter durch einen in Hufelands Journal enthaltes 
nen Aufſatz des Inſpectors Hübenthal aufmerffam gemacht, 
wandte er daſſelbe im Anfange häufig an, hat aber im Gans 
zen doch wenig Nutzen davon geſehen, ſo daß er ſeinen Ge⸗ 
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brauch nachher ganz verließ. In der von Huͤbenthal em⸗ 
pfohlenen Form, 8 Gran Opium purum in einer Unze Man⸗ 
delöl aufgelöfgt, und ftündlih zu einem Theeloͤffel gereicht, 
ſchien es allerdings in einigen Fällen wohl das heftige Erbre— 
chen zu ſtillen; mehr aber nuͤtzte ihm doch in ſolchen Faͤllen die 
aͤußerliche Anwendung des Morphium aceticum, 1 Gran mit 
5 Gran Gummi arab. abgerieben, und auf die mittelſt eines 
Blaſenpflaſters von der Oberhaut entbloͤßte Herzgrube geſtreut. 
Um dem Sinken der Lebensthaͤtigkeit im letzten Stadium zu bes | 
gegnen, bediente er ſich vorzugsweiſe der Tinet. Moschi c. 
Ambra in großen Doſen, und glaubt, bei gleichzeitiger An— 
wendung der hautreizenden Mittel, auch ihr die Rettung manz 
cher Kranken zu verdanken zu haben. Das Magisterium Bis- 
muthi mit Magnesia hat er ſehr haͤufig, und uͤberall, wo 
heftiger Praͤcordialdruck Statt fand, mit dem groͤßten Nutzen 
angewendet, und hält es, naͤchſt dem Aderlaß, wo dieſer in? 
dicirt iſt, für beſonders geeignet, einem beginnenden Anfalle zus 
vorzukommen. Nimmer kann er demſelben jedoch eine ſo ſou⸗ 
veraine Heilkraft zugeſtehn, als ihm neuerdings in ausländis 
ſchen öffentlichen Blättern von Warſchau her zugeſchrieben wor⸗ 
den; vielmehr ſcheint ihm das Wirkſame der daſelbſt empfohle⸗ 
nen Heilmethode des Dr. Leo vorzugsweiſe in den anhaltenden 
Reibungen zu beſtehen. Auch geſteht er uberhaupt bei Betrach— 
tung der gegen die Cholera empfohlenen, in ihrer Wirkung ſo 
überaus mannigfaltigen Mittel, von der Magneſia, dem Kuͤ⸗ 
chenſalz, dem Calomel, bis zu den ſtaͤrkſten Reizmitteln hinauf, 
welche alle geholfen haben ſollen und eben ſo oft nicht geholfen 
haben, zu der perſoͤnlichen Ueberzeugung gelangt zu ſeyn, daß 
bei dem ſo gereizten Zuſtande des Magens und Darmcanals 
der Nutzen aller Mittel, die in erſteres Organ gebracht werden, 
ſehr problematiſch erſcheine, und daß er nur von den Mitteln, 
die direct die Circulation des Bluts reguliren, und die unters 
druckte Thaͤtigkeit der Haut beleben, naͤmlich dem Aderlaß, den 
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Erwärmungsmitteln, vorzüglich aber den Hautreizen, und unter 
dieſen insbeſondere den Reibungen, Heil erwarte; eine Anſicht, 
die, wie er bemerkte, auch von mehreren ſeiner Collegen getheilt 
wird. rn 


Darftellung des Hospitals für Cholera⸗ 
Kranke in der St. Petersburger Vorſtadt. (Fort⸗ 
ſetzung.) Wir gehen jetzt zu den Mitteln über, die der zweiten 
Indication fuͤr den eigentlichen Anfall der Cholera Genüge leiſten. 
B. Mittel gegen die krankhafte Affection des 

Traetus intestinorum, der Leber und der 
Oberbauchnervengeflechtez die ſogenannten 

Cardial- und Abdominalmittel. 

Zur beſſern practiſchen Ueberſicht dieſer Mittel, wie zur 
kuͤrzern Beſtimmung ihrer Indicationen, duͤnkt es uns zuvoͤrderſt 
hier zweckmaͤßig, das Cardial- und Abdominalleiden, wenn 
gleich demſelben immer eine gemeinſchaftliche Haupturſache (naͤm⸗ 
lich die der Cholera ſelbſt) zum Grunde liegt, doch in einen 1) 
mehr congeſtiven, 2) nerodſen oder erethiſchen, 3) 
entzündlichen und Y gaſtriſchen Zuſtand zu unterſchei⸗ 
den, je nachdem nun die vorhandenen Symptome mehr nach 


einem oder dem andern der fo modificirten Zuſtaͤnde ſich hin⸗ 
neigen. Was dieſelben genau characteriſirt, darf hier wohl 
kaum eroͤrtert werden; fo wie ſich's auch faſt von ſelbſt ergiebt, 


daß, genau genommen, dieſer ganze Cardial- und Abdominal⸗ 
zuſtand wohl in allen Faͤllen nothwendig ein durch Nervenalie⸗ 
nation, Congeſtion und Gaſtricismus complicirter ſey, und wir 
jene Eintheilung auch nur aus dem mehr oder weniger Vorherr⸗ 
ſchen einer dieſer Bedingungen entnehmen; daß dagegen ein ent⸗ 
zündliches Verhalten demſelben weniger weſentlich und nur ſel⸗ 
tener vorhanden ſey. Bisweilen indeß erzeugen dieſe verſchie— 
denen Cauſalmomente in ihrem Zuſammenwirken einen Abdo⸗ 
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minalzuſtand, der, unferer Meinung nach, die Anwendung jed⸗ 
weden innern Mittels geradezu contraindicirt. Der Magen 
und Darmcanal vertragen hier gar nichts, und man hat ſich in 
dieſer Zeit, bis der erſte Sturm beſiegt iſt, anfangs nur auf 
die aͤußern Mittel zu beſchraͤnken. Auch werden übrigens Era 
brechen und Durchfall, als ſymptomatiſche Erſcheinungen, jetzt 
von uns in den meiſten Fällen gar nicht ſpeciell beruͤckſichtigt, 
und wir ſehen ſie auch unter der Anwendung der verſchiedenar— 
tigſten, nach der oben erwähnten vierfachen Modification des 
Cardial⸗ und Abdominalzuſtandes ausgewählten Mittel, oder 
auch bloß derer für die erſte Indication, von ſelbſt weichen, und 
nur in ſeltenen Faͤllen noch eine ſpecielle Indication zu einem 
ſymptomatiſchen oder palliativen Verfahren abgeben. 
Unter den einzelnen innern Mitteln dieſer Claſſe ſteht 
wohl ohne Zweifel 
a) die Magnesia earboniea oben an. Sie paßt 
zwar faſt in allen Fällen, vorzüglich aber doch bei der mehr 
nervoͤs⸗erethiſchen und gaſtriſchen“) Form des Cardial- und 
Abdominalzuſtandes, indem fie mechaniſch, chemiſch und dyna- 
miſch — indifferenzirt. Bei der mehr congeſtiven und entzund⸗ 
lichen Form iſt fie an und für ſich keines weges contraindieirt; 
auch begegnet man durch fie der oben erwähnten Complication, 
und erhaͤlt noch manche Nebenvortheile, wie namentlich den, 
auch die verſchiedenen sandern Arzneimittel, hinſichts ihrer Pri— 
maͤrwirkung auf die Wände des Tractus intestinorum, indiffes 
renter und fo häufig erſt deren Anwendung überhaupt nur moͤg⸗ 
lich zu machen. In Fällen, wo kein Mittel vertragen wird, 
#) Nämlich wo ſich viel crude Stoffe, entweder als ſchon vor der 
Krankheit vorhandene Saburra vorfinden, oder wo ſolche erſt durch 
den Krankheitsvorgang ſelbſt, vermoͤge ſeiner eigenthuͤmlichen Na⸗ 
tur, in den Darmcanal abgeſetzt ſind, wie das wohl in allen al 
len der Cholera Statt finden moͤchte. 
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auch ſelbſt nicht in der Verbindung mit Magnesia, wird oft doch 

dieſe allein vertragen, (haͤufiger z. B. als Emulſionen, Wis⸗ 
muthkalk ꝛc.) und unter ihrer alleinigen Darreichung ſchwinden 
Durchfall, Erbrechen, Cardialſchmerz u. ſ. w. Für die ſchar⸗ 
fen und reizenden Pflanzenſtoffe, wie für Calomel, befons 
ders bei vorhandener Magenſaͤure, bildet ſie ein meiſt unent— 
behrliches adjuvans und corrigens. Bei häufigen, unergiebis 
gen, tenesmodiſchen Stühlen, mit Brennen im Maſtdarm, 
macht ſie dieſelben ergiebiger und weniger quaͤlend. Wir geben 
fie entweder Einmal zu 1 Eßloͤffel voll, oder zweiſtündlich zu 
1 gehaͤuften Theeloͤffel; oder fie wird verſchiedenen andern Puls 
vern zu 5 — 10 Gr. pr. dosi zugeſetzt. 


b) Das Magisterium Bismuthi reiht fi sch in 


mehrfacher Beziehung der Magnesia an. Letztere iſt in unſerm 
Hospital wohl aumahlig immer mehr und mehr in Gebrauch 
gekommen, der Wismuthkalk dagegen von Anfang an ſchon ſehr 
häufig in Anwendung gezogen worden; man hat ihn nie das 
zwiſchen verlaſſen, und er behauptet ſich auch jetzt noch unter 
den ſtehenden Mitteln. Leo's Empfehlung deſſelben war uns 
daher weder auffallend, noch neu, mag aber doch zu feiner 
noch ausgedehnteren Anwendung in der letzten Zeit etwas bei⸗ 
getragen haben. Dieſes Mittel entſpricht zwar vorzüglich der 
mehr nervös ⸗erethiſchen Form, und namentlich da, wo dieſe 
Alienation mehr im Bereich der Cardia auftritt; da jedoch auch 
die ubrigen Modulationen des Cardialzuſtandes es keinesweges 
geradezu contraindiciren, fo findet es um fo häufiger *) feinen 


) Viel weniger z. B. die Emulfionen und die Blauſaͤure haltigen 
Mittel. Dieſe, namentlich auch die Ag. Laurocerasi und Amygdal. 
amar. ſchienen, wie fie ſchon theoretifch dem Weſen der Krankheit 
wohl gar nicht entſprechen, auch nach unſern Erfahrungen die 
Cardialaffection nicht einmal zu mildern, indem ſie den dabei ſo 
häufig Statt habenden Schwindel eher vermehrten, auch ſelbſt dann, 
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Anwendungsplatz, da eben ein oft ftattfindender Complex der 
nervoͤſen Form mit der entzuͤndlichen oder congeſtiven andre 
Mittel um ſo weniger zulaͤßt. Die Zufaͤlle ſehen in dieſen Faͤl⸗ 
len, wo das Magisterium Bismuthi indicirt ſcheint, der hyſte⸗ 
riſchen Cardialgie bisweilen ſehr ähnlich. Unter feiner Anwens 
dung wichen denn auch, wenn es richtig erwaͤhlt worden, nicht, 
nur Erbrechen, ſondern auch die Diarrhoͤe, und ſelbſt der 
Schwindel. Wir haben es von Anfang an gewoͤhnlich zu 
3 Gr., ſeltener zu 1 — 2 Gr., noch feltener zu 6 Gr. pr. dosi 
gereicht, und faſt immer mit der Magnesia verbunden. Haͤufig 
wird es auch bei uns mit dem Calomel zuſammen verordnet. 


c) Der Calomel. Ueber den Nutzen dieſes Mittels in 
der Cholera wird gewiß unter den Aerzten nur Eine, denſelben 
beftätigende, Anſicht herrſchen; mehr Meinungsverſchiedenheit 
waltet nur in der Art ſeiner Darreichung, ruͤckſichts des Zeit⸗ 
punkts der Krankheit zu ſeiner Anwendung, und beſonders hin- 
ſichts der Größe der Gaben deſſelben. Auch in unſerm Hospi⸗ 
tal iſt er ſehr verſchiedentlich angewandt worden. Spaͤtere 
Mittheilungen moͤchten daher wohl erſt uͤber dieſen Gegenſtand 
zu feſtern Reſultaten führen, Der Calomel ſcheint überhaupt 
das Mittel zu ſeyn, das die Cardial- und Abdominalaffection 
in der Cholera vorzüglich durch die Wiederherſtellung der Gal⸗ 
lenexcretion regulirt. Wenn es uns freilich noch für den Aus 
genblick verborgen bleibt, wie und wodurch dieſe Regulirung 
eigentlich zu Stande komme, und wir uns in di ſer Hinſicht bis 
jetzt bloß mit der bekannten ſpecifiken Beziehung des Calomels 
zur Leber begnuͤgen muͤſſen, ſo lehrt uns dennoch die Erfahrung 
täglich, daß auf den Gebrauch dieſes Mittels in der Cholera der 
Durchfall und oft auch das Erbrechen allmaͤhlig aufhören, waͤh⸗ 


wenn ſie in Verbindung mit der Schwefelſaͤure gereicht wurden, 
in einer Weiſe, die bei Congeſtionsſymptomen mancher Hyſteriſchen 
ſonſt wohlthut. 1. l 
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tend eben die Stühle eine wehe Ne Beſchaffenheit anneh⸗ 
men. Zur Erreichung dieſes Zweckes iſt er hier im Hospital 
zuweilen in groͤßern Gaben zu 6 — 8 — 12 — 16 Gr. gereicht, 
dann gewoͤhnlich nur Einmal, ſeltener nochmals wiederholt 
(und mehr nur wenn feine erſte Gabe ausgebrochen ward); 
oͤfters dagegen auch in kleinern Doſen zu 1 — 2 - 3 Gr. ſtuͤnd⸗ 
lich oder zweiſtuͤndlich, anhaltender fortgeſetzt. Nach der An⸗ 
ſicht des Herrn Dr. Brutzer kommt es uͤbrigens zur Erreichung 
dieſes Zweckes, den wir hier im Auge haben, eben nicht auf 
die Groͤße der Gaben an, und er beobachtete, daß die kleinen 
Gaben zu 1 — 3 Gr. ſtündlich, ganz daſſelbe bezwecken, von 
denen ihm meiſt ſchon 4 bis 6 hinreichten, den Durchfall zu 
maͤßigen, oder ſo weit umzuaͤndern, daß andere Mittel eintreten 
koͤnnen und muͤſſen. Anfangs ward Calomel auch gewoͤhn⸗ 
lich in Verbindung mit Opium gegeben, um den Durchfall an⸗ 
zuhalten; doch auch da hat Herr Dr. Brutzer bemerkt, daß 
er ſolches auch ohne Opium thue, und laͤßt dieſes daher jetzt 
öfters fort, indem ſich häufig Contraindicationen für daſſelbe 
finden. Dagegen verbinden wir ihn von Anfang her, und bis 
jetzt noch faſt immer, mit der Magnesia und mit Gummi arab., 
häufig auch mit Magisterium Bismuthi, beſonders wo viel 
Brechreiz vorhanden iſt; in noch andern Faͤllen, wo die Leber 
ſchmerzhaft oder Kolik vorhanden, mit Extr. Hyoscyami. Es 
iſt das Mittel fuͤr den durch Vorherrſchen des Congeſtiven und 
Entzündlichen modificirten Cardial -und Abdominalzuſtand; 
(nur Verdacht von Entzündung der innern Magen- und Darm⸗ 
haut verbietet doch auch wohl zuweilen feinen Gebrauch). Für 
den Saburralzuſtand paßt er weniger; die Zunge wird unter 
feinem Gebrauch Häufig ſehr ſchmutzig; aber hier ift auch wie⸗ 
der die Magnesia ein vortreffliches corrigens, ſo wie da, wo 
ein mehr erethiſcher Zuſtand der Magennerven ihn immer aus⸗ 
ftößt, das Magist. Bismuthi. Wir werden auf dieſes Mittel 
noch Häufig zuruͤckkommen, ſowohl bei den Nachkrankheiten und 
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den Vorſchlaͤgen zu ihrer Verhütung, als bei der Behandlungs» 
weiſe der Vorboten. Zuweilen zeigte ſich die heilſame Wirkung 
dieſes Mittels erſt beim Beginnen eines Speichelfluſſes. 


In derſelben Abſicht wie Calomel, haben wir mit ſehr 
gutem Erfolg nicht ſelten das Oleum Rieini gegeben. Noch 
ſchaͤtzbarer war es uns aber, wo es darauf ankam, ſpaͤter (eben 
in der Periode der Kopfcongeſtionen) einen Stuhlgang zu er⸗ 
regen, und doch ja keinen Durchfall von Neuem anzufachen, 
wo feine Wirkung faſt unfehlbar iſt. Nur verſaͤume man nicht, 
es fo nehmen zu laſſen, daß es dem Kranken keinen Ekel vers 
urſacht; die beſte Weiſe iſt, auf wenig reinem kaltem Waſſer 
ſchwimmend. Eine halbe Unze bis 6 auf Einmal 
gegeben, reicht meiſt hin. . 


d) Die Nux moschata fann wohl am füglichften 
ihren Platz an der Uebergangsſtelle zu den mehr ſymptomati⸗ 
ſchen Mitteln gegen das Erbrechen und den Durchfall einnehs 
men, und repraͤſentirt gleichſam zugleich die in der Cholera ſo 
vielfach vorgeſchlagenen und angewandten andern ätherifchen 
und aromatiſchen, und beſonders local die Magens und Darm⸗ 
fläche erhitzenden und reizenden Mittel, wohin vorzüglich das 
Oleum Menth. pip. ꝛc., die übrigen ſcharfen aͤtheriſchen Oele 
und aromatiſchen Pflanzenſtoffe und Gewuͤrze gehoͤren. Sie 
ſcheinen alle ihre Wirkſamkeit wohl vorzüglich einer mehr oder 
minder ſtarken Aufregung der Nerven an jenen Flächen, mit 
denen fie in Beruͤhrung treten, und einer daher reſultirenden Cir⸗ 
culationsvermehrung und Erhöhung der Functionen der Organe, 
denen dieſe Nerven vorſtehen, zu verdanken zu haben. Dieſe 
Anſicht hat uns daher auch als Regulativ für die Anwendung 
dieſer Mittel überhaupt, fo wie für ihre ſpecielle Auswahl und 
die Beſtimmung ihrer Doſen und Anwendungsweiſe gegolten. 
Wo uns demnach z. B. ein entzündlicher oder bedeutender Con⸗ 
geftivzuftand vorzuherrſchen ſchien, gaben wir fie gar nicht; bei 
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mehr entſchiedener nervoͤſen Alienation, wenn nicht eben bes 
ſtimmtere Indicationen für andere Mittel ſich ergaben, biswei⸗ 
len etwa verſuchsweiſe, um jener irgend eine Differenz zu bieten, 
hie und da mit Magisterium Bismuthi verbunden; bei groͤßerer 
Hinneigung zum Gaſtricismus mit Magnesia verſetzt u. ſ. w.; 
und wo der ganze Zuſtand mehr an Laͤhmung grenzte, wurden 
fie in groͤßern Gaben und mitunter rein gereicht, wie nament— 
lich das Oleum Menth. pip. Die Nux moschata nimmt aber 
unter dieſen Mitteln gewiß einen der erſten Plaͤtze ein, wozu 
wohl der Umſtand, daß in ihr ein kraͤftiges und feines Gewürz 
mit einem milden Parenchyma und vielem fetten Oel umhuͤllt 
iſt, viel beitragen mag. Außerdem hat noch Herr Dr. Brutzer 
die Nux moschata, dem homdͤopatiſchen Princip nach, beim 
Cardialleiden deshalb zuweilen gewählt, weil fie in großen Ga⸗ 
ben heftigen Schwindel erzeugen ſoll, und wie es ſchien, beſſerte 
ſich allerdings darauf, mit der Cardialaffection, auch der Schwin⸗ 
del bedeutend. Ihrem innern Gebrauche iſt der Durchfall oft 
gewichen; namentlich aber thut ſie in ſolchen Durchfaͤllen mit 
reinen Colikſchmerzen (d. h. ſolchen Schmerzen, die nicht auf 
einer Stelle fixirt ſind, ſich nicht auf Druck von Außen mehren, 
und gaͤnzlich ſchmerzensfreie Pauſen bilden) beſonders gut, ſo 
wie auch bei jenen, wo die Exerete ganz ſchmerz⸗ und gefuͤhllos 
aus dem paralyſirten Maſtdarm abweichen. Sie ward meiſt 
in Verbindung mit Magnesia, mit Saleppulver u. ſ. w. in der 
Gabe von 10 — 20 — 30 Gr. ſtündlich bis zweiſtündlich ges 
reicht. Haͤufig wird jedoch auch die Nux moschata gar nicht 
vertragen, und jede ihrer Gaben vermehrt das Erbrechen und 
Laxiren, und namentlich das Brennen in der Herzgrube und die 
Beaͤngſtigung, ſelbſt auf die verſchiedenſte Weiſe angewandt; 
und daß der, in ſolchen Fällen empfohlene, beharrliche Fortge⸗ 
brauch dieſes Mittels jene Zufaͤlle dennoch nicht ſchweigen 
machte, lehrten weniger die Beobachtungen im Hospitale (wo 
das Mittel in ſolchem Fall immer ganz ausgeſetzt ward), als 
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vielmehr die vom Herrn Dr. Bru ger in der Privatpraxis ges 


wonnenen Erfahrungen, indem er haͤufig zu Kranken gerufen 


ward, bei denen auf die von andern Aerzten verordnete Nux 
moschata das Erbrechen und die Durchfaͤlle ſich noch vermehrt 


hatten, obſchon bereits eine große Anzahl Gaben ununterbro⸗ 


chen genommen worden war. In Clyſtieren iſt die Nux mo- 
schata im Hos pitale nicht angewandt worden. 

e) Die übrigen Mittel, deren wir uns außer den erwaͤhn⸗ 
ten aromatiſchen, gleichſam mehr ſymptomatiſch gegen die Uber» 
maͤßigen Ausleerungen durch Erbrechen und Durchfall, bedient 
haben, ſind: a) Gegen das Erbrechen: Brauſe-Miſchungen 
verſchiedener Art, Eispillen, Ingwerwaſſer (Gingerbear), 
ſchwarzer Kaffee, füße Milch, andre theils warme, theils kalte 
ſchleimige Getraͤnke, wie namentlich Mucilag. G. arabie., De- 
coct. Alth.; jedes einzelne dieſer Mittel half in einigen Fällen, 
wo die andern etwa nichts geleiſtet hatten, jedes blieb aber auch 
wiederum in andern Faͤllen gleich unwirkſam, und ihre Wahl 
ergab ſich alſo faſt mehr aus Verſuchen, denn auf rationellem 
Wege. Emulſionen ſchienen bei Durchfall und Erbrechen nur 
gut zu thun, ja beim Erbrechen ſelbſt nur da vertragen zu wers 
den, wo deutlich entzündliche Zuftände der Darm- und Magens 
fläche vorhanden waren; in andern Fällen wurden ſie theils 
ausgebrochen oder halfen wenigſtens nichts, vielleicht weil eben 
den Choleras Kranken, bei ihrem heißen Verlangen nach Herz⸗ 
ſtaͤrkung (gewiß ein reines Symptom von nervoͤſer Alienation), 


diefe milden Sachen grade zu widerlich ſeyn muͤſſen. b) Gegen . 


den Durchfall, als Symptom des bedeutenderen Cholera-An⸗ 
falls, haben wir von innern Mitteln, außer den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten aromatiſchen und einigen ſpaͤter noch zu erwaͤhnenden, faft 
keine weiter angewandt (ja ſelbſt einen zu dieſem Zweck empfoh⸗ 
lenen und ins Hospital geſandten Wein, Cahors, hatten wir 
nur felten Gelegenheit zu reichen, und bisweilen geboten Colik⸗ 
ſchmerzen und Vermehrung des Durchfalls ſeine Entfernung), 
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da uns dieſe Durchfaͤlle theils überhaupt nicht gefahrdrohend 
duͤnkten, theils aber auch ſchon der kraͤftigen Anwendung äußerer 
Mittel und bei Erfüllung aller übrigen Indicationen wichen. 
Wo ſie jedoch jenen Mitteln im Anfall widerſtanden, ſind ein 
Paar der trefflichſten Heilmittel gegen dieſelben: erſtens ! die 
Rad. Ipecacuanhae, in kleinen Doſen zu 3 Gr., in Pulver, 
nicht in der Infuſion; und zweitens die Rad. Arnieae im Ins 
fuſum (zu! Unze auf 4 bis 6 Unzen Colatur), ein Mittel, das 
zugleich gewoͤhnlich auch dem allgemeinen wie dem Kopfzuſtande 
entſpricht. — Scheint bloße Darmſchwaͤche den Durchfall zu 
unterhalten und ſcheut man ſich noch etwas zu geben, das die 
Darmnerven reizen koͤnnte, fo leiſtete eine Colombo-Abkochung, 
mit Gummi verſetzt, die beſten Dienſte. | 


f) Ueber andere innere Cardial- und Abdominalmittel, die 
zum Theil aber auch andere Beziehungen haben, wie z. B. das 


Kali und Natrum carb. neutr. und acidul., die Nux vomica 

u. ſ. w. werden die übrigen Herren Aerzte dieſes Hospitals, die 

mit Herrn Dr. Brutzer, und zum Theil mehr als er, als Or⸗ 
dinatoren in demſelben beſchaͤftigt waren, nach ihren ſpeciellen 

Beobachtungen das Noͤthige referiren. 


g) Wie zur Erfuͤllung der erſten, ſo auch bei dieſer zweiten 
Indication fuͤr den Anfall der Krankheit, nehmen die aͤußern 
Mittel gleichfalls einen bedeutenden Platz ein. Es gehören 
dahin: mehr gegen den Durchfall gerichtet, Clyſtiere von 
Staͤrkemehl-Abkochung mit Tinct. Opii (zu 20 — 30 Tropfen) 
und Einreibungen verſchiedener reizend -ſcharfer aͤtheriſcher 

Stoffe, ſtark mit Opiumtinctur verſetzt, in den Unterleib; welche 

letztere ganz beſonders viel zur Beſeitigung der Cardials und 

| Abdominalaffection beizutragen pflegen; ferner Sinapis men 

an die Cardia und Magengegend bei mehr nervoͤſer Angſt, Reiz⸗ 

barkeit und Schmerzhaftigkeit; Application von Blutegeln 

und Schroͤpfkoͤpfen, oft vielmals wiederholte, an verſchie⸗ 
6 
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denen Stellen der Oberbauchgegend, bei mehr congeſtivem und 
entzuͤndlichem Verhalten jenes Leidens; Einreibungen von Un- 
guent. Neapolitanum und Veſicatore bei mehr ans 
dauerndem Leiden einzelner Organe; fie wurden ſaͤmmtlich nach 
den bekannten Vorſchriften der Therapie von uns in Anwen⸗ 
dung gezogen. Bei ſehr großer Hartnaͤckigkeit dieſes Cardial⸗ 
und Abdominalleidens aber, namentlich des Erbrechens und der 
Durchfaͤlle, hat ſich uns die Application von zwei großen Veſi⸗ 
catoren, dicht zu beiden Seiten der processus spinos. der Wir⸗ 
belſaͤule in der obern Lumbargegend, dem plexus solaris gegen⸗ 
über, in vielen Fallen aͤußerſt heilſam erwieſen. 

h) Endlich bleibt uns hier noch die Rechenſchaft von einem 
allgemein für bedeutend erachteten Mittel gegen den Cardial⸗ 
und Abdominalzuſtand im Anfall der Cholera, naͤmlich vom 
Opium, übrig. In fo fern dieſes Mittel in der erſten Zeit 
der aͤrztlichen Wirkſamkeit dieſes Hospitals theils nicht allein in 
größerer Ausdehnung, ſondern auch in weit reichlichern Gaben 
ſeine Anwendung fand, als in ſpaͤterer Zeit, wo ſaͤmmtliche 
Aerzte mehr Mißtrauen in ſeine große Wirkſamkeit und den zu 
freigebigen Gebrauch deſſelben zu ſetzen Gründe genug fanden 
(woher denn auch bereits oben ſeine große Bedeutendheit als 
Mittel für die Wiederherſtellung der arteriellen Circulation nur 
bedingungsweiſe zugeſtanden werden konnte), aber dennoch ſich 
auch Fälle der Beobachtung darboten, wo ſelbſt theils große 
Doſen Opium nicht nur mit entſchieden gutem Erfolg zur Bes 
kaͤmpfung des ganzen Anfalls mit feinem Erbrechen und Durchs 
fall angewandt wurden, theils auch dieſe Doſen weiter gar 
keine ſchaͤdliche und gefährliche Folgen nach ſich zogen, ſelbſt 
nicht da, wo Conſtitution und Complicationen daſſelbe weder 
anzuzeigen noch zu erlauben ſchienen, — ſo moͤchte wenigſtens 
bis dahin, fo lange noch nicht die gehörige Anzahl von Fällen, 
wo das Opium entweder in großen, mittleren, oder in kleinern 
Gaben, oder auch gar nicht gereicht worden, mit einander haben 
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genau verglichen werden koͤnnen, um von daher beſtimmte Re⸗ 


ſultate zu gewinnen, eben auch ein allgemeines umfaſſendes Ur⸗ 
theil über feine Bedeutſamkeit als Cardial- und Abdominalmit⸗ 
tel, das ihm ſeinen beſtimmten Platz nach ſpecieller Indication, 
wie nach ſeinen verſchiedenartigen Doſen, anzuweiſen vermag, 
allzuſchwierig ſeyn, und namentlich um fo mehr ſpecielle Anga 
ben ſaͤmmtlicher beobachtender Aerzte des Hospitals erheiſchen. 
Herr Dr. Brutzer geſteht nach ſeiner Erfahrung, beſonders im 
Laufe der letzten Wochen, wo er mehr als fruͤher die Ordinatio— 
nen einer großen Abtheilung leitete, ſtets mehr von der Ent— 
behrlichkeit des Opiums hinſichtlich feiner Wirkungen auf Mas 
gen und Darmcanal als inneres Mittel überzeugt worden zu 
ſeyn, und iſt der Meinung, daß man unter dem Gebrauch von 
Opiumklyſtieren und ſolchen Einreibungen, nebſt der Erfüllung 


aller übrigen Indicationen, den Durchfall wie das Erbrechen 


bei der Cholera in allen Hallen ganz ohne den innern Gebrauch 
deſſelben werde ſtillen koͤnnen. 


i) Daß ſich auch unter dem Gebrauche von Mineral⸗ 
fäuren, wo fie fonft paſſen, gewoͤhnlich Durchfall und Er⸗ 
brechen verlieren, ward ſchon fruͤher bemerkt; nur iſt hier noch 
zu erinnern, wie wir mehrmals beobachteten, daß wenn dieſen 
Säuren, namentlich der Schwefelfäure, eben des Cardial- und 
Abdominalleidens wegen, die Tinct. aromatica zugeſetzt ward, 
der Magen und Darmcanal ſie in dieſer Verbindung weit weni⸗ 
ger zu ertragen ſchienen, als ungemiſcht. 


Ehe wir zu den Mitteln gegen die Vorboten (wo uns kleine 
Doſen Calomel beſonders gute Dienſte zur Bekaͤmpfung des 
Durchfalls leiſteten) und zur Behandlungsweiſe der Nachfranfs 
heiten übergehen, möchte es paſſend ſeyn, hier anzuführen, daß 
wir bei dem in der letzten Zeit häufig vorkommenden Schwin⸗ 
del, der jetzt bei den gelindern Anfaͤllen ſich als das Haupt⸗ 
ſymptom hervorzuthun beginnt, auch haufiger die vom Dr. Lin d⸗ 
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gren empfohlenen aromatiſch-weinigten und ſpiritudſen Um⸗ 
ſchlaͤge um den Kopf anwandten, und daß wir von ihnen ſo⸗ 
wohl bei jenem, in den oben bezeichneten leichten Anfaͤllen der 
Krankheit vorhandenen, als auch bei dem, ebenfalls in den leg? 
ten Tagen häufiger ein bedeutendes fecundäres Kopfleiden vers 
kündenden, Schwindel den groͤßten Nutzen geſehen haben, da 
fie uns, wie oben geſagt worden, gegen den, der als Sym⸗ 
ptom des heftigeren Anfalls 9 nicht ſolchen Erfolg zu 
haben ſchienen. — 
(Der Schluß fofgt. ) 

Nachtraͤgliche Erfahrungen über die Diosma 
erenata trug Herr Dr. Müller vor, der fie in’7 Fällen 
von Cholera anwandte. Die Mittheilung der einzelnen Kranz 
kengeſchichten im Auszuge moͤchte am beſten nachweiſen, wo 
ihre Anwendung, der Form wie dem Stadium der Krankheit 
nach, am geeignetſten iſt. ' 

I. Ein 33jaͤhriger Mann, von gefunder Conſtitution, 
hatte ſeit einer Woche Durchfall, wobei er auf einer Reiſe fü ch 
gänzlich vernachlaͤſſigte. Am 15. Junius in Riga angekom⸗ 
men, wurde er Mittags deſſelben Tages von heftigem Erbre⸗ 
chen, Schmerz in der Cardia, Angſt und Wadenkraͤmpfen bes 
fallen. um 6 uhr Abends bot er die Symptome der ſchwerſten 
paralytiſchen Form der Cholera dar. Die Reſpiration war ſehr 
beengt, das Geſicht fürchterlich entſtellt, die Zunge kalt, der 
Puls unfühlbar, die ganze Oberfläche kalt und blaͤulich, die 
Kraͤmpfe in Waden und Fingern ſehr heftig, die Stimme ganz 
heiſer, Unruhe und Schmerz in der Cardia ſehr groß. Mit 
Muͤhe gelang es, etwa 6 Unzen eines ganz ſchwarzen Blutes 
aus der Armvene abzulaſſen. — Eine Doſis von 10 Gr. Calo⸗ 
mel und 40 Tropfen Opiumtinctur wurde bald ausgebrochen, 
eine zweite von 10 Gr. Calomel und 3 Gr. Opium purum, 
mit Honig auf die Zunge geſtrichen, behielt Patient bei ſich. 
Im Eſſigdampfbade wurde er ohnmaͤchtig; Einreibungen mit 
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Ammoniumliquor und künſtliche Erwärmung hatten eben fo 
wenig, als die innern Mittel irgend einen Einfluß auf die Krank⸗ 
heit. Als um 9 uhr die Ausleerungen faſt aufgehört hatten, 
bekam er ftündlich 1 Eßloͤffel voll von einem Aufguß der Dios- 
ma erenata (1% Unzen auf 8 Unzen Colatur), worauf ſich 
bald die Hautwaͤrme wieder herſtellte, und der Puls ein wenig 
fühlbar ward. Als um 12 uhr in der Nacht dieſe günftigen 
Erſcheinungen wieder aufhoͤrten, wurden wegen des ſehr quaͤlen— 
den Schmerzes in der Cardia 15 Blutegel angeſetzt (von denen 
nur 7 ſogen), und Patient in ein heißes Kalibad gebracht. Es 
ſchien auf die noch fortgeſetzte Anwendung der Diosma gegen 
Morgen wieder eine günftige Veränderung eintreten zu wollen, 
die Haut wurde warm, der Puls fühlbar, der Athem beſſerz 
doch traten bald die ſchweren Symptome wieder hervor und 
Patient unterlag um 9 uhr der Wuth der Krankheit. — 

II. Ein robuſter Mann, von 27 Jahren und ſehr guter 
Conſtitution, kam am Mittag des 16. Junius in's Hospital. 
Er war auf der ganzen Oberflaͤche kuͤhl und blaͤulich, die Zunge 
kalt, das Geſicht ſehr verfallen, das Athmen durch ein Gefühl 
von Druck in der Cardia gehemmt, die Stimme heiſer, der 
Puls ſehr klein, zuweilen faſt verſchwindend, die Kraͤmpfe in 
den Waden und die Ausleerungen maͤßig, das Ausgeleerte 
von der bekannten waͤſſerigen Beſchaffenheit. Die Urinabfonz 
derung war nicht gaͤnzlich ſuspendirt. Beim Aderlaß floſſen 
nur mit Mühe etwa 3 Unzen eines ſchwarzen Blutes. Gleich 
darauf erhielt er ein Infus. Diosmae erenatae von 13 Unzen 
auf 8 Unzen Colatur, fündlich zu 1 Eßloͤffel, und Einreibungen 
mit Lig. Ammon. caustie.; zum Getränk Eiswaſſer. Im 

Dampfbade wurde er ohnmächtig. Die Haut war nach dem⸗ 
ſelben mit einem kalten klebrigen Schweiß überzogen, was am 
Abend noch fortdauerte, die Mattigkeit ſehr groß, die Haͤnde 
und Fuͤße ſehr kalt und blau. Das Erbrechen hatte aufgehört, 

der Durchfall dauerte heftig fort; der Puls war klein und weich, 


er | 
die Zunge wärmer, Am Morgen des 17. Junius mußte man 

über die im Zuſtande des Kranken vorgegangene Veränderung 

erſtaunen. Nach einer ſehr ruhig zugebrachten Nacht, in der 

der Schlaf faſt nur durch das Einnehmen der Arznei unterbros 

chen worden war, fand ſich die Haut warm, weich und maͤßig 

ſchwitzend, außer an den Armen, die noch ſehr kühl waren, die 

Zunge warm, geroͤthet, etwas trocken, die Stimme, der Blick 
des Auges ganz natürlich, der Puls voll und gehoben. Der 
Druck in der Cardia, die ſpaſtiſchen Zuſammenziehungen und 
der Durchfall hatten vollkommen aufgehoͤrt; es ſtellte ſich Appe⸗ 
tit ein. Von dem Dios ma Infusum waren 15 Eßloͤffel voll 
verbraucht, bei deutlicher Wirkung auf Schweiß und Urin. Es 

entwickelten ſich ſchon an demſelben Tage Congeſtionen zum 

Kopf mit Schlaͤfrigkeit, die ſich ſchnell durch einen Aderlaß am 
Fuße, Blutegel am Kopfe, Eisumſchlaͤge und Ol. Rieini hoben; 

am 20. Junius bildete ſich eine Congeſtion zur Leber, die ſich 

ſogar bis zur deutlichen Entzündung ſteigerte und Aderlaß, Ca⸗ 

lomel, Blutegel und Einreibungen von Unguentum mercuriale 

forderte, ſich jedoch bald glücklich zertheilte, fo daß patient am 
25. Junius geſund das Hospital verließ. 

III. Eine Frau von 26 Jahren, regelmäßig menſtruiet, 


mit Verdacht einer angehenden Erweiterung des Herzens, ers 


krankte am 20. Junius am Durchfall, der bald ſehr heftig und 


deutlich choleraartig wurde. Am 24. Junius konnte ſie vor 


Mattigkeit nicht außer dem Bett ſeyn, und erbrach ſich 2 Mal, 


während eine weißliche Fluͤſſigkeit faſt beftändig aus dem Maſt⸗ 


darm floß. Der Athem war beengt, der Druck in der Cardia 


ſehr beaͤngſtigend, der Puls weich, aber maͤßig gefüllt, die 
Haut warm. Bei dem zum dritten Male wiederholten Erbrechen 
(etwa um 10 Uhr Morgens) fiel ſie in Ohnmacht, veraͤnderte 
ſich auffallend im Geſicht und der Puls ſank bis zum faden⸗ 
foͤrmigen. Eine Venaesectio gab ſehr wenig ſchwarzes Blut, 
ein Pulver aus 10 Gr. Calomel und 3 Gr. Opium wurde gleich 
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ausgebrochen, und von 15 Blutegeln, die man ſich in der Mas 
gengrube anzuſetzen bemühte, ſogen nur einige. Da ein zweites 
Pulver auch ſogleich ausgeworfen war, ſo bekam Patientin 
1 Theeloͤffel voll Magnesia und dann 5 Gr. Calomel mit 2 Gr. 
Opium, was nach 2 Stunden wiederholt wurde. Der Duech— 
fall war Abends um 5 Uhr zwar gemaͤßigt, das Erbrechen hatte 
aufgehört, die Stimme natürlich, der Geſichtsausdruck beſſer, 
doch zeigte ſich der Puls ſehr geſunken, die Haut trocken und 
etwas kuͤhl, die Zunge kalt, die Urinabſonderung ganz ſuspen⸗ 
dirt. Kraͤmpfe waren nur in ſehr geringem Grade in den 
Waden zu bemerken. Patientin, die bis dahin ſehr viel durch 
Eis abgekühlten Graupenſchleim getrunken hatte, bekam jetzt 
ſtüͤndlich 1 Eßloͤffel von dem Aufguſſe der Diosma. Am 
Morgen des 25. waren, nach einem reichlichen Schweiße und 
vermehrtem Urinabgange, alle Symptome der Cholera gaͤnzlich 
verſchwunden. Die Reconvalescenz wurde nur unterbrochen 
durch einen heftigen Anfall des Herzübeld an dem folgenden 
Tage, doch konnte die Kranke am 28. das Bett verlaſſen und 


fühlte ſich am 29. vollkommen wohl, nicht einmal beſonders 


angegriffen, 
IV. Ein Matroſe, von 38 Jahren, kam am 17. Junius 


Morgens um 9 Uhr, in's Hospital. Er war robuſt und von 
| gefunder Conſtitution, erkrankte nach langem Unwohlſeyn in 
der Nacht vorher gleichzeitig an Durchfall, heftigem Erbrechen 
und anhaltenden Kraͤmpfen. Der Puls war faſt gar nicht 


fuͤhlbar, die Hauttemperatur ſehr niedrig, beſonders an Geficht, 
Händen und Fuͤßen, ſtarke ſchmerzhafte Krämpfe in Händen 
und Füßen, die Zunge kalt, feucht; ein kalter, klebriger Schweiß 
über dem ganzen Körper, Der Durſt war ſtark, den Athem 
beengender Druck in der Cardia, die Stimme ganz heiſer, das 
Hoͤren erſchwert, die Haut auf den Haͤnden ganz kraus und 
verſchrumpft. Die Ausleerungen hatten aufgehört. Außer 
aͤußeren Erwaͤrmungsmitteln und Einreibungen mit Lig. Ammon. 
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eaust. bekam Patient ſtundlich 1 Eßloͤffel voll Inf. Diosmae. 
Die paralytiſchen Symptome bildeten ſich aber unaufhaltſam 
immer weiter aus, und der Tod erfolgte um 3 Uhr Bat 
mittags. 

V. Den Kutſcher T. S, einen 50jaͤhrigen vollſaſtigen, ro⸗ 
buſten Mann, von untergeſetzter Statur, beſiel, nach vorange⸗ 
gangenen ziehenden Schmerzen in den Beinen, am 22. Junius, 
um 7 Uhr Morgens, plotzlich ein heftiger Schmerz in der 
Cardia und eine ſolche Hemmung der Reſpiration und Ein⸗ 
genommenenheit des Kopfes, daß er hinfiel. Bald darauf ers 
folgte ſtürmiſches Erbrechen und Durchfall. Das Erbrechen 
leerte erſt gelbliches Waſſer, dann die haͤufig genoſſene Milch 
aus; der Durchfall war deutlich choleraartig. Nach einem 
Aderlaß hatten ſich die Hemmung der Reſpiration und der 
Schwindel verloren, und Patient befand ſich um 11 Uhr, als 
er ins Hospital gebracht wurde, in folgendem Zuſtande: Die 
Temperatur der trocknen Haut war maͤßig, an den Fuͤßen ſehr 
geſunken, die Haut ſelbſt blau gefaͤrbt, das Geſicht verfallen 
und entſtellt, die Stimme heiſer, die Zunge breit, etwas belegt, 
nicht kalt; der Puls faſt unfühlbar. Ueber Schmerzen in der 
Cardia klagte er nur, wenn man ihn darnach fragte; das Ath⸗ 
men war jetzt frei. Er lag ganz ſtill und ſchlummerte, hatte 
keine Ausleerungen mehr, der Durſt und die Krämpfe waren 
maͤßig. Patient wurde in ein Eſſigdampfbad geſetzt, in dem 
er etwa 3 Minuten aushielt. Nach dem Dampfbad bekam er 
gleich 10 Gr. Calomel mit 3 Gr. Opium, und als er das Pul⸗ 
ver ausgebrochen hatte, bald darauf noch ein ſolches mit Honig, 
das er behielt. Darauf wurde, außer bis zur Eistemperatur 
abgekühltem Graupenſchleim zum Getraͤnk, ſtündlich 1 Eßlöffel 
vom Inf. der Diosma gegeben, und ofters in Fuͤße und Lenden 
Lig. Ammon. caust; eingerieben. Die erſte Gabe des Inf. 
wurde gleich ausgebrochen, die andern blieben. Der guͤnſtige 
Erfolg war ſehr bald bemerklich. Schon am Nachmittag war 
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der Puls mehr fühlbar, die Haut gleichmäßig warm, Krämpfe 
und Schmerz in der Cardia ließen nach. Gegen die Nacht 
gerieth die Haut in einen allmaͤlig immer ſtaͤrker werdenden 
Schweiß, Krämpfe und Ausleerungen nach oben und unten 
hatten ganz aufgehört, das Auge war munter, die Zunge warm. 
Am 23. Morgens fuͤhlte ſich Patient ganz wohl, hatte Appe⸗ 
tit c., und konnte, nachdem er noch öfters geſchwitzt, und einige 
duͤnne Stühle gehabt hatte, am 25. Junius vollkommen geſund 
entlaſſen werden. 

VI. Der Arbeiter J. M., 32 Jahr alt, von ſtorker Con⸗ 
ſtitution, bekam am 18. Junius Schmerzen in der Cardia und 
heftigen Durchfall, am 19. Erbrechen. Am 20. Junius wurde 


er Morgens 9 Uhr ins Hospital gebracht. Er hatte ſtarken 


Durchfall, blaue und kalte Extremitaͤten, klebrigen Schweiß 
auf dem ganzen, ubrigens ziemlich warmen, Koͤrper; eine kalte 
Zunge, heftige Kraͤmpfe in Waden und Haͤnden, Beaͤngſtigun⸗ 
gen, Durſt und faſt unfühlbaren Puls. Er bekam das Ink. 
Diosmae ſtündlich zu 1 Eßloͤffel voll, und wurde ſtark mit Lig. 
Ammon. caust. und Opiumtinctur eingerieben. Am Abend 
war die Haut mit warmem Schweiß bedeckt, der Puls deutlich 
gehoben, die Zunge beſſer, der Durſt geringer. Patient hatte 
nur noch 3 dünne Stühle gehabt, und gar nicht gebrochen, 


fuͤhlte ſich beſſer, ſchlummerte aber oͤfters mit halb offenen Augen. 


Bis nach Mitternacht dauerte bei gutem Schlaf und ſtarkem 
Schweiß der Anſchein zur Beſſerung fort. Gegen Morgen 
(am 21.) wurde die Haut fühl, der Schweiß ſchwaͤcher und 
klebrig, der Puls ganz klein und weich. Es fanden ſich 
Schmerzen im ganzen Unterleibe, ſtete Wadenkraͤmpfe und 
Pulsatio abdominalis ein. Schon ſeit 3 Tagen war kein 
Urin gelaſſen. Patient bekam 20 Tropfen Tinct. Opii mit 
5 Tropfen Ol. Menth. pip., dann wurde das Diosma fortge⸗ 
fest, und ſtündlich 1 Theeloͤffel Lig. C. C. suce. gereicht. Am 
Nachmittag verlor ſich der Puls aber ganz, Patient ſchlummerte 
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ruhig ein, wurde ganz kalt, und ſtarb, nachdem ein heißes 
Kalibad noch die Haut etwas zu beleben geſchienen hatte, um 
6 Uhr Abends. 

VII. Ein Schuſtergeſelle von 22 Jahren, ſchwaͤchlicher 
Conſtitution, und mager, wurde am 22. Junius Nachmittags 
von Schmerzen in der Herzgrube, ſtarken Kraͤmpfen in den 
Schenkeln, Erbrechen und Durchfall faſt gleichzeitig befallen. 
um 10 Uhr Abends zeigte er bei der Aufnahme ins Hospital 
folgende Symptome: Er war ſehr ſchwach, kühl am ganzen 
Körper, der Puls klein, ſchwach, fadenformig, die Zunge kalt, 
die Stimme heiſer, das Geſicht ſehr verfallen mit beſonders 
tief eingeſunkenen Augen, der Schmerz in der Herzgrube gering, 
das Athmen gut, die Kraͤmpfe in den untern Extremitäten ſehr 


ſtark und ſchmerzhaft. Er hatte heftiges Verlangen nach kaltem f 


Getraͤnk, brach alles aus, und ließ den ganz waͤßrigen Stuhl⸗ 
gang unwillkürlich ins Bett. — Nach einem Aderlaß von 3 


Unzen, der ganz ſchwarzes Blut gab, wurde er in das Eſſig⸗ 


dampfbad geſetzt, in dem er lange aushielt, bekam eiskalten 
Graupenſchleim zum Getränf, und wurde ſtark und öfters mit 
Lig. Ammon. caust. gerieben. Zweimal machte man den Vers 
ſuch, ihm Calomel mit Opium zu geben, doch wurden beide 


Pulver gleich ausgebrochen, eben fo die erſten Dofen eines 
Infusi Diosmae. Nach dem Dampfbad war die Haut nur 


wenig wärmer geworden. Am 233., ſeit 4 Uhr Morgens, 
hatte das Erbrechen aufgehoͤrt, die Zunge war etwas waͤrmer, 
die Ertremitäten aber blau und kalt, der Puls ſehr ſchwach, 
die Augen halb geoͤffnet, das Gehoͤr ſehr ſchwer. Patient ließ 
aber viel Urin, Er wurde am Mittage in ein Bad mit 4 Unzen 
Kali caust. geſetzt, worauf die Beſſerung merklich anfing und 


am Abend, unter allmaͤliger Erhebung der Gefaͤß⸗- und Haut⸗ | 


thätigfeit bei dem Fortgebrauch der Diosma, wozu einige Dofen 
Lig. C. C. suce, (theelöffelweife) geſetzt wurden, entfchieden 
ward. Die Diosma wurde am 24. noch fortgeſetzt, wobei ſich 
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die Urinabfonderung bedeutend vermehrte, bei nur fehr geringer 
Schweißcriſe und einigen gelblichen Stühlen. Die Reconva⸗ 
leſcenz erfolgte erſt am 1. Julius, indem ſich zuerſt Kopfeon⸗ 
geſtionen ausbildeten, und als dieſe nach dem Gebrauch von 


10 Blutegeln und einigen Doſen von Tinct. aromat. acida 


verſchwunden waren, wiederum entzuͤndliche Schmerzen im 
Bauche, die ebenfalls der Anwendung von ne und Ca⸗ 
lomel wichen. 


Aus dieſen Beobachtungen zieht Herr Dr. Muller fol⸗ 
gende Schluͤſſee 

1) Die Diosma iſt ein ſehr fräftiges Mittel zur ae 
der bei der Cholera gefunfenen Thaͤtigkeit im Capillarſyſtem der 


| Haut und aller übrigen Secretionsorgane. — 


2) Sie ſcheint eben fo kraͤftig die erhöhte Empfindlichkeit 


des Magens und der Daͤrme zu beſchwichtigen, ſey es nun direct 


oder nur indirect durch ihre Wirkung auf ie ame und das 


Gefaͤßſyſtem. 


3) Sie paßt überall da bei der Cholera, wo deutliche 
Symptome der geſunkenen Thätigkeit in der Peripherie des Ges 
faͤßſyſtems eintreten, und muß nachtheilig werden, ſobald ſich 
wieder erhoͤhte Actionen im Gefaͤßſyſtem einzuſtellen anfangen; 


weshalb ihr Gebrauch ja nicht zu lange fortzuſetzen iſt. — 


Von der Anwendung des Kuͤchenſalzes, in der bereits 
namhaft gemachten Weiſe, hatte auch Herr Dr. Mende, in 
zwei bedeutenden Fällen von Cholera aus feiner Privatpraxis, 
eine entſchieden wohlthaͤtige Wirkung beobachtet. — 


Protocoll = Extract der ſechsten Sitzung 
ſaͤmmtlicher Aerzte Riga's, in Betreff der 
daſelbſt herrſchenden Cholera-Epidemie, vom 
4. Julius 1831, Abends 5 Uhr. 


Herr Candidat. Med. N. Anke *) entwarf von eini⸗ 
gen Kranfheiten einzelner Organe, als Nach⸗ 
krankheiten der Cholera, folgende Schilderung: 


Inſofern nach Ablauf des Stadiums der voͤllig entwickel⸗ 
ten Krankheit, des Stad. spasticum nach Lindgren, in 
der Cholera gewoͤhnlich eine deutliche Remiffion eintritt, die 
mehrere Stunden und Tage andauern kann, bisweilen auch 
ſaͤmmtliche Erſcheinungen zur Bezeichnung eines neuen Stadii 
fehlen, und wenigſtens oft Zuſtaͤnde vorhanden ſind, die nicht 
auf Congeſtion zurückgeführt werden koͤnnen, fo dürfe man 
im Allgemeinen das von Lindgren ſogenannte Stadium 
congestivum, als zum Verlauf der Cholera nicht weſentlich 
gehörig, auch nicht ganz gelten laſſen; vielmehr find die Erz 
ſcheinungen, die dieſes congeſtive Stadium entwickelt, übers 
haupt nur als eine Series conſecutiver Krankheiten zu be— 

trachten. 


) Derſelbe war, mit mehreren andern Zoͤglingen der Doͤrptſchen 
Univerfität, theils zur Aſſiſtenz der hieſigen Aerzte in den Hospi⸗ 
taͤlern, theils zur eigenen Beobachtung der Epidemie hieher ge: 
langt, in einem Bezirke unſerer Vorſtaͤdte für die Behandlung 
der Cholera = Kranken aͤußerſt thätig. 


D. Redact. 
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J. Wachkrankheiten in der Ropfhöhle. 


1) Die congeſtive Hirnaffection. Sie iſt die 
bäufigfte unter allen Nachkrankheiten, und giebt ſich durch 
folgende Symptome zu erkennen: erhoͤhte Temperatur des 
Kopfes, Roͤthe der Wangen und Augen, ſtaͤrkeres Pulſiren der 
Carotiden und Temporalarterien, Orgasmus, Benommenheit, 
Schwere und Druck des Kopfes, Neigung zum Schlaf, der 
bald ruhig, bald von Delirien unterbrochen iſt, voller und har⸗ 
ter Puls *). Dieſe Affection ſcheint von der Hirnentzuͤndung 
nur graduell verſchieden, da jene unmittelbar in dieſe tıberzus 
gehen vermag. Wirkliche Entzündung iſt aber in der Regel nur 
auf die Haute des Encephalums beſchraͤnkt, und tritt meiſt als 
Arachnitis auf. Bei Kindern entwickelt ſich unter dieſen Ums 
ſtaͤnden der hitzige Waſſerkopf **). Der Eintritt dieſer Hirn⸗ 
affection läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben, noch weniger 
ihre Dauer. Es geht ihr eine, wenigſtens 6 Stunden anhal⸗ 
tende deutliche Remiſſion vorher, und gewoͤhnlich beginnt ſie 
am zweiten oder dritten Tage nach Ablauf des Stadii spa- 
stici ve). Die Prognoſe iſt im Ganzen nicht ungünftigz denn 


) Der auch häufig ſehr groß und langſam iſt. 
. D. Redact. 


) Einen ſolchen Fall beobachtete ich in dieſer Epidemie bei einem g. 
fünfvierteljährigen Kinde, wo ſich unmittelbar nach dem Nachlaß 
der Cholera-Symptome eine brennende Hitze des Kopfes, Auf⸗ 
ſchreien und Zuſammenfahren, ſchneller Puls, erweiterte Pupillen, 
Halbſchlaf mit kaum geſchloſſenen Augen, Jammergeſchrei, triefen⸗ 
der Geſichtsſchweiß und endlich Convulſionen aus bildeten, und mit 
dem Tode endigten. D. Redact. 


**) Mir find uͤbrigens auch Fälle vorgekommen, wo dieſe Hirnaſfection 
keinesweges erſt nach einer kuͤrzern oder laͤngern Remiſſion auf 
den eigentlichen Cholera- Anfall auftrat, ſondern mit demſelben 
ſchon coincidirte, namentlich bei ſehr plethoriſchen Subjecten, wo 
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die Krankheit verläuft unter Anwendung allgemeiner und oͤrt⸗ 
licher Blutentleerungen, Sinapismen und Veſicatore an Armen 
und Beinen, der Eisumſchlaͤge auf den Kopf, des innern Ge⸗ 
brauchs von Calomel u. ſ. w. meiſt ſehr gut. Bei Trinkern 
zeigt ſich hiebei einige Annäherung an das Delirium tremens, 
doch ſo, daß nur einige Symptome, die dieſe Form auszeichnen, 
zur congeſtiven oder entzündlichen Hirnaffection hinzutreten, und 
eine eigenthümliche Modification derſelben hervorrufen. Dieſe 
gewährt immer eine nur ſehr ungünftige Prognoſe. Auf Aders 
laͤſſe, die die entzündlichen Erſcheinungen fordern, verſchlimmert 
ſich der Zuſtand auffallend, das Opium dagegen, deſſen heil— 
ſame Wirkung im Delirium tremens anerkannt iſt, wird durch 
den Orgasmus contraindicirt. Von den kalten Uebergießungen 
ließen ſich vielleicht günſtigere Reſultate erwarten. 


2) Die nervoͤſe Hirnaffection; von der con— 
geſtiven und entzündlichen weſentlich unterſchieden. Es geht 
keine Congeſtion vorher, Schwindel findet Statt ohne Erbrechen, 
das Geſicht iſt blaß, das Auge hat ſeinen Glanz verloren, die 


Pupillen, wenn auch nicht erweitert, find doch gewöhnlich uns 
thätig, das Auge während des Schlafes nur halb gefchloflenz 


die Pulſe klein und ſchwach, die Hauttemperatur nicht erhoͤht. 
Dabei doch tiefer Schlaf, Sopor, Coma und endlich Apoplexie. 
Diefe Affection ſcheint durch eine Alienation der Hirnfaſer bes 

ingt, ſey dieſe nun dynamiſch oder organiſch. Sie tritt früher 
als die congeſtive Hirnaffection ein, und es geht ihr nach dem 
Nachlaß des Stad. spastic. meiſt feine deutliche Remiſſion vor⸗ 


her. Ihr Eintritt laßt ſich vermuthen, wo beim Nachlaß der 
Krämpfe „Verminderung aller ſchmerzhaften Affectionen, unter 


die Venaͤſection verſaͤumt worden, und ſpaͤter nicht mehr nachzu⸗ 


holen war. Die Prognoſe dieſer Falle iſt dadurch hoͤchſt unguͤnſtig, 


die Heilung kaum möglich, D. Re dact. 
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Ruͤckkehr einer freiern Circulation des Blutes und einer relativen 
Warme der Haut, dennoch der Schwindel und die Schwere des 
Kopfes nur wenig oder gar nichts von ihrer Heftigkeit einbüͤßen. 
Man muß dieſen Zuſtand früh genug vorausgeſehen haben, 
ſonſt iſt der Kranke ohne Rettung verloren. In zwei Faͤllen, 
bei einem Knaben von 15 und einer Frau von ungefahr 40 Jah⸗ 
ren, vermuthete Herr Anke dieſe bevorſtehende nervoͤſe Hirn— 
affection, reichte baldigſt ein Inf. Rad. Serpentariae und Flor. 
Arnicae, den Camphor, legte Senfteige an die Waden und 
ein großes Veſicator auf den Ruͤcken. Die characteriſtiſchen 
Symptome traten hierauf viel milder auf, und Beide wurden 
geheilt ). pm 


) Ich bin geneigt, den hier mit dem Namen nervoͤſer Hirnaffection 
bezeichneten Zuſtand vielmehr für ein nervoͤs-typhoſes Fieber, mit 
vorwaltender Stumpfheit und Betäubung des ganzen Nerven⸗ 
ſyſtems, zu betrachten. Ich beobachtete ſeine Entwickelung oft in 
ſolchen Fällen, wo in zart conſtituirten, alten und ſchwaͤchlichen 
Subjecten, bei großer Gemuͤthsruhe, die weſentlichen Symptome der 
Cholera als ſolcher, theils Überhaupt nicht recht zur Ausbildung ge⸗ 
langten, theils der eigentliche Anfall der Cholera ſchnell uͤberwun⸗ 
den ward, das Nervenſyſtem jedoch dabei zu gewaltſam erſchuͤttert 
worden war; oft aber auch nach den heftigſten entſchiedenſten An⸗ 
fällen der Cholera, dieſelben unmittelbar abloͤſend, oder ſelbſt con- 
geſtiven Kopfaffectionen nachfolgend. Ob vielleicht auch gewiſſe 
Heilmethoden vorzugsweiſe dazu disponiren, wage ich bis hiezu 
nicht zu entſcheiden. Die bezeichnendſten Symptome dieſes Zuſtan⸗ 
des waren: Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, Schwin⸗ 

del, Gleichguͤltigkeit und Unempfindlichkeit gegen aͤußere Eindruͤcke, 
Zuruͤcktreten des Bewußtſeyns, ſtille Betäubung, muſſitirendes 
Delirium (wahre Typhomanie), Blaͤſſe des Geſichts, glanzloſe, 
halb geſchloſſene Augen, enge Pupillen, zitternde Glieder, kuͤhle 
Hauttemperatur, oft noch andauernde, aber dunkelgrün. gefärbte 
Durchfaͤlle, die dann meiſt unwillkuͤhrlich abgehen; der Harn iſt 
nicht mehr unterdruͤckt, von heller Farbe, die Pulſe meiſt klein, 
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U. wachkrankheiten in der Bruſthoͤhle. 


1) Lungenleiden. Man duͤrfte meinen, daß, nach 
einer ſo weſentlichen krankhaften Veraͤnderung in der Function 
der Reſpirationswerkzeuge, durch die Hemmung des kleinen 
Kreislaufes und die aufgehobene Decarboniſation des Blutes, 
Nachkrankheiten in dieſen Organen eben nicht ſelten auftreten 
würden, Jedoch erwägt man, ob Lungenfehler nicht ſchon vor 
der Cholera da waren, oder ob nicht wenigſtens der Keim zu 
einer Lungenkrankheit ſchon vorhanden war, und nur eines 
neuen Impulſes zu ſeiner voͤlligen Entwickelung bedurfte, ſo 
wird man finden, daß ſie nur hoͤchſt ſelten vorkommen. 


2) Herzleiden. Auf das Herz richtete Hr. Anke um 
ſo groͤßere Aufmerkſamkeit, da Hr. Dr. Markus in Moskwa 
das Weſen der Cholera in einer vitalen Herzkrankheit ſucht; ge⸗ 
ſteht aber bisher durchaus keine Nachkrankheiten, die das Herz 

ergriffen haͤtten, geſehen zu haben, zugleich bemerkend, daß 
vielleicht die Zeit noch nicht eingetreten ſey, um ein richtiges 
Urtheil uͤber vorhandene conſecutive Herzkrankheiten fällen zu 
koͤnnen, indem man überhaupt häufig beobachtete, wie nach 
vorhergegangenen urfächlichen Einwirkungen oft eine lange Zeit 
verſtceicht, ehe die Herzkrankheit ihre Ausbildung durch Zeichen 
manifeſtirt. . 


4 


ſchwach und nicht frequent. Wie dieſer Zuftand bisweilen der 
deutlich congeſtiven Gehirnaffection nachfolgt, ſahe ich ihn auch 
wiederum von neuen congeftiv = entzündlichen Zuftänden der Unter⸗ a 
leibsorgane abgeloͤſt werden, und er möchte daher wohl um ſo 
mehr als ein Erzeugniß einer heftigen Nervenperturbation, wo 
keine Criſis für den Cholera-Anfall zu Stande kommt, betrachtet i 
| 
{ 
L 


werden dürfen. Serpentaria, Arnica (bei noch fortdauerndem 
Durchfall, namentlich die Radix), der Camphor und Hautreize ſind 1 
gewiß die ‚geeignetften Mittel, N zu begegnen. 

D. Redact. 
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III. Wachkrankheiten in der Bauhböhle, 


1) Der Darmcanal ift zuvoͤrderſt vielfachen Nachtrank⸗ 
heiten der Cholera ausgeſetzt, die ſich bald in feiner irritablen, 
bald in feiner ſenſiblen Sphäre vorzugöweife offenbaren. 


a) Inſofern Congeſtion zum Grunde liegt, ſieht man häus 
ſig hypertrophiſche Zuſtaͤnde und wahre Entzündungen einzelner 
Theile des Darmcanals, die ſich durch ihre bekannten Sym⸗ 
ptome zu erkennen geben. Dieſe Entzuͤndungen verlaufen meiſt 
ſehr acut, werden, aber auch chroniſch. Das pathologiſche 
Axiom, daß alle Potenzen, welche eine Congeſtion erzeugen, 
geſteigert auch Blutſtüſſe zu bewirken im Stande find, findet 
auch bei den Nachkrankheiten der Cholera feine Beſtaͤtigung. 
Bald entwickelt ſich eine ſpaͤtere Diarrhoea eruenta, bald tritt 
Tenesmus hinzu und bewirkt eine Dysenteria; bald erſcheint 
eine wirkliche Haemorrhagia intestinalis. Die Diarrhoea 
eruenta und die tenesmodiſchen ruhrartig- blutigen Ausleerun— 
gen gehören zu den ſehr mißlichen Symptomen; doch die Häs 
morrhagie, wo bei heftigen Schmerzen im Unterleibe, meiſt 
ohne Tenesmus und Ausſcheidung von Darmexerementen, Blut 
aus dem Maſtdarme abfließt, iſt ein ſicheres Zeugniß des be⸗ 
vorſtehenden Todes. Uebrigens waͤren genauere Unterſuchungen, 
in wie fern auch die Leber bei den Blutungen aus dem Rectum 

Antheil nehme oder nicht, wohl ſehr wuͤnſchenswerth. 


b) In der nervoͤſen Sphäre ſehen wir beſonders den Mas 
gdenkrampf als eine Nachkrankheit auftreten. Von dieſem 
find 3 Species zu unterſcheiden, namlich: 1) die Cardialgia 
plethorica, urſprünglich durch Congeſtion bedingt; — 2) die 
Cardialgia inflammatoria, die häufig in Gastritis chronica 
übergeht; und endlich 3) die Cardialgia nervosa, die haͤu⸗ 
fiofte von ihnen. Die Behandlung bleibt die gewöhnliche, 
ohne weiter auf die vorhergegangene Cholera Rückſicht zu neh⸗ 
men. Bei der Cardialgia nervosa kann das Magisterium 
ri 
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Riemuthi nicht genug empfohlen werden; ja ſelbſt die andern 
Arten vertragen daſſelbe, nach vorausgeſchickten Blutausleerun⸗ 
gen, ſehr gut. y 


2) Auch iſt eine congeftive Leberaffection, in 
Blut- Ueberfüllung der Pfortader und der Lebergefaͤße beſtehend, 
beobachtet worden. Sie aͤußert ſich durch ein freiwilliges Ge⸗ 
fühl von Druck und ſelbſt Schmerzhaftigkeit im rechten Hypo⸗ 
chondrium; und iſt eine plethora im hoͤhern Grade anweſend, 
durch eine fuͤhlbare Auftreibung der Leber für die explorirende 
Hand. Bisweilen ſteigert ſich dieſe Affection zur Entzündung. 
Genaue Graͤnzen zwiſchen dieſen Zuſtaͤnden zu ziehen iſt nicht 
zuläffig, nur daß, wo Druck von Außen und tiefe Inſpiration den 
Schmerz in der Lebergegend vermehren, die Entzuͤndung dadurch 
mehr verdeutlicht wird, als durch die ſchwankenden und unſichern 
Symptome des Pulſes und der Gallenabſonderung. Uebrigenk 
iſt es keine arterielle Entzuͤndung, ſondern eine vendfe, dit 
einen chroniſchen Verlauf macht. Die Prognoſe iſt im Ganzen 
nicht ungünſtig. Topiſche Blutentleerungen und nach Umſtaͤn⸗ 
den Calomel, mit oder ohne Opium, find die Hauptmittel, 
Bisweilen erſcheint dieſe Leberentzündung zugleich mit der con 
geſtiv⸗ entzündlichen Hirnaffection vergeſellſchaftet, ohne daß ſich 
aus den Geſetzen des Conſenſus oder Antagonismus dieſer C 05 


flict nachweiſen läßt, Auch die Cardialgia inflammator 
tritt haͤufig gleichzeitig auf. 


3) Endlich ergiebt ſich aus Leichenſectionen noch ein va 
Leberkrankheit; unabhaͤngiges, ſelbſtſtaͤndiges Leiden * 
Gallenblaſe, das theils als Gallenblaſenentzuͤndung, theil 
als Erweiterung der Gallenblaſe mit Ueberfüllung und Atrefi 
der Gallengaͤnge überhaupt, oder vorzugsweiſe des duet 
eysticus ſich erweiſt. Die Erkenntniß, Beſtimmung und Vet 
folgung der ſtufenweiſen Entwickelung dieſes Zuſtandes noch 
wahrend des Lebens möchte aber wohl aͤußerſt ſchwierig ſeyn⸗ 
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IV. Nachkrankheiten der uropoetiſchen Organe. 
Im Krampfſtadium, wo die Diureſis aufgehoben erſcheint, 


iſt eine Mitleidenſchaft dieſer Organe augenfaͤllig. Gewoͤhnlich 
nimmt man eine Stoͤrung der Nierenfunction als Urſache davon 


an; allein auch in der Blaſe kann der Grund der Retention 
des Urins liegen. Iſt die Secretion geſtoͤrt, fo findet man die 
Blaſe leer und gleichſam zuſammengefallen, und dabei oft 
Schmerzen in der Nierengegend, wahre Renitis. In andern, 
doch ſeltnern Fällen, war aber offenbar nur die Exeretion ges 
ſtoͤrt, die Blaſe erſchien gefüllt, geſpannt, und Einreibungen 
von Steinoͤl, wie warme aromatiſche umſchlaͤge, begünſtigten 
die Ausfonderung des Harns. Als Nachkrankheit treten Nies 
ten» wie Blaſenleiden ſelten auf, obſchon man bei Sectionen 
doch wohl Vereiterung der Nieren und Anſammlung von Eiter 
in den Uretheren gefunden hat. 8 


V. Nachkrankheiten der Haut. 


| Dieſe zeigen ſich häufig bei der Cholera, gewöhnlich bald 
nach dem ſogenannten Stad. spasticum. Merkwürdig bleibt 
indeſſen, daß die hier auftretenden Exantheme bisher nicht genau 
zu beſtimmen oder zu benennen waren, indem ſie den bekannten 
Ausſchlägen wohl nahe, doch nicht gleichkommen. Im All⸗ 
gemeinen laſſen ſich alle dieſe Exantheme unter folgende drei 
Rubriken bringen, fie find noͤalich entweder: 1) f ymptoma⸗ 
tiſch, Yeritiſch, oder 3) als Vegetationsprozeſſe der Haut 
nur bedeutungslos. Symptomatiſch darf man diejenigen 
exantheme nennen, die als Begleiter andrer Nachkrankheiten 
| auftreten, ohne jedoch einen fichtlichen Einfluß auf dieſe auszu⸗ 
üben. Dahin gehört ein Exanthem, das dem rothen Frieſel 
‘ähnelt, und ein andres, das der Eruption beim Typhus con- 
ö tagiosus am naͤchſten kommt; beide ſind Begleiter der nervöfen 

— Critiſch find diejenigen Ausſchlaͤge, auf deren 
7 * 


7 
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Eruption eine merkliche Beſſerung des allgemeinen Zuſtandes 
eintritt. Bisweilen erſcheinen ſie bald nach dem Stadium 
spasticum unter oder nach Schweißen. Meiſt aber ſind ſie 
zugleich als die Erifen andrer Nachkrankheiten zu betrachten. 
Dahin gehören Ausſchlaͤge von der Form von Roͤtheln, Mar 
fern, Scharlach, Frieſeln und Urticaria; ſelbſt die andern Be 
gleiter dieſer Erantheme, wie bei Maſern, Schnupfen, Roͤthung 
der Augen und Naſenbluten, bei Scharlach die Angina, ſieht 
0 man als ihre Begleiter auftreten. Auch das Erysipelas ent? 
1 ſcheidet manche Nachkrankheiten, wie z. B. eine bedeutende 
0 Hirncongeſtion auf die Entwickelung einer Geſichtsroſe ſich 
N ſchnell und bleibend entfchied, — Endlich ſieht man auch wohl 
f Phlegmonen auftreten, die leicht in Eiterung übergehen. Es 
entſtehen critiſche Absceſſe, bisweilen auch Parotiden, die ſi ich 
nicht zertheilen laſſen, ſondern vereitern und ne. den Tod 
zur Folge haben“). — 


Aus den Erfahrungen des Herrn Dr. Langenbeck, 
deſſen Behandlungsmethode ſich am meiſten denen der Herren 
0 Doctoren v. Wilpert, Mercklin und Sodoffsky ans 
ſchließt, ergaben ſich noch folgende ſpecielle Reſultate: 
1) Aderläffe waren überhaupt felten und nur da erforderlich, 
wo heftige Krämpfe und Congeſtionen nach dem Kopf ſtatt? 
fanden, oder die Kranken beſonders vollblütig und vollſaftig 
ſich zeigten. 


2) Nur allgemeine Schweißerifen waren für die Krankheit 


*) Wir bemerken hier nur, daß außer dieſen Krankheiten gewiſſer 
7 einzelner Organe auch noch mancherlei andere pathologiſche Vor⸗ 
K 8 gaͤnge als Nachkrankheiten der Cholera auftreten, z. B. lang⸗ 
wierige Stuhlverſtopfung, chroniſche Durchfaͤlle, Schlaflosigkeit, 
Schwindel und allgemeine Muskelſchwaͤche u. ſ. w. 

D. Redaet. 


| 
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entſcheidend. Jede Erfältung mußte daher um ſo Be 
gemieden werden. 


3) Kleine Gaben Calomel (2 Gr.) und Opium 0 Gr.), 
aber ſchnell hinter einander gereicht, erfüllten immer den mit 
ihnen beabſichtigten Zweck hinreichend, ohne daß groͤßere in 
Anwendung zu ziehen noͤthig geweſen waͤren. Dieſe Calomel⸗ 
Gaben, ſelbſt 12 und mehr Stunden fortgeſetzt, aͤußerten ſel⸗ 
ten eine Wirkung auf das Zahnfleiſch, und erregten keinen 
Speichelfluß. 

4) Kaltes Getraͤnk, oder ſelbſt warmes in 1 Portionen 
auf Einmal genommen, zeigte ſich immer ſchaͤdlich. 


5) Alle Arzneien, wie das Getraͤnk, waren durch einen Zu⸗ 
ſatz von Portwein weit vertraͤglicher fuͤr die Kranken, und wur⸗ 
den daher ſtets in dieſer Weiſe verabreicht. 


6) Die Anwendung der aͤußern Mittel zur Erwärmung und 
Bethaͤtigung der Haut war bei der Erfüllung des Heilplans die 
Hauptſache, woher denn die Kranken der forgfältigften ununter⸗ 
brochenen Wartung und Pflege bedurften. — 


Die in dem zweiten Protocoll-Extract enthaltene, nur 
fragmentariſche, Mittheilung des Herrn Dr. Kerkovius über 
das von ihm im Hospitale für Cholera-Kranke 
in der Moskauer Vorſtadt beobachtete Heilver— 
fahren erhaͤlt in nachfolgender ausgedehnterer Relation ſeiner 
Erfahrungen die noͤchige Ergaͤnzung. i 


Betrachtet man die Symptome der unzweifelhaft in den 
erſten Tagen des Mai-Monats hieſelbſt aufgetretenen Epides 
mie, ſo finden ſich ganz die Scenen wieder, die uns von den 
Beobachtern der Cholera in Oſtindien geſchildert worden ſind, 
indem ſich hier, wie dort, die Haupterſcheinungen: Durchfall, 
Erbrechen, Präcordialangft, Kraͤmpfe der Extremitäten, ja des 
ganzen Koͤrpers, ſtarker Schweiß bei kalter Haut, Verfallen 
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der Geſichtszuͤge u. ſ. w. darthun. Demnach waͤre diefe unſere 
Epidemie dieſelbe Krankheit, die zuerſt in Oſtindien auftrat, 
nach und nach aber, auch uͤber unſer Vaterland ſich ausbreitend, 
unter dem Namen: orientaliſche Cholera bereits bekannt ward. 
Auch die Reſultate der Leichenoͤffnungen beftätigen dieſes, nut 
möchte der nicht fo rapide Verlauf der Krankheit ſchon eine ge— 
ringere Boͤsartigkeit derſelben bei uns, gegen dieſelbe in Indien, 
andeuten. Vielfache Gründe, deren Auseinanderſetzung die 


Zeit nicht geſtattete, beſtimmen Herrn Dr. Kerkovius zu der 
Anſicht, die Krankheit als durchaus nicht für anſteckend zu hal⸗ 


ten. In dieſer Ueberzeugung ward der Geſichtsſchweiß der 
Cholera⸗Kranken von ihm gekoſtet, und ſchwach ſalzig, übers 
haupt aber vom Geſchmack des Schweißes Geſunder nicht ab⸗ 
weichend, gefunden. 


Verlauf und Dauer der Krankheit zeigten ſich ſehr verſchie— 
den, da ſie zuweilen in wenig Stunden mit Geneſung, nicht 
ſelten aber auch mit dem Tode endigt; haͤufiger nimmt ſie einen 
langſamen Gang, dehnt ſich auf 3 — 4 Tage aus, und geht 
nicht ſelten in Folgekrankheiten über. Nicht immer ſchreitet fie 


gleichmäßig fort; oft zeigt ſich ein Vor- und Ruͤckwaͤrtsſchreiten 


der Symptome, oder eine Erhoͤhung und ein Abfall derſelben, 
was theils durch die Individualitaͤt der Kranken, theils offen⸗ 
bar durch gewiſſe einwirkende Potenzen bedingt wird. Jene 


Steigerung der Zufaͤlle diente der Behandlung als Richtſchnur, 


indem fie eben nach dem Grade der Krankheit zugleich die Heil— 
anzeigen beſtimmte. Solcher graduellen Modificationen werden 


ſechs angenommen. 
Erſter Grad. Der leichteſte und haͤufigſte, beſonders 


auf der Höhe der Epidemie. Hier klagt der Kranke über ein 
Gefühl von Mattigkeit und Abſpannung, einen ſchwindelartigen 
oder taumelhaften Zuſtand, Druck in der Herzgrube, Durſt 
und zuweilen einiges Kurren in der Bauchgegend; der Puls iſt 
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ſchwaͤcher als gewoͤhnlich, die Pupillen erweitert, die Haut faft 
unverändert, häufig auch zum Schweiß geneigt, die Zunge 
feucht, mit weißlichem Schleim belegt, breit und nach vorn ab⸗ 
gerundet, der Appetit verringert. Bei plethoriſchen Subjecten 
jedoch traten dieſe Symptome heftiger auf; bei ihnen war ſogar 
Kopfſchmerz, heftiger Schwindel und Beaͤngſtigung zugegen, 
der Druck in der Magengegend ſtaͤrker, oft brennend. 
Zweiter Grad. Nach bald kuͤrzerer, bald längerer Anz 
dauer obiger Symptome, ſelbſt waͤhrend mehrerer Tage, wo 
man ſie oft als geringfügig eben nicht wuͤrdigte, nimmt der 
Druck in der Magengegend zu. Es entſteht ein kriebelndes Ge— 
fühl in Händen und Füßen. Das Bauchkurren verwandelt ſich 
in ein heftigeres, lauteres, bisweilen ſchmerzhaftes Kollern, 
dem Geraͤuſch aͤhnlich, das entſteht, wenn man eine mit Waſſer 
oder Wein gefüllte Flaſche durch langſames Ausgießen zu ent⸗ 
leeren beginnt. Hiezu geſellt ſich ein bald ſeltener, bald öfterer, 
aber zu unbeſtimmten Zeiten ſich wiederholender Durchfall, der, 
anfangs einer gewöhnlichen Diarrhoe nicht unaͤhnlich, doch als— 
bald einen beſondern Character annimmt, ſelten gefaͤrbt er— 
ſcheint, ſondern faſt waſſerhell, ſchleimigt und ſehr copioͤs iſt, 
nach Maaßgabe feiner Häufigfeit oder der Quantität des Ent⸗ 
leerten, fo wie der Conſtitution des Kranken, die Kräfte deſſel— 


ben bald langſamer (in einigen Tagen) bald ſchneller Ein weniz 


gen Stunden) erſchoͤpft, und einen eigenthuͤmlichen Ausdruck 
von Erſchoͤpfung und Leiden auf dem Geſichte des Kranken zu— 
ruͤck läßt, Zugleich tritt, beſonders an den obern Ertremitäten 
und dem Antlitz eine Erſchlaffung und Verminderung der Tem— 
peratur der feuchten Haut hervor. Die Stimme wird heiſer, 
und die nach und nach eingetretene Uebelkeit nimmt zu. 
Dritter Grad. Die Schwaͤche nimmt ſichtlich zu, der 
Kranke vermag kaum ſich aufrecht zu erhalten. Die Ulebelkeiten 
gehen in Erbrechen, ſowohl des Genoſſenen, als einer jenen 
oben angeführten Stuhlausleerungen entſprechenden Fluͤſſigkeit 
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über, das ſich bald ſeltener, bald häufiger wiederholt, und 
gleichfalls, wie die fortdauernde Stuhlentleerung, ein immer 
tieferes Sinken der Kraͤfte zur unmittelbaren Folge hat. Die 
Temperatur der Haut, namentlich an den Extremitaͤten und im 
Geſicht, ſinkt auch immer mehr, wiewohl der Schweiß um ſo 
copibſer wird. Verhaͤltnißmaͤßig mit der Haut fühlt auch die 
Zunge ſich kalt an, ſonſt wie im erſten Grade geſtaltet, nut 
von tieferer Faͤrbung. Das krampfhafte Ziehen, welches oft 
ſchon im vorhergehenden Grade, beſonders in den Waden, em⸗ 
pfunden ward, nimmt bedeutend zu, und geht in ſichtbare Con⸗ 
tractionen der Muskeln über, die ſich nach jeder Ausleerung 
vermehren. Ohrenſauſen ſtellt ſich ein oder nimmt zu. Die 
Augen ſinken in ihre Höhlen zuruck, erſcheinen gleichſam von 
einer dunklen Schattirung umgeben; Geſicht, Gehoͤr und 
Stimme werden immer ſchwaͤcher, und der Puls ſinkt merklich. 
Vierter Grad. Der Puls wird fadenfoͤrmig, faſt 
unfühlbar, die Stuhlausleerungen erfolgen ohne Bewußtſeyn 
des Kranken. Die Kraͤfte ſind gaͤnzlich erſchoͤpft; der Kranke 
| liegt gleichfam zufammengefunfen da, und ift nicht mehr im 
I Stande, ſich im Bette aufzurichten. Die vom Schweiß tries 
u fende Haut fühlt ſich vorzuͤglich im Geſicht und an den Extremi⸗ 
ri täten eifig kalt an, und letztere zeigen ſich oft ganz oder theil— 
9 und ſtellenweiſe livid gefärbt, An den Fingern iſt die Haut 
faltig, wie von andauerndem Aufenthalt im Waſſer. Der 
Haut entſprechend fühlt ſich auch die Zunge eiskalt an, ihre 
frühere Form bleibt unverändert, und unter dem weißen Beleg 
ſieht man die blaͤulich durchſchimmernde Oberfläche derſelben, 
gleich der lividen Faͤrbung der Lippen. Im Angeſichte tritt die 
Schaͤdelbildung mehr hervor; die Augen ſinken immer tiefer in 
die Augenhoͤhlen zurück, und die obern und untern Lider bilden 
a um den Rand der Orbita eine tiefe ſchattige Rinne. Die 
1 Stimme hat aufgehört, oder der Kranke ftößt einzelne Worte 
B bei ſichtbarer Anſtrengung mit unvernehmlicher Haft heraus. 
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‚ Fünfter Grad. Die Ausleerungen haben aufgehört. 
Der Kranke fühlt große Unruhe und Beklommenheit, welche 
ſchnell ſteigen; er wirft ſich mit aͤngſtlicher Heftigkeit und mit 
ſichtbar erſchwertem Athmen im Bette hin und her; ſeine Ideen 
ſind verworren; er will hinaus, verlangt in eigener Wohnung 
nach Hauſe, und verharrt in dieſer Unruhe bis zur gaͤnzlichen 
Erſchoͤpfung aller Kraͤfte. 


Sechſter Grad. Hier loͤſt ein apathiſcher Zuſtand jene 
ſtete pſychiſche und koͤrperliche Unruhe ab, in welchem der 
Kranke, entweder anſcheinend hinſtarrend oder ſchlummernd, ſicht⸗ 
bar vom Hirn aus abſtirbt. Durch dieſen letzten Umſtand ſol⸗ 
len die in mehreren Faͤllen beobachteten Bewegungen der Extre⸗ 
mitaͤten nach dem Tode, die bis zum Erkalten des Leichnams 
fortdauern, erklaͤrlich werden. 


Den bereits angeführten Symptomen geſellten ſich bis⸗ 
weilen noch einige andere hinzu, die bald von großer, bald von 
nur geringer Bedeutung find. Das Übelfte war eine blutige 
Diarrhde, oder das wiederholte Abweichen eines venoͤſen 
Blutes, in einer Menge von 4 bis 6 Unzen. Dieſes hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliche Zeichen ward in etwa 10 Fällen beobachtet, von denen 
keiner gluͤcklich endete. Haͤufiger fanden ſich epileptiſche 
und andere Zufaͤlle nervoͤſer Art, die aber meiſt glüdz 
lich verliefen; nur die hoͤchſten ſolcher Formen, wie Eclampfie 
und Starrkrampf waren von übler Vorbedeutung. 


Die Prognoſe ergiebt ſich ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den, das die beruͤchtigte Boͤsartigkeit der Krankheit beſtaͤtigt. 
Doch richtet fie ſich nach der Heftigkeit der Symptome, nach 
der ſchnellern oder langſamern Entwickelung der hoͤhern Grade 
und beſonders nach dem Verhaͤltniß des Pulſes zu dieſen. Je 
füͤhlbarer nämlich derſelbe bleibt, deſto mehr Hoffnung, fo wie 
vollkommene Pulsloſigkeit ein in der Regel toͤdtliches Zeichen 
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abgab, ſelbſt wenn das Kater des Kranken noch einige RR 
nung geftattete *). 


Die Behandlung ward nach den verſchiedenen Grad 


den, den mancherlei Complicationen und den dieſe beſonders 
auszeichnenden Symptomen modificirt. — Im erſten Grade 
wurde, wenn feine Symptome heftiger Art waren, d. h. bei 
ſtarkem Schwindel, Kopfſchmerz und brennendem Gefühl in 
der Herzgrube, eine den Umſtaͤnden entſprechende Venaͤſection 
von einigen Unzen bis zu 1 Pfund veranſtaltet. Außerdem blie— 
ben das vollkommen neutrale kohlenſaure Kali“) zu 1 Drachme 


) Ich kann hier nicht umhin, gegen dieſe prognoſtiſche Bedeutung 


der Pulsloſigkeit meine Ausſtellung zu machen. Gewiß kann das 
Sinken, die Kleinheit und ſelbſt das Schwinden des Pulſes in der 
Cholera, wenn wir alle uͤbrigen pathologiſchen Vorgaͤnge bei der⸗ 
ſelben gehoͤrig wuͤrdigend in's Auge faſſen, weniger als ein Zei⸗ 
chen der Vernichtung der Lebenskraͤfte und namentlich des arteriel— 
len Gefaͤßlebens, ſondern vielmehr nur als Zeichen ſeiner momen⸗ 
tanen Unterdruͤckung und Hemmung angeſehen werden. So auf⸗ 
gefaßt, darf ſelbſt dieſes Symptom eine Indication zum Aderlaß 
abgeben, und als ein ſolches galt es uns auch häufig, wenn die 
ubrigen Verhaͤltniſſe des krankhaften Zuſtandes keine Einſchraͤn⸗ 
kung geboten. Ich berufe mich hier auf das Zeugniß meiner Kol⸗ 
legen in der aͤrztlichen Leitung des Hospitals der St. Petersbur⸗ 
ger Vorſtadt, daß uns, namentlich in den erſten Wochen ſeines 
Beſtehens, von 12 Kranken gewiß zwei Drittheile mit unfuͤhlba⸗ 
rem Pulſe zugebracht wurden, denen noch oft die Ader geoͤffnet 
ward, und die hierauf, wie nach den noch anderweitig fuͤr noth⸗ 
wendig erachteten Heilmitteln, dennoch bisweilen zur Geneſung ge— 
langten. Gewiß bezeichnet das noch mehr oder mindere Vorhan⸗ 
denſeyn des Pulſes immer die noch nicht zur hoͤchſten Entwicke⸗ 
lung gediehene Krankheit, aber ſein Fehlen allein deutet deshalb 
nicht unbedingt immer die Unbeſiegbarkeit derſelben für den Dre 
ganismus an. D. Redact. 


) Die Kohlenſaͤure muß jedoch vollkommen neutral ſeyn, daher weder 
in dieſer Aufloͤſung, noch beim Zergehen der Kryſtalle im Munde, 
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auf 6 Unzen Waſſers, nebft 2—3 Drachmen Himbeer⸗Syrup, 
zweiſtündlich zu 1 Eßloͤffel voll, fo wie das Einreiben des Lig. 
Ammonii anisat. in die Stirne, die Schläfe und den Unter⸗ 
leib, nebſt feinem gleichzeitigen Gebrauch als Riechmittel, ei⸗ 
nem zweckmaͤßigen Regim, ſorgfaͤltiger Vermeidung von Er⸗ 
kaͤltung, angemeſſener Diät, einem Aufguß von ſchwarzem Thee 
zum Getraͤnk, — faſt immer hinreichend, um den Uebergang 
in die hoͤheren Grade zu verhindern. Hiebei mußte jedoch, wenn 
Schweiß eintrat, das Bett nicht verlaſſen, die Transſpiration 
nicht geſtoͤrt und der Gebrauch der Mittel ſo lange fortgeſetzt 
werden, bis der gaſtriſche Zuſtand gehoben war, und die Zunge 
rein wurde. — ‚Für den zweiten Grad mußte bei Andauer der 
Symptome des erſten auch die Behandlung deſſelben verbleis 
ben; der Kranke nahm jedoch bis zum Verſchwinden der waͤßri⸗ 
gen Diarrhoe ſtündlich bis zweiſtündlich ein Pulver nach der 
Formel No. 1), mit einer halben Taſſe ſtarken Thees. Konnte 
dieſes jedoch aus irgend einem Grunde vom Kranken nicht ges 
nommen werden, oder waren die Stuhlausleerungen zu bedeu⸗ 
tend, haͤufig und erſchoͤpfend, ſo ward das Pulver nach For⸗ 
mel No. 2) im Vehikel von Decoct. Semin. Lini als 
Klyſtier beigebracht, und bei neu erfolgenden Stuͤhlen ſo oft 
wiederholt, bis dieſelben ceſſirten. — Ging die Krank⸗ 


ein bemerklich alkaliſcher Geſchmack zuruͤckbleiben darf. Nicht gleich⸗ 
maͤßig durchſcheinende, an ihrer Oberflache verwitterte Kryſtalle 
ſollen unanwendbar ſeyn. - 
*) No, 1. R. Pulv. Nucis moschat. 3 3. 
— Radic, Salep gr. 5. 
M. f. pulv. / 
**) No. 2. R. Pulv. Nucis moschat. 
— Gummi arabic. aa 3 1. 
— Radio. Colomb. 3 2. 
— Rad, Salep gr. 20. 
M. f. pulvis. 
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heit nun aus wiederholten Anlaͤſſen oder vermoͤge eines ra⸗ 
ſchern Verlaufs in den dritten und vierten Grad uͤber, ſo 


mußte die Kunſthüuͤlfe um ſo thaͤtiger eingreifen, da hier die Heil⸗ 


kraft der Natur unthaͤtig, gleichſam gelaͤhmt erſcheint, und ſelbſt 
ihre Stimme (Vox naturae) den Kranken nur ſeinem Unter⸗ 
gange entgegen führt; denn dieſer nachfolgend genoſſen viele 
Kranke kaltes Getraͤnk, ſetzten ſich einer kuͤhlen Zugluft aus, 
und veranſtalteten kalte Waſchungen und Eisumſchlaͤge (ein Ver⸗ 
fahren, das man mit zweckmaͤßig geleiteten kalten Uebergießun⸗ 
gen u. ſ. w. nicht verwechſeln darf). Das waren aber gerade 
Faͤlle, welche die bösartigften Formen hervorriefen, namentlich 
die Cholera eruenta, und auch nur in der niedern Volksclaſſe 
beobachtet wurden. In dieſen hoͤhern Graden der Krankheit 
war es nun Indication: a) die heftigen Congeſtionen zu befeis 
tigen; b) die Hautfunction, wie die Circulation im Hautſyſtem, 
zu reguliren; e) die übermäßigen Ausleerungen zu hemmen; 
und d) die zu heftig aufgeregte Nerventhaͤtigkeit zu beſaͤnftigen. 
Dieſen Indicationen gemaͤß mußten theils maͤßige Blutentzie⸗ 
hungen angeſtellt werden; ferner von den Kranken alle linnenen 
und baumwollenen Kleidungsſtucke und Wäfche entfernt, dies 
ſelben in wollene Decken gehüllt oder mit einem wollenen Klei⸗ 
dungsſtück auf bloßem Leibe angethan, und ſo lange in dieſer 
Art im Bette erhalten werden, bis der eingetretene Schweiß 
beendet war, was freilich oft einige Tage dauerte. Unterdeß 
wurden die aͤußern Koͤrpertheile, an denen die Temperatur am 
meiſten geſunken war, beſonders daher die Arme, die Bruſt, 
das Geſicht und der Ruͤcken mit Spirit. Ammonii caustie,, mit. 
oder ohne Zuſatz von Balsam. vitae II., mittelſt wollener Lap⸗ 


pen, ununterbrochen gerieben, bis daß die Wärme zurückkehrte. 


Die krampfhaft afficirten Muskeln wurden ferner durch Einrei⸗ 
bungen von erwaͤrmtem Ol. Hyoseyami und Chamomill. infus. 
beruhigt und endlich noch die für den zweiten Grad namhaft 
gemachte innere Behandlung fortgeſetzt. — Im fünften Grade 
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gelang es bisweilen, durch kleine wiederholte Aderlaͤſſe und 
durch die erwaͤhnten Frictionen mit Spir. Ammon. caustic, die 
heftigen Congeſtionen nach Innen zu mindern, und die Krank 
heit in den vierten oder dritten Grad zuruͤckzufuͤhren. In eini⸗ 
gen Fällen dieſer Art ſchien auch das Raͤuchern mit Herb. Stra- 
monii gute Dienſte zu leiſten. Zu dieſem Zweck wurde etwa 
3 Drachme Herb. Stramonii auf glühende Kohlen geſtreut, 
und der aufſteigende Rauch mit der Hand gegen den Mund des 
Kranken getrieben. — Im ſechsten Grade, als dem Beginn 
des eintretenden Todes, konnten erklaͤrlicher Weiſe keine weitere 
Indicationen zur Heilung entnommen werden. 


Folgende zuweilen beſonders hervorſtechende Symptome 
erforderten eine fpecielle Berückſichtigung: 1) Die Cardialgia 
cholerica; dieſe war haͤufig ſehr heftig, und machte dann die 
Hauptbeſchwerde des Kranken aus. Die Praͤcordialgegend er 
ſchien hier conver, ein mäßiger aͤußerer Druck wurde ertragen, 
und brachte gewoͤhnlich ſelbſt Erleichterung. Hier war der Wis⸗ 
muthkalk zu 1—2 Gr. wohlthaͤtig, beſonders nach kleinen, 
durch Plethora und verabfäumte Gewohnheits-Aderlaͤſſe indis 
cirten Venaͤſectionen oder örtlichen Blutentleerungen durch Blut⸗ 
egel oder Schroͤpfkoͤpfe. 2) Schmerzen im Ruͤckgrad. 
Dieſe waren ſehr zu beruͤckſichtigen und erforderten das Anſetzen 
von Schröpfföpfen, bis 15 an der Zahl, in möglichfter Nähe 
der afficirten Ruͤckenwirbel. 3) Das heftige Erbrechen. 
Wo die Magennerven, bis zur hyſteriſchen Reizbarkeit gefteis 
gert, durchaus kein Arzneimittel annahmen, ſondern Alles wies 
der zuruͤckwieſen, ſchien der gewöhnliche ſchwarze Thee, in eis 
nem concentrirten Aufguß und nicht zu warm gereicht, außer 
der erwähnten Solution des Kali carbonic. neutrale, das 
geeignetſte Mittel. 


Eine Complication mit unvollkommener Catalepsis, beſon⸗ 
ders der Mund-, Brufts und Schlingorgane, wich auf die 
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Anwendung von Zinkblumen und ſtundlich wiederholten Raͤuche⸗ 
rungen mit Stramonium. 

Rückſichts der Folgekrankheiten der Cholera iſt es 
bemerkenswerth, daß in der erſten Zeit der Epidemie diefelben - 
in dem erwähnten Hos pitale der Moskauer Vorſtadt gar nicht 
vorkamen. Die Kranken wurden, wenn auch die heftigſten 
Stürme ihr Leben bedroht hatten, in den einmal gluͤcklich vers 
laufenen Faͤllen auch alsbald geſund entlaſſen, und nur ſelten 
zeigte ſich eine eigene Reizung der Magenhaͤute, durch 
Trockenheit der Schleimmembranen des Mundes und Appetitlo⸗ 
ſigkeit ausgezeichnet, die aber bei Anwendung der Emulſion 
nach Formel No. 3*) in kurzer Zeit verſchwand. Erſt allmaͤh⸗ 
lig traten dieſe Nachkrankheiten in größerer In-und Extenſitaͤt 
hervor, und deuteten ſich meiſt als entzündliche Cardials 
gien an. Die Oberbauchgegend erſchien dabei concav, und 
war bei maͤßiger Betaſtung empfindlich. Abdominalpulſation **), 
welche früher nur durch's Gefühl erkannt werden konnte, aͤußerte 
ſich zuweilen ſichtbar an dieſer Stelle durch eine dem Pulsſchlag 
entfprechende Hebung der Bauchdecken. Dieſe entzündliche Afz 
fection verbreitete ſich bis auf den untern Rand der Leber, wel⸗ 
cher bei der aͤußern Unterſuchung empfindlich war und deutlich 
gefühlt werden konnte. In Folge eines Conſenſus ſtellte ſich 
Kopfſchmerz, Eingenommenheit des Kopfs und leichter Sopor 
ein ). Bei der Heilung reichte man jedoch, da der Puls zwar 


*) No. 3. R. Emulsion. Sem, Cannabis 3 6. 
adde 
Extr. Hyoscyami gr. 6. 
MDS. Stündlih.1 Eßloͤffel voll. 
) Ein Symptom, das gleichfalls deutlich für die Affection des Spi⸗ 
nalſyſtems ſpricht, und ſomit die vom Dr. Reinfeldt in Horn's 
Archiv ꝛc., Nov.⸗ und Decemberheft 1830, aufgeſtellte Vermu⸗ 
thung bejtätigt. 
* Es iſt auffallend, daß in jenem Hospitale, bis auf die Hirnent⸗ 
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maͤßig voll, doch wenig gereizt war, mit localen Blutentlee⸗ 
rungen aus. Im ſpaͤtern Verlauf der Epidemie ſteigerte ſich 
indeß die Thaͤtigkeit des arteriellen Syſtems bei dieſer Nach⸗ 
krankheit höher, Der Puls zeigte deutlich von einer entzuͤndli— 
chen Beſchaffenheit, und Venaͤſectionen bis zum Sinken der 
Pulſe, zuweilen mehreremale wiederholt, waren erſt nothwen— 
dig, ehe man zur Anwendung localer Blutentziehungen ſchrei⸗ 
ten konnte. Auch die vorhin angedeutete Berüͤckſichtigung des 
Spinalſyſtems bedurfte einer genauern Aufmerkſamkeit, und ers 
forderte die Application von Blutegeln, Schroͤpfkoͤpfen und Bla⸗ 
ſenpflaſtern. Außerdem waren noch der Gebrauch des Calomels 
zu 3 bis 2 Gr. ſtuͤndlich oder zweiſtuͤndlich, die genannte Emul— 
ſion No. 3 und Mercurialfrictionen in die Lebergegend dieſem 
Zuſtande entſprechend. — Eine andere, nicht ſeltene Folges 
krankheit der Cholera war die Dysuria und in ſeltenen Faͤllen 
der Mictus eruentus, wogegen 6 — 8 Schroͤpfkoͤpfe auf der 
Blaſengegend ſehr wohlthaͤtig wirkten, auch nur ſelten wieder- 
holt zu werden brauchten, beſonders wenn man warme Oel— 
Einreibungen und Umſchlaͤge folgen ließ. Innerlich bewies ſich 
eine Emulſion aus Lycopodium mit Extr. Hyoscyami, bes 
ſonders bei zurückbleibender Strangurie, heilſam. — Hirn⸗ 


zuͤndungen der Saͤufer, keine primaͤren congeſtiven Hirnaffectionen 
geſehen worden find, die in den uͤbrigen Hospitälern und in der 
Privatpraxis, nach dem Zeugniß faſt aller uͤbrigen Aerzte, ſo haͤu⸗ 
ſig zur Beobachtung gelangten, und ihre Unabhaͤngigkeit vom ent⸗ 
zuͤndlichen Leber- oder anderweitigen Abdominalleiden, theils aus 
dem Mangel irgend eines Schmerzes in der Leber- und Bauchge⸗ 
gend überhaupt, theils auch aus der Wirkſamkeit eines direct gez 
gen jenen Hirnzuſtand gerichteten oͤrtlichen Verfahrens mittelſt 
Blutegel am Kopf, Eisumſchlaͤge auf demſelben u. ſ. w. erwieſen. 
Sollte vielleicht die Oertlichkeit jenes Hospitals hiezu Veranlaſſung 
gegeben haben? Es wäre immer intereſſant, dem Grunde diefer 
Abweichung nachzuſpuͤren. D. Redact. 
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entzündung war eine feltene Nachkrankheit, und zeigte ſich 
faft nur bei Gewohnheitstrinkern. Dem Pulſe entfprechende 
Aderlaͤſſe, oͤrtliche Blutentleerungen am Kopfe, der dreiſtere 
Gebrauch des Calomels bis zur Entſtehung der eigenthuͤmlichen 
Stühle und Veſicatore im Nacken wurden dort mit Erfolg an— 
gewandt. — Mesenteritis; Dieſe ſchien ſich durch einen in 
der Tiefe des Unterleibs in der Nabelgegend empfundenen und 
ſich gegen den Ruͤcken hinziehenden dumpfen Schmerz zu docus 
mentiren, war aber nicht von Obſtructionen, ſondern von vers 
mehrten durchfaͤlligen Darmentleerungen begleitet. Nach Maafs 
gabe des betheiligten Gefaͤßſyſtems angeſtellte allgemeine und 
oͤrtliche Blutentziehungen oder letztere allein, Oeleinreibungen 
in den Unterleib und der innere Gebrauch eines verdunnten Mu- 
cilago Semin. Cydonior. mit Extr./Hyoscyami waren dabei 
ausreichend, — Die Parotitis war ein ungünſtiges Symptom. 
Warme Breiumſchlaͤge zur Beförderung ihrer Eiterung ſchienen 
nichts zu leiſten; vorzüglicher erwies ſich das Belegen der Ge— 
ſchwulſt mit einem Blaſenpflaſter und das ſpaͤtere Verbinden 
mit Wachs ſalbe. — Exantheme, verſchiedener Art, zeigten 
ſich faſt immer als die Krankheit entſcheidend, und bedurften 
daher keiner beſondern Berückſichtigung. Nur in ein Paar Fäls 
len erforderte ein brennend ſchmerzhafter, den Varicellen aͤhn— 
licher, eiternder Ausſchlag den Verband mit einfachem Cerat. — 
Neigung zu Schweißen aus Hautſchwäche wich oft der 
Anwendung des Salbei als Theeaufguß, nicht zu warm ge⸗ 
nommen. — Oedeme der Haut verſchwanden haͤufig von 
ſelbſt oder auf den Gebrauch von aromatiſchen Kraͤuterſaͤcken, 
und bedurften ſelten innerlich ſtaͤrkender Mittel und des Chinins. 
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Protocoll-Extract der ſiebenten und achten 
Sitzung ſaͤmmtlicher Aerzte Riga's, in Be— 
treff der daſelbſt herrſchenden Cholera-Epi— 
demie, vom 11. und 18. Julius 1831, 
5 Abends 5 Uhr. 


Darſtellung des Hospitals für Choleras 
Kranke in der St. Petersburger Vorſtadt. 
(Schluß.) In der Rechenſchaft über das therapeutiſche Vers 
fahren in dieſem Hospital haben wir bisher die Mittel ge- 
gen den leichtern und ſchwerern Cholera-Anfall 
abgehandelt, und gezeigt, wie der erſtere faſt nur die Cardial⸗ 
und Abdominalmittel (und außerdem den Aderlaß), der letztere 
aber vorzüglich die Mittel der von uns ſogenannten erſten Indi— 
cation fordert. Wir haͤtten demnach nun noch 1) die Mittel 
gegen die Vorboten, dann 2) die Mittel gegen die 
Folgekrankheiten zu abfoloiren, und endlich 3) möchte es 
wohl erforderlich ſeyn, zuletzt eine tabellariſche Ueberſicht der 
behandelten ſchweren Fälle, mit Beifügung der in denſelben in 
Gebrauch gezogenen Mittel und der Erfolge zu liefern, um da— 
durch vielleicht noch mehrere und ſicherere therapeutiſche Nefuls 
tate zu gewinnen. Die Anfertigung einer ſolchen Ueberſicht aus 
unſern Journalen erheiſcht jedoch viel Zeit und Mühe und kann 
daher erſt ſpaͤter nachgeliefert werden. — Die Behandlung der 
Vorboten ergiebt ſich eines Theils ſchon von ſelbſt aus dem über 
die Cardial- und vorzüglich Abdominalmittel, und über die Ber 
handlung des Schwindels an verſchiedenen Stellen dieſer Pros 
tocoll⸗Auszuͤge Geſagtem, andern Theils aber konnten die Res 
gulative für die Behandlung der Vorboten, der Natur der Sache 
nach, wohl viel weniger aus den Beobachtungen in einem Cho⸗ 
lera⸗Hospital gewonnen werden, als vielmehr aus denen 
in der Privatpraxis, und gehören daher nicht hieher. Es bliebe 
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ſomit nur die Erdeterung fiber die Behandlung der Folgekrank— 
heiten in unſerm Hospitale übrig. Da indeß auch in dieſer 
Hinſicht bereits viele Punkte, und zum Theil mit unfern An⸗ 
ſichten übereinſtimmend, in dieſen Blättern befprochen ſi ind, 
auch überdieß die meiſten übrigen Nachkrankheiten. nur eine Bes 
handlung erfordern, wie fie die ſpecielle Therapie ohnehin lehrt, 
fo halten wir es für angemeſſen, nur noch hinſichts der der Cho— 
lera fo haͤufig nachfolgenden verſchiedenen Hirnaffectionen einige 
Beobachtungen vorzutragen, und damit die Mittheilung uͤber 
die Wirkſamkeit unſeres Hospitals vorlaͤufig zu ſchließen. 
Wir behalten bei unſerm Berichte immer als Tendenz dies 
fer Protocol» Auszüge. eine ſchnelle (wenn immerhin eben da⸗ 
durch auch oft mangelhafte) Mittheilung des Erlebten und Beob⸗ 
achteten zum Nutzen fpäter von der Epidemie ergriffener Ge— 
genden, vorzüglich im Auge, und ſtehen ſo auch nicht an, hier 
wieder auf einen Gegenſtand von hoͤchſter Wichtigkeit, der, ſo 
ſehr auch die Nothwendigkeit feiner Beruͤckſichtigung ſich von 
ſelbſt aufzudringen ſcheint, bei uns nicht früh genug und in ge? 
hoͤriger Ausdehnung beachtet ward, aufmerkſam zu machen, 
damit er von Andern beſſer vorbereitet werde. Es iſt dieß die 
Anſtellung genauer und umfaſſender meteorologiſcher Beobach- 
tungen waͤhrend der Herrſchaft einer Cholera-Epidemie an eis | 
nem Ort. Man verſaͤume doch ja nicht, wo irgend man das 
Erſcheinen der Epidemie zu fürchten hat (und welcher Ort Eu— 
ropa's hätte das jetzt nicht?), bei Zeiten ſchon einen geſchickten 
Phyſiker, mit den gehoͤrigen Apparaten (unter welchen Hygro⸗ 
und vorzüglich Electrometer durchaus nicht fehlen duͤrfen) anzu⸗ 
ſtellen, damit dieſer gleich mit dem Erſcheinen der Krankheit 
ſeine (Beobachtungen beginnen koͤnne! Bei keiner epidemiſchen 
Krankheit moͤchten wohl waͤhrend ihrer Herrſchaft an einem 
Orte ſo viele und weſentliche Abweichungen in ihrem Verlaufe 
vorkommen, als in der Cholera, und gewiß hängen dieſe mit 
von atmoſphaͤriſchen Einflüſſen ab. Aus dieſem Umſtande wird 
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es erklaͤrlich, wie an verſchiedenen Orten, ja an einem und 
demſelben Orte, die gleiche Cur-Methode verſchiedenen Aerz⸗ 
ten verſchiedene Reſultate lieferte u. ſ. w., und erſt bei einer 
genauen Beachtung auch aller aͤuß ern Verhaͤltniſſe werden 
ſich erſprießliche practiſche Reſultate aus den Beobachtungen der 
Aerzte am Krankenbette ziehen laſſen. Waͤhrend des Herrſchens 
der Epidemie in unſrer Stadt wüthete die Krankheit in den Ta⸗ 
gen vom 15ten bis etwa zum 26ſten May am heftigſten, ſo⸗ 
wohl hinſichts der Zahl der Erkrankenden als der Boͤsartigkeit 
der einzelnen Faͤlle, ſo daß die Angabe des Redacteurs, daß 
von denen damals ins Hospital kommenden Fällen zwei Drita 
theile der boͤſen Form angehoͤrten, gewiß eher zu gering als 
zu groß zu nennen ſeyn möchte. Dann ließ ſie allmaͤhlig nach, 
und exacerbirte zwiſchen dem achten und zehnten Julius wieder⸗ 
um bedeutend; in der erſten Zeit wurden ungleich mehr Maͤn⸗ 
ner ins Hospital gebracht, ſpaͤter wieder viel mehr Frauen, ſo 
daß die Zahl der letzteren die der erſtern beinahe erreichte; an 
einem Tage, (ed war der erſte wieder recht warme nach meh⸗ 
rern kalten des Mais Monats) fehlte faſt bei allen zugebrachten 
Kranken die ſonſt beobachtete Kaͤlte der Extremitaͤten, auch ſelbſt 
bei den ubrigens boͤſeſten Formen; doch ſchwand dieſe Erſchei⸗ 
nung wieder mit dem Sonnenuntergang dieſes Tages, die Kaͤlte 
der Extremitaͤten gelangte wieder nach wie vor zur Beobachtung 
und die bloße Temperatur der aͤußern Luft ſchien keinen Einfluß 
auf dieſen Umſtand zu haben; an zwei verſchiedenen Tagen in 
der ſpaͤtern Zeit des Beſtandes der Epidemie bei uns, wo eins 
zelne Gewitter ſich entluden “), hatte das Hospital verhaͤltniß⸗ 


) Das Ausgezeichnete in unſrer Witterung zur Zeit der Cholera⸗ 
Herrſchaft waren waͤhrend des Mai-Monats hoher Barometerſtand 
bei truͤbem und feuchtem Wetter, und nicht ſelten ſchwebende Ges 
witter, die faſt nie zur Entladung kamen; doch zeigte ſich in den 
letzten zwei Monaten ein ununterbrochener Mangel an Regen, der die 
furchtbarſte Duͤrre zu Wege brachte. D. Redact. 
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maͤßig den geringſten Krankenempfang, und dergleichen Abwei⸗ 
chungen mehr. Auffallend war auch der Wechſel in dem Be— 
: finden der ſchon im Hospital vorhandenen Kranken an verfehlt? 
denen Tagen, ſo daß nicht felten, wenn feine Aerzte aus ihren 
reſpectiven Abtheilungen kommend, zuſammentraten, man wohl 
einſtimmig manchen Tag als einen ſchlimmen, einen andern 
wieder als einen guten bezeichnen hoͤrte; zuweilen ſchien dieſet 
Wechſel gar, beſonders in der erſten Zeit der Epidemie, einen 
dreitaͤgigen Typus zu halten, ohne daß jedoch immer dieſe Vor 


‚änderung von einem augenfälligen Witterungswechſel abs 


haͤngig geweſen wäre, Endlich war dieſer Wechſel der Erſchei— 
nungen der Krankheit, wie ihres allgemeinen Verhaltens, noch 
ganz beſonders hinſichts der ſecundaͤren Hirnaffectionen 
bemerklich. Dieſe fehlten gleich nach den erſten Tagen der Er⸗ 
oͤffnung unſeres Hospitals nur bei wenigen Kranken, ſo daß wir 
nicht begreifen konnten, wie ihre donſtante Erſcheinung von 
den bisherigen Beobachtern ſo wenig hervorgehoben worden; 
ſpaͤter folgten fie ſelbſt den ſchweren Fällen keines weges jedes⸗ 


— 


mal, und kamen uberhaupt viel ſeltner vor; noch ſpaͤter jedoch 


erſchienen ſie wieder nicht nur nach den hoͤhern Graden der Cho— 


lera, ſondern auch nach ihren leichteſten Formen, und wurden 


ſigkeit, nicht minder auch in der Form und dem Grade der fes 
cundaͤren Hirnaffection Statt hatte, und uns daher häufig zur 
Aenderung unfrer Behandlungsweiſe derſelben noͤthigte, iſt auch 
der Grund, warum wir, trotz der großen Anzahl der in unſerm 
Hospital beobachteten Kranken (über 1500), eben ſo wenig, 
wie wir für die Behandlung des Cholera-Anfalls ſelbſt eine 
beſtimmte Methode!) anzugeben vermochten, auch hin⸗ 


) Wenn man dennoch anderweitig, im entgegengeſetzten Sinne, oft 
ſelbſt ſchon vorhinein, ehe noch die epidemiſche Cholera zur autop⸗ 
tiſchen Beobachtung gelangte, gleichſam augurartig, abgeſchloſ— 


ſelbſt hier noch toͤdtlich. Dieſer Wechſel, der wie in der Haͤu⸗ 
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ſichts der nachfolgenden Hirnaffection nurtz mehr einen hi ſt ot i⸗ 
ſchen Bericht über das Beobachtete zu liefern im Stande 
ſind; um ſo auch einen Beitrag zu den Materialien für 
eine ſpaͤtere Bearbeitung der Pathologie und Therapie der Cho⸗ 
lera niederzulegen, welche letzt wohl noch gar nicht an der Zeit 
ſeyn möchte. 

Ehe wir nun zur Relation uber die Bögen die ſecundaͤren 
Hirnaffectionen i in Gebrauch gezogenen Mittel übergehen, ſcheint 
es nothwendig, folgendes voraus zuſchicken. Schon im October 
des vorigen Jahres ſandte Herr Dr. Brutzer einen kleinen 
Aufſatz nach St. 2 (den er 5 ſpater i in einer er 


12476 Abe — 


gr Methoden, namentlich ee der türen Mittel ent⸗ 
werfen, und dieſe beim Auftreten einer Epidemie, ohne aus ihr 
ſelbſt weitere Belehrung und motivirtere, Handlungsregulative ger 
winnen zu wollen, ſogar conſequent verfolgen, oder auch ſolche 
ſpeciſiſche Methoden ſchon nach Beobachtung nur einzelner, Fälle 
einführen ſieht, — da dürfte, fürchte ich, eine tiefere rationelle 
therapeutiſche Erkenntniß der Krankheit nimmer gefoͤrdert werden. 
Beachten wir nun die ſchon empfohlenen, verſchiedenartigſten Me⸗ 
thoden, fie haben alle gluͤckliche Reſultate nahmhaft gemacht, ſelbſt 
unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen und Vorgängen bei der Krank⸗ 
heit, oft freilich auch nur aus der Beobachtung ſehr leichter For⸗ 
men des Uebels, — aber dennoch gelang es noch keiner Methode 
vor der andern die bekannte rapide Boͤsartigkeit und große Sterb⸗ 
lichkeit der Krankheit zu brechen. Jede derſelben hat ſomit ihre 
Sphaͤre, entſpricht einzelnen Eigenheiten und Beziehungen dieſer 
Krankheitsform, und belehrt uns um fo augenfaͤlliger über das, 
was der Therapeutik der Cholera vor allem Roth thut — d. i. 
die genaue Wuͤrdigung aller pathologiſchen Erſchel— 
nungen und Vorgänge. dabei im Organismus, und 
die möglichſte Individualiſirung in den Heilbeſtre⸗ 
bungen, ie nach dem vielfach modificirten Wechſel 
jener Vorgänge So moͤchte ſich, wenn gleich fehwieriger, 
doch ungleich füherer das bs der Heilung erringen laſſen. 
} n e D, Redact. 
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der hieſelbſt feit mehreren Jahren beſtehenden Geſellſchaft practis 
ſcher Aerzte vorlas), in welchem er, ohne die afiatifche Chor 
lera noch geſehen zu haben, die Verwandtſchaft dieſer Epidemie 
mit den Wechſelſieberepidemieen, beſonders die Analogie des 
eigentlichen Cholera-Anfalls mit der Froſtperiode mancher boͤs⸗ 
artiger Wechſelfieberanfaͤlle zu erweiſen, und darnach ein ges 
wiſſermaßen rationelleres Heilverfahren gegen dieſelbe feſtzuſtel⸗ 
len ſuchte (ohne übrigens die Cholera ſelbſt für ein Wechſel⸗ 
fieber zu halten), wobei er, neben der Anwendung des Wismuth⸗ 
kalks und der Umſchnuͤrungen der großen Gliedmaßen, nament⸗ 
lich auch das ſchwefelſaure Chinin empfahl. Als nun, bald 
nach den erſten Tagen der Eroͤffnung dieſes Hospitals im May, 
die meiſten der Kranken, die den erſten Anfall uͤberſtanden hat⸗ 
ten, in eine Art von Somnolenz verfielen, der bei faſt allen 
ein deutlich zu unterſcheidender, beinahe von allen Krankheits⸗ 
ſymptomen freier Zeitraum vorherging (wie wir ihn ſpaͤter ſo 
rein nicht wieder beobachteten), fo ſchlug Herr Dr. Bruger 
den Aerzten dieſes Hospitals vor, das ſchwefelſaure Chinin, 
wo es ihnen übrigens nicht contraindicirt ſchiene, anzuwenden, 
um auf dieſe Weiſe vielleicht der erwaͤhnten Hirnaffection vor⸗ 
zubeugen, indem die Erfahrung uns ſchon damals 
lehrte, wie dieſelbe, wenn fie bereits eingetres 
ten, dem verſchiedenartigſten therapeutiſchen 
Verfahren nur gar zu haͤufig ſpottete. Da ſich 
aber nicht vorherſehen ließ, ob nach einem Anfall der Cholera 
eine Intermiſſion eintreten und wie lange ſie dauern würde, 
und da von der Darreichung des Chinins im Cholera-Anfall 
wenigſtens in den meiſten Faͤllen kein beſonderer Nachtheil ab⸗ 
zuſehen war, fo ward beſchloſſen, eine Gabe deſſelben ſogleich 
mit den für den Cholera-Anfall ſonſtig ausgewählten Mitteln 
einzugeben, und nach einigen Stunden zu wiederholen. Es 
ward nun fo einer nicht unbedeutenden Anzahl neu ankommen⸗ 
der Kranken (doch bei weitem nicht allen) zu 2 bis 4 Gr. pro 
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dost gereicht, und zwei- bis vierſtündlich wiederholt. Die 


zn. Kranken vertrugen es ſehr gut, einige brachen es Ein⸗ 


„ ſehr wenige wiederholt aus. Mit Ungeduld erwartete 
* die folgenden Tage, um den Erfolg zu ſeben. : Es erſchien 
faft gar kein ſecundaͤres Hirnleiden, allein auch bei den übrigen 
Kranken derfelben Zeit, die kein Chinin erhalten hatten, war 
dieſe Nachkrankheit jetzt ſelten, ſo daß wir alſo bald wieder auf⸗ 
hoͤrten das Mittel zu reichen. Spaͤter hat jedoch Herr Dr. 
Brutzer wiederum, ſowohl in feiner Abtheilung des Hospitals, 
als auch in der Privatpraxis, das ſchwefelſaure Chinin, nach 
der oben angedeuteten Anſicht, in Anwendung gezogen, glaubt 
damit mehrmals ſeinen Zweck erreicht zu haben, und ſucht nach 
dieſen ſeinen Beobachtungen etwa folgendes als die Indication 
für die Anwendung des ſchwefelſauren Chinins in der Cholera 
geltend zu machen: „1) Je mehr ein Cholera-Anfall ſelbſt 
einem Wechſelfieberanfalle, namentlich hinſichtlich der fieberhaf⸗ 
ten Reactions- und Schweißperiode aͤhnelt (was nicht ſelten 
vorkommt), 2) je freier von allen Beſchwerden der Kranke ſich 


nach dem Anfall fuͤhlt, deſto eher laͤßt ſich die Verhuͤtung der 


Nachkrankheiten überhaupt und namentlich auch die des nachfol⸗ 
genden Kopfleidens von der Anwendung des Chinins erwarten 
(meiſt wird es auch in dieſen Faͤllen am beſten vertragen); und 
endlich 3) würde er es in der Periode einer Cholera» Epidemie, 
wo gerade die ſecundaͤre Kopfaffection haͤufiger auftritt, in al⸗ 
len Fällen anwenden, wo nicht eben eine ſpecielle Contraindica— 
tion ſeine Anwendung verbietet, in der Ueberzeugung, daß es 
auch hier diefe Nachkrankheit wenigſtens in vielen Fällen verhuͤten 
wird, indem er von ſeiner Anwendung nie einen deutlichen Nach⸗ 
theil zu beobachten Gelegenheit hatte; (auch dieſe Behauptung 
hofft er durch unſere nachzuliefernde tabellariſche Ueberſicht der 
behandelten ſchweren Formen der Cholera factiſch zu belegen“].“ 


„) Ich habe zum Theil gleichfaus die Anſicht von einer gewiſſen 


120 


Cine zweite Reihe von Mitteln, die wir, häufig zur Ver⸗ 
huͤtung des orale Anpfleibenh, aber ouch wenn es ſchon 
N Verwandif haft der Cholera mit dem Wegfelſeber, oder bielmeht 
a nur einer rt von Relation, in der dieſe Krankheitsformen mit 
einander ſtehen, inſofern ſie namlich vielleicht in einem gemein⸗ 
ur ſchaftlichen organiſchen Herde wurzeln, und etwa nur nath der 
Praͤvalenz gewiſſer Factoren zwei verſchiedene Reihen bilden. Dieſe 
Relation, ſcheint ſich ſelbſt auch im Großen aus dem gegenſeitigen 
. Verhalten der allgemeinen W. * echſelſeber⸗ Conſtitution (ſeit ede 
8 ren Jahren in Europa ſtationär und oft zu den bösartig en oͤrt⸗ 
2 Ulchen Epidemien ausgebildet, wo, wie in Groningen im Jahre 
108826, geeignete Localverhaͤltniſſe dabei confluirten) zu der der Cho⸗ 
lera zu ergeben, deren Entwickelung, eben durch jene vorbereitet, 
da erfolgte, wo die Wechſelſieber, zwar ſeit Jahren haͤuſig, nun⸗ 
19 r: aber nicht mehr recht zu Stande kamen. (Siehe: Lind⸗ 
gren in feiner Schrift S. 7 und Blosfeld in dieſen Protocoll⸗ 
Auszuͤgen S. 47 49). Diele Anſicht rechtfertigt allerdings auch 
eine gewiſſe Beziehung des ſchwefelfauren Chinins zum Cholera⸗ 
ei Zuſtand, und ich bin nicht abgeneigt, erſterem ſelbſt eine theil⸗ 
weiſe, nur noch nicht genug nach allen Verhaͤltniſſen geprüfte, 
directe Heilwirkung gegen den Cholera Anfall, ſchon nach dem, 
was ich darüber practiſch beobachtet habe, einzuräumen. Nur, kann 
ich mich, deshalb, keinesweges zu der obigen Anſicht meines verehr⸗ 
ten Freundes bekennen „als ob jene Wirtung eine beſondere ‚Son 
denz gegen den. organiſch⸗ ⸗dynamiſchen Vorgang beſttze, deffen Pro⸗ 
duct die ſecundaͤre Hirnaffectkon begruͤndet. Wo eine vollkommene 
Entſcheidung des Cholera-Anfalls es zu keiner Folgekrankheit des 
Hirns kommen ließ, ſchien es mir weniger von den gegen den 
Anfall in Gebrauch gezogenen Mitteln abzuhangen, als vielmehr 
auf individuelle und andere, nur zu tief verborgene, Verhaͤltniſſe 
der concreten Krankheit zu beruhen. Und ſelbſt zugegeben, daß 
gewiſſe Arzneien (und unter dieſen vielleicht meiſt noch die Mi⸗ 
neralſäuren) jenen eigenthuͤmlichen Vorgang zu verhuͤten im Stande 
waͤren, fo moͤchte ſich ſolches, nach den bisher bekannten und an- 


genommenen Beziehungen des Chinins zu gewiſſen pathologiſchen 


Zuſtaͤnden des Organismus, um ſo weniger von ihm erwarten 
laſſen. . 1 1 7 „Rast, 


> ur 
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eingetreten war, in der Idee, um die Acterienenden zu bethaͤti⸗ 
gen, in Gebrauch zogen, ſind die Ammonium- Präparate. 
Sie ſchienen uns beſonders da viel zu leiſten, wo ſich der Cho⸗ 
lera⸗ Anfall nicht vollkommen, und namentlich nicht 0 
Schweißtriſe entſchieden hatte. Hier gaben wir beſonders Spi- 
rit. Mindereri, Lig. C. C. sucein.*), und in dem Zuſtande, 
den Herr Dr. Baerens in ſeiner Anmerkung; zu pag. 95 als 


ein nervoͤs⸗ typhoſes Fieber mit vorwaltender Stumyfbett und 


Betäubung des ganzen Nervenſyſtems bezeichnet, wenn er ſich 
in einem gelinderen Grade mehr in die Laͤnge log, haben wi ir, 
außer den andern von ihm genannten Mitteln, bisweilen ſelbſt 
Nutzen vom Salmiat gefehen 6). Bei alten Leuten, wo 
nicht ſelten mit dem eintretenden Kopf⸗ ei ein ähnliches Brüftleiden 
im Anzuge ſchien, paßte beſonders der Lig. Ammonii fanisatus. 


Mit Recht duͤrfte man uns vielleicht den Vorwurf machen, 


warum wir nicht auch den Lig. Ammonii caustic. innerlich bei 
drohender ſchwerer Kopfaffection i in Anwendung brachten. ES 


Wo, nach Hebung der. bedeutendſten Symptome des An⸗ 
falles, die Vorboten der Kopfaffection ſich bei noch Fü bier und 
f euch ter Haut zeigten, wurde der Ca mph or in kleinen, oft 
wiederholten Gaben gereicht; bei Saͤufern aber, wo das Leiden 
oft die Form des Delirium tremens annahm, daſſelbe Mittel 
in großen und ſeltenen Doſen, hier aber leider nur felten, mit 
dem gewunſchten Erfolge. Das Opium ſchien in dieſen Fils 
len, auch nach gehoͤriger Vorbereitung durch locale Blutausleerun⸗ 
gen mb und wi ene e von Fiinsalfius 


TATEN ähnlichen Fällen haben wir auch, beſonders bei — fort⸗ 
dauernder geringer Diarrhoͤe, kleine Doſen der Ipecacuanha mit 
großem Nutzen gegeben. . 
) In ein Paar dieſer eben bezeichneten Faͤlle that bern ‚Dr. Bru⸗ 
ber auch die lange fortgeſeßte Anwendun der Ag. os ymuriatica, 

zu 2 bis 3 Unzen in 24 Stunden verbraucht, ſche gute Dienſte. 


ren, ſonſt im Delirium tremens eine vortreffliche Verbindung, 
hoͤchſt nachthellig zu wirken, und den Tod (apoplectiſch) m 
befchleunigen. 

Wie wir da, wo das ſecundaͤre Kopfleiden ſich befonberd 
als Schwindel kund that, vorzüglich von der Anwendung dir 
aromatiſchen Umfchläge mit Wein oder Spiritus Vini um den 
Kopf ; in Fällen, wo es mit bedeutendem Durchfall verbunden 
war, beſonders von der Radix Arnicae, in anderen Fallen 
wieder mehr von den Flor. Arnicae und der Radix Serpen- 
tariae Nutzen geſehen “); wie wir zur Verhütung jenes Leidens 
auch ſchon frühzeitig die Mineralfäuren anwandten (beſon⸗ 
ders noch da, wo viel Opium vorher gegeben war), iſt Alles 
ſchon oben mehrfach angedeutet worden. Eben ſo haben wir 
in den Fällen, wo ſich das unendlichen Modificationen unters 
worfene Kopfleiden mehr als reine Hirnentzündung (hier war 
der Calomel ein Hauptmittel) oder als einfache Kopfcongeſtion 
documentirte, den bekannten antiphlogiftifchen **) und derivato⸗ 
riſchen Heilapparat angewandt, und find durch ihn nicht felten 
zum Heilzwecke gelangt ***7, In den böfeften Fällen jedoch, die 


RR) Ann 3 2 

„) Von der Anwendung des Moſchus in ſolchen Fällen iſt in unſerem 
Hospital keine deutlich wohlthaͤtige Wirkung geſehen worden. 

„) Es möchte hier vielleicht auch die Mahnung am rechten Orte ſeyn, 
bei der Einrichtung des Heilapparates für ein Cholera- Hospital 
die zeitige Beſchaffung einer gehoͤrigen Menge guter Blut⸗ 
egel gar ſehr zu beruͤckſichtigen, da in unſerem Hospitale 
(trotz deſſen, daß wir ziemlich viele Blutegel hatten) aus Mangel 
an denſelben, beſonders in der letzten Zeit, doch offenbar einzelne 
Kranke verloren gegangen ſeyn moͤchten, und es einleuchtet, wie 


ſetzen ſind. D. Redact. 
9) Auch die Digitalis purp. iſt im Hirnleiden in unſerem Spltale 
gebraucht worden, doch wurden nicht ausgezeichnete Wirkungen von 
derſelben bemerkt. 
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fie in vielen Fällen weder durch Aderlaͤſſe noch Schröpfköpfe zu er 


leider nicht die feltenften find, wo, nach der Anſicht des Herrn 
Dr. Brutzer, „im Hirn ein ähnlicher Vorgang ſtatt gehabt 
zu haben ſcheint, wie in der Haut; wo nämlich im Anfalle, bei 
fehlender arterieller peripheriſcher Circulation im Hirn (und 
wahrſcheinlich beruht auf dieſem Mangel auch der eigenthuͤmliche 
Schwindel — man koͤnnte ihn den Leerheits-Schwindel 
nennen — des Cholera-Anfalles), die faſt todten Säfte in den 
kleinen Gefaͤßen zu ſtocken beginnen, und nun der eintretenden 
Reaction, die ſich ohnehin ſchon oft von ſelbſt bis zur Hirnent⸗ 
zündung ſteigert, durch dieſe Stockung ein unüberwindliches 
Hinderniß in den Weg gelegt ſcheint,“ in dieſen boͤſeſten Fällen 
hilft, wenn das Leiden einmal ausgebildet iſt, gar nichts. Der 
Kranke liegt in einem beftändigen Schlummer, in den er, ges 
weckt, ſogleich wieder verfällt, das Geſicht ift collabirt, blaͤu⸗ 
lich, kalt, oft mit Schweiß bedeckt, der Kopf fühl, der Durchs 
fall dauert haͤufig noch fort, und wenn es zum Tode geht, dann 
wird die Albuginea des Auges oft noch erſt wieder von einer 
lebhaften Rothe überſtroͤmt. Wir haben hier mehrmals auch 
kalte Sturzbaͤder auf den geſchorenen Kopf, andere Male 
auch den heißen Hammer verfucht, aber eben ſo vergebens als 
alles Andere. Der eben entwickelten Idee über das Weſen dies 
ſes ſchweren Kopfleidens, daß es naͤmlich in einer Complication 
von paſſiver und activer Congeſtion beſtehe, gemaͤß, wurden, 
wie ſchon oben angedeutet iſt, am haͤufigſten gegen daſſelbe die 
Mineralfäuren, namentlich die Schwefelſaͤure, in Verbindung 
mit den Flor. Arnicae angewendet, allein nur in den Faͤllen 
zuweilen mit Erfolg, wo dieſe Mittel zeitig genug gereicht 
wurden. 

So häufig dieſes eben geſchilderte Kopfleiden auch allen 


Bemühungen des Arztes widerſtand, eben ſo leicht und ſicher 


wurde doch jedesmal, zuweilen ſelbſt ohne Anwendung irgend 
eines beſtimmten Mittels, die Hirnaffection geheilt, wenn ſie 
ſich, wie dies ſehr häufig geſchah, in der Form einer reinen 
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Mania darſtellte ); vielleicht ein Beweis mehr, daß bei den 
Cholera das vorzüglich Betheiligte nicht die Senſibilität, ſon⸗ 
dern das Gefaßſoſtem, und namentlich die arterielle Seite deſ⸗ 
ſelben, ſey; die krankhaften Erſcheinungen jener möchten ſich 
wohl ale als fecundär, aus dem Er hervorgegangen, 


n 6), — 


* 


pi In den Folgenden giebt Herr Dr. Laliegerd mit 
behandelnder Arzt in dem Cholera⸗Hospitale der St. Peters⸗ 
burger Vorſtadt, zu der bereits vorliegenden allgemeinen Be⸗ 
leuchtung des = benutzten Arzneimittelkreiſes noch einige 
Nachtraͤge, die die ſpeciellere Richtung der Wirkung einzelner, 
theils ſchon namhaft gemachter, theils noch ee Sei 
mittel, darzulegen beſtimmt ſind. 
5 1 Vom Aderlaß ſagt derſelbe, daß er ihn! in der 5 
fachen Abſicht häufig in Anwendung gezogen habe, theils um 
zu entleeren, d. h. durch Verminderung der Blutmaſſe den Ge⸗ 
faßen Luft zu ſchaffen, um des ſtockenden Blutes Herr zu wer— 
den, „ und es mit gewohnter Energie durch das Capillarſyſtem 
fortſtoßen zu koͤnnen, theils aber, um durch haͤufigere Entleerung 


kleiner Quantitaͤten von Blut die bekannte, von Haller be 


mertte Gefaͤßreaction hervorzurufen. Letzteres beſonders da, 
wo der Darmcanal geſchont werden mußte, oder wo die ſpeciſi⸗ 
ſche Wiftung innerer, zur Berhätigung der Blitgefäße anzu⸗ 


10 855 Wie Haben in 8 Dospüiule auch mehrere Wahnfinnige aus 
der hieſigen Irrenanſtalt an der Cholera behandelt. Das Uebel 
ſchien bei ihnen nicht boͤſer aufzutreten, und vielleicht Be leichter 
heilbar, als bei pſychiſch Geſunden. 
% Bet allen in unſerm Hospital angeſtellten alben hat 
i ſich als conſtanteſtes Symptom, die Kranken mochten nun im An⸗ 
falle ſelbſt oder in der Periode der Nachkrankheiten geſtorben fen, 
immer abnorme Blutuͤberfuͤllung, beſonders in den kleinen ae 
nötigen: der Arachmoidea des Hirnis, gezeigt. 


1 
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wendender Arzneien, anderer nöthigen Rüͤckſichten wegen, zu 
fürchten war. — Mit dem, was über die Wirkung der Ader⸗ 
laͤſſe auf Gewohnheitstrinker ſchon oben angedeutet worden, 
ſtimmen vorzüglich feine ſpaͤteren Erfahrungen ganz uberehl. 
Sie erfordern bei dieſen, deren es leider ſo viele giebt, eine ent⸗ 
ſchiedene Vorſicht, ja ihnen ſey, ſelbſt bei ſcheinbat dringender 
Indication nach einzelnen Zeichen, weil dieſe in ihrer ſemioti⸗ 
ſchen Bedeutung aͤußerſt trügeriſch, durch ftärfere örtliche Blüte 
entziehung moͤglichſt auszuweichen. Nur zu oft waren ſie, dort 
angeſtellt, der Grund eines nachfolgenden Typhus. re 
24-2) Blutegel wurden von ihm beſonders da angewandt, 
wenn mit der wieder erwachten Thätigfeit in den Arterien der 
Kranke Klagen über Schwere und Schmerz im Kopf und 
Schwindel führte, ohne auf noch deutlichere Zeichen eines tiefe⸗ 
ren congeſtiven Hirnleidens zu warten. Außer an den gewoͤhn 
lichen Stellen applicirte er fie auch haͤufig mit Nutzen an die 


Naſenflügel. Dieſe zeitige Application entriß, ſeiner Meinung 
nach, die Kranken am ſicherſten dem nachfolgenden ſoporoͤſen 


Stadium. Waren andere Koͤrpertheile von Congeſtionen be⸗ 


draͤngt, ſo belegte er auch wohl die Saugwunden der Blutegel 


mit erweichenden Umſchlaͤgen aus Leinſaamen, theils um mehr 
Blut zu den Wunden hinzulocken, theils um die drohende ent⸗ 
zuͤndliche Steigerung in den Organen durch die feuchte Waͤrme 
zu tilgen. 

3) Calomel wandte er meiſt nach der Empfehlung 
Annesley's zu 3 bis 1 Scrupel an. Hier trat, wie Lind⸗ 
gren ſchon bemerkt, mehr gefärbter, klebriger Stuhlgang ein, 


und zwar entweder ſehr bald, oder auch erſt ſpaͤter, wenn die 


colliquativen Aus leerungen mer eine Zeitlang gehemmt blieben. 
Eine ſolche Doſis Calomel, nach einem Aderlaſſe, gab oft ſchon 


die erfreuliche und feſte Grundlage zur baldigen Geneſung. 


4) In einigen ſchweren Anfaͤllen der Cholera ſah er von 
großeren Gaben des Camphors, nach dem Calomel, zu zwei 
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bis vier Gran innerhalb 6 Stunden dreimal gereicht, günftige 
Erfolge. Hoher Grad von Erſchoͤpfung der Kräfte, zuruͤckge⸗ 
ſunkenes Auge, kalte, trockene Haut, kleiner, fadenfoͤrmiger, 
kaum fühlbarer Puls, Verſchließung aller Colatorien bis auf 


den Darmcanal, waren ihm die Hauptindicationen dazu. Jedoch 


war es noͤthig „nach dem Gebrauche größerer Camphorgaben, 
um die feinem Ausſetzen folgende bekannte abſpannende Wir⸗ 
kung zu verhüten, ihm eine für das Individuum paſſende rei⸗ 
zende Arznei zu ſubſtituiren, wie die Valeriana, Arnica, Ser- 
pentaria etc. 


5) Den Lig. Corn. Cerv. sucein. zog er theils rein, 
zu 1 Theeloͤffel voll pro dosi, theils abwechſelnd mit Camphor 
in Gebrauch, ſowohl nach den genannten Indicationen des letz⸗ 
tern, als wo heftiges Brennen in der Herzgrube und großer 
Durſt Statt fanden. Er hob den Puls ſichtlich, die Extremitaͤ⸗ 
ten wurden warm, Unruhe und Aengſtlichkeit ließen nach; es 


erfolgte gleichmaͤßig verbreiteter warmer Schweiß, wohlthaͤ⸗ 
tiger Schlaf und ſelbſt die übermäßigen De liegen 


in ihrer Heftigkeit nach. 
6) Auch die Blaufäure befriedigte ihn in einzelnen Faͤl⸗ 
len, wo der Zuſtand ſie zu fordern ſchien; wo naͤmlich Frotti⸗ 


ren, Bürften und Einreibungen von Ol. Hyoscyami coct. bei 
heftigen Magenkraͤmpfen und Kraͤmpfen der Extremitaͤten, mit 


großer Praͤcordialangſt, nichts fruchteten, befänftigte fie auffal⸗ 
lend und ſchnell; dabei war bei ihrer mehr flüchtigen Wirkung 


weniger Nachtheiliges für's Hirn zu fuͤrchten, als vom Opium. 


7) Das Extract. Nucis vomicae (spirituos.) 


wandte er, zu 4 Gr. pro dosi zweiſtündlich, mit Gluck da an, 
wo entweder ſchon waͤhrend des Anfalles, oder als Folgekrank⸗ 


heit deutliche Zeichen von Affectionen des Ruͤckenmarkes und der 


Unterleibs⸗Nervengeflechte ſich entwickelten, namentlich Schwin⸗ 
del und Schmerz bei den Biegungen der Wirbelfäule, Empfind⸗ 


4237 


127 


lichkeit des Unterleibs, auch nach gehobener entzündlicher Af⸗ 
fection, oder bei Nichtvorhandenſeyn ſolcher, und bei vielfachen an⸗ 
deren eigenthümlichen Störungen der Functionen des Darmcanals. 


8) Mineralfäuren gab er beſonders in der Form von 
mineraliſchen Limonaden, und ſah ſie ſowohl von den Kranken 
gern genommen als bei nicht zu großer Empfindlichkeit des Ma⸗ 
gens und geringer Diarrhöe gut vertragen werden. Trinkern ſag⸗ 
ten fie vorzüglich zu, und beugten dem Stadium congestivum 
vor. Zu Anfang reichte er wohl die Salpeter-, ſpaͤter faſt nur 
die Schwefelſaͤure; von der Phosphor- und 8 erinnert 

er nur, daß ſie milder einwirken. 


9) Kalte uebergießungen. e veran⸗ 
ſtaltet, daß ſie den auf einem Stuhle in einer Wanne ſitzenden ( 
Kranken vorzüglich am Hinterhaupte und dem Laufe der Wir⸗ | 
belfäule nach trafen. Obſchon für die Erhaltung des Lebens 
in allen vier Faͤllen, wo er ſie verordnete, fruchtlos, bemerkte er 
dennoch einige momentane günſtige Veränderungen auf ihre Appli⸗ 
cation. Die folgende kurze Bubeinanderfegüng derſelben ſcheint 
ihm nicht ganz unintereſſant: 


a) A. R., 4 Jahre alt, ward des ſchon N ſo⸗ 
poroͤſen Zuſtandes wegen in ein warmes Bad geſetzt, und das 
kalte Waſſer ihm dreimal auf das Hinterhaupt geſtürzt. Die 
Bwifchenräume dabei waren kurz, und nach dem dritten Male ö 
ſtand der Knabe ſelbſt vom Stuhle auf. Doch ſchien dieſe Auf⸗ = 
regung auch die letzte Lebenskraft aufgerieben, wo nicht viel⸗ 
leicht gar auch die innere Congeſtion vermehrt zu haben; der N 
* ſtarb nach 3 Stunden. 


b) Ch. N., 36 Jahre alt, litt an der ſchwerſten pa 1 
tiſchen Form der Cholera. Nachdem die bekannten äußeren N 
llebungs⸗ und Erwärmungsmittel mit dem innern Gebrauch von N 
Calomel, Lig. C. €. succ, Camph. mit Opium der Reihe 


128 


nach nichts in ſeinem Zuſtande aͤnderten, erhielt er am zweiten 
Tage auf die angegebene Weiſe vier kalte Uebergießungen. Sie 
bewirkten eine deutliche Reaction; der Kranke zeigte mehr active 
Bewegungen, das Blut floß mehr aus der offen gelaſſenen 
Aderlaßwunde als früher, Patient war theilnehmender, aͤußerte 
ſelbſt Gefühl von Wohlerſeyn, und verlangte die Wiederholung 
des Mittels; auch der unausloſchbare Durſt ſchwand. Nur 
die Haut blieb kalt und livid, und die Pulſe kaum fühlbar. Noch 
zweimal wurde das Sturzbad angewandt. Nach dem dritten 
brach ſelbſt Schweiß aus, doch blieb er nur theilweis, war 
klebrig, und gab ſelbſt 5 erneuerter Darreichung von inneren 
diaphoretiſchen Arzneien zu keiner Kriſe Hoffnung, Der Kranke 
farb‘ am frühen Morgen des betten Tages. 


f 0) b. S. eine Frau von 36° Jahren, ward am m Tage ihres 
Erkrankens, jedoch faſt im Todeskampfe, im Hospital aufge⸗ 
nommenz bald darauf, als bie erſten Erwaͤrmungs⸗ und Reiz⸗ 
mittel nicht im Geringsten eine Reaction zu Wege brachten, 
wurden über das Rückgrath, und das Hinterhaupt einige kalte 
Begießungen gemacht, doch fruchtlos. Die Kranke ſtarb nach 
4 Sun f 

dh) A. B., 27 Jahre alt; ein Saͤufer. Mit faſt allen 
Symptomen der paralytiſchen Form der Cholera behaftet, klagte 
er zugleich uber Schmerzen im Kopf und Rückgrath. unmit⸗ 
telbar nach feiner Aufnahme ward die kalte Uebergießung vers 
anſtaltet und dreimal wiederholt. Sie aͤnderte nichts in ſeinem 
Zuſtande, eben fo wenig die Übrigen innern Arzneien. Der Mee⸗ 
gen des nachſten Tages war ſein letzter. f 


Schließlich bemerkte der Referent noch, wie gar viel dar⸗ 
auf ankomme, daß man, wenn der Cholera-Anfall gebrochen 
ſey, die Darmflaͤchen mit Arzneimitteln verſchone, und daß 
man ſich insbeſondere vor gutgemeinter ſogenannter Staͤrkung 
zu. hüten habe; Schonung ſey hier eben die beſte Staͤrkung, 
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und dieß gelte ſowohl von Arzneien, als vom Regimen; auch 
verhüte man dadurch am beſten die Recidive. — i 


Herr Dr. von Sivers gab folgenden Bericht über ſein 
therapeutiſches Handeln gegen die Cholera und deſſen Erfolge: 


Das Weſen der paralytiſchen Form, des hoͤchſten Grades 
der Cholera, beruht, ſeiner Anſicht nach, in einem an Laͤhmung 
graͤnzenden Zuſtand des Ganglien-Syſtems, in welchem das 
Wirkungsvermoͤgen dieſes Syſtems durch das Miasma unters 
drückt, und das Rückenmark mit feinen Verbreitungen ſecundaͤr 
mit angegriffen iſt. Dafür ſprechen ihm: das ſchnelle Schwin⸗ 


den des Pulſes, der nie krampfhaft erſcheint, die zitternde Bes 


wegung des Herzens, die Marmorfälte und blaue Farbe des 
Körpers, beſonders der Extremitäten, die kalte Zunge, die voͤl⸗ 
lig aufgehobene Urinfecretion, die heiſere Stimme, die tief in 
die orbita eingeſunkenen glanzloſen Augen, das ſeltnere, durch 
den gleichzeitigen Krampf des Zwerchfelles und der Bauchmus⸗ 
keln bedingte Erbrechen, der verlorene Turgor der Haut, die 
lederartig den Körper uͤberzieht, die toniſchen Krämpfe in den 
Extremitäten, fo wie das ploͤtzliche Auftreten der Krankheit. 
Dieſen gemaͤß zog er keine Blutentziehungen in Anwendung, 
indem er nicht die Ueberzeugung gewinnen konnte, daß der Kreis⸗ 
lauf des Blutes durch eine Venaͤſection zu bethaͤtigen ſey, wo er 
durch einen laͤhmungsartigen Zuſtand der ihn bedingenden Ner⸗ 
ven zu ceffiren drohe, auch unter ſolchen Umftänden nicht zu 
hoffen ftände, die in den innern edlern Organen ſtatthabenden 
Anhaͤufungen und Stockungen des Blutes, als gleichzeitige Folge 
des unterdrückten Nervenlebens, durch Entziehung einiger Unzen 
deſſelben zu heben, die nur durch mühſames Streichen aus den 
Armvenen zu erzwingen waren. Er trachtete vielmehr dahin, 
das MWirfungsvermögen der Nerven zu erregen, fo wie den ges 
ſunkenen Turgor der Haut wieder hervorzurufen, und zwar 
theils durch eine directe Einwirkung auf die peripheriſche Ver⸗ 
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breitung der Nerven, theils durch den innern Gebrauch der dahin 
abzweckenden Mittel; endlich die darniederliegende Function det 
Leber in Thaͤtigkeit zu ſetzen, und dem Magen und Darmcanal 
ihren verlornen Ton wiederzugeben. Zu dieſen Zwecken ließ er 
den ganzen Körper, beſonders aber den Unterleib, mit erwaͤrm⸗ 
tem Spirit. camphorat. und Ol. Terebinth., zuweilen mit 
einem Zuſatz von Lig. Ammonii caustic., ftarf einreiben, ihn 
mit warmen wollenen Decken und Tüchern zudecken, und unter 
dieſen die Einreibungen fortſetzen, fo wie an Hände und Fuͤße 
Flaſchen, mit heißem Waſſer gefüllt, appliciren, (Waſſer oder 
Dampfbaͤder erlaubten ihm meiſt die Umſtaͤnde nicht). Gleich? 
zeitig reichte er innerlich eine Gabe der Tinet. Opii erocat. qu 
30 Tropfen bis zu ? Drachme, bei einigen mit Pulv. Rad. Ipe- 
cacuanh. gr. 1, Tinet. Rhei aquos. 3 2 und Ag. Cinna- 
mom. 3 1, bei andern mit Wein oder Ag. Menth. pip., wie 
es ihm etwa ſchnell zur Hand war; ließ halbftündlich etwas 
warmen Thee aus Herb. Menth. pip. trinken, ſtündlich aber 
1 Eßloͤffel voll einer Miſchung aus Aq. Menth. pip. 3 6, T. 
Opii erocat. gutt. 30 — 40, Tinct. Rhei aquos. 5 1 — 15 
Lig. C. C. sucein. 5 2 und Gummi arab. 3 4, Die Frictio⸗ 
nen wurden zuerſt ſtündlich, ſpaͤter zweiſtündlich wiederholt. — 
In den gluͤcklich verlaufenden Fällen ſchwanden die blaue Faͤr⸗ 
bung und Marmorkaͤlte bald, der Turgor der Haut kehrte unter 
ſtark duftenden Schweißen allmaͤhlig wieder, der Puls hob ſich, 
die Zunge wurde warm, das Auge erhielt ſeinen Glanz wieder, 
die Stimme verlor das Heiſere, und das Brechen zeigte ſich 
nicht mehr. Doch wurde bemerkt, daß, wenn der Schweiß 
nicht duftete, und von ſtrahlender Waͤrme begleitet war, et 
doch keine Beſſerung andeutete, ſelbſt wo er warm ſchien. Die 
Waͤrme iſt dann nur die Folge der warmen Bedeckungen; denn 
entbloßt man probeweiſe einen Körpertheil für einige Zeit, ſo 
ſieht man den Schweiß auch alsbald kalt und klebrig werden. 
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Die Urinfecretion ftellte ſich bei einigen nach 10, bei andern erſt 
nach 16 Stunden wieder ein, war anfangs noch ſehr ſparſam, 
und nahm nur allmaͤhlig zu. Eben ſo wichen die Kraͤmpfe erſt 
nach Verlauf von 36 bis 40 Stunden gaͤnzlich; ja bei einigen 
traten noch am dritten und vierten Tage ziehende Schmerzen in 
den Waden auf. Mit dem Purgiren verhielt ſich's bei allen 
von ihm behandelten Kranken hoͤchſt verſchieden. Bei einigen 
hoͤrte es mit der Ruͤckkehr des Hautturgors ganz auf, bei andern 
floß noch am zweiten Tage tropfenweiſe eine waͤßrige Feuchtig⸗ 
keit aus dem After, und noch andre hatten noch bis zum vierten 
Tage mehrere durchfällige Ausleerungen. Waren jene erwaͤhn— 
ten Zeichen der Beſſerung eingetreten, fo ward der obigen Mis 
ſchung eine Abkochung von Rad. Colombo und Cortic. Casca- 
rill. mit Tinet. Rhei aquos., Tinet. Opii erocat., Tinet. 
Catechu und Gummi arabic. ſubſtituirt. Bei zwei Geneſen⸗ 
den aus dieſer Cholera-Form mußten am fünften Tage locale 
Blutentziehungen gemacht und zugleich der Calomel gereicht wer— 
den, weil eine Reizung des Hirns auftrat; zwei andere genaſen 
jedoch ohne die Entwickelung eines ſolchen Congeſtiv-Zuſtandes. 
Bei allen war die Reconvalescenz von langer Dauer. 
In der erethiſchen Form, wo die Nervengeflechte des Uns 
terleibes in einem krampfhaft gereizten, exaltirten Zuſtande bes 
griffen ſind, wofür der beſchleunigte, zuweilen gereizte und 
krampfhafte Puls, die Congeſtionen, das häufigere Brechen und 
Lariren, das bei einigen ftattfindende Kneifen im Leibe, die 
mehr cloniſchen Krämpfe, die nur auf das Geſicht und die Extre⸗ 
mitaͤten beſchraͤnkte Kaͤlte der Haut ꝛc. ſprachen, wandte er, 
hach den Umſtanden, allgemeine oder locale Blutentziehungen an, 
ließ die Einreibungen machen, reichte einige Gaben Pulv. Do- 
Veri zu 5 Gr. abwechselnd mit einer Abkochung von Rad. Co- 
lombo mit Gummi, der Tinet. Rhei, Tinct. Opii (ſtatt der 
| letztern zuweilen Extract. Nucis vomie. spirit.), Lid. C. C. 
Sucein., oder Tinet. Castorei. Bei einigen mußte er indeß 
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zuvor einige Gaben Calomel mit etwas Opium in Anwendung 
bringen, bei andern eine Oel-Emulſion mit Camphor voram 
ſchicken. Als Getraͤnk erhielten fie warmen Thee, Abkochungen 
von Sago u. ſ. w. — Nachkrankheiten beobachtete er keine, 
und die Reconvalescenz war meiſt von kurzer Dauer. 


In der dritten Form, die ſich von der paralytiſchen durch 
ein deutlich ausgeſprochenes Stadium prodromorum, durch die 
zwar verminderte, aber nicht völlig aufgehobene Urinfecretion, 
den noch einige Fülle zeigenden, aber leicht wegdrückbaren Puls, 
durch die am Thorax noch wahrnehmbare Waͤrme, und die 
mehr den cloniſchen ſich naͤhernden Kraͤmpfe, unterſcheidet, 
ſchickte er immer Blutentziehungen dem übrigen Heilverfahren 
voraus, ließ dann die Einreibungen machen, von der erwaͤhn— 
ten Miſchung aus Ag. Menth. pip., Tinct. Rhei aquos,, 
Tinct. Opii erocat. (2 Scrupel bis 2 Drachme auf 6 Unzen), 
Lig. C. C. sucein. und G. arab. ftündlich 1 Eßloͤffel voll reis 
chen, den obigen Thee trinken und ging endlich zu Colombo &- 
über. Der Zweck des Blutlaſſens war in dieſen Fällen, wo 
das Nervenleben zwar deprimirt, doch noch nicht in einen LAN 
mungszuſtand verſetzt worden, durch die Verminderung det 
Blutmaſſe die noch rege Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems zu erhal 
ten, und den nach Innen tendirenden Congeſtionen vorzubeugen. 
Hier war die Reconvalescenz von verſchieden kurzer Dauet, 
und nie traten Nachkrankheiten auf. 


Ueberhaupt ſtehen, ſeines Erachtens, bei der Behandlung 
der Cholera die Reibungen des Körpers mit flüchtigen und rei— 
zenden Stoffen oben an, indem ſie den meiſten Indicationen 
entſprechen. Auf fie ließ er demnach auch die größte Sorgfalt 
verwenden. Es duͤnkt ihm daher nicht unzweckmaͤßig, in den 
Hospitälern für Cholerakranke ſolche Zimmer anbringen zu Taf? 
ſen, in die man nach Willkuͤhr heiße Daͤmpfe ſtreichen laſſen 
koͤnnte, ſo daß die Kranken, waͤhrend die Reibungen bei ihnen 
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deranſtaltet würden, zugleich des Vortheils eines Dampfbades 
genöſſen. Nach den Reibungen leiſtete ihm jedoch das Opium, 
in flüſſiger Form, die beſten Dienſte, nur mußte es zeitig und 
in einer gehoͤrigen Gabe gereicht werden. Es iſt ihm oft ge⸗ 


lungen, mit ihm die Krankheit abzuſchneiden. Viele Indivi⸗ 


duen, die in namenloſer Angſt, mit einem Beben in allen Glie⸗ 
dern, mattem Auge und eigenthuͤmlich verftörtem Antlitz zu ihm 
eilten, und Bruſtbeklemmung, Kollern im Leibe und Druck in 
den Praͤcordien klagten, erhielten ſogleich, je nach Alter und 
Conſtitution, 20 bis 30 Tropfen der Tinct. Opii erocat. in eis 
nem halben Weinglaſe Madeira, oder Ag. Menth. pip., wie 
es gerade zur Hand war, und mußten darauf ſich zu Bett legen. 
Bei Keinem ſah er narkotiſche Wirkungen auftreten; ſie gingen 
alle in wenig Stunden wieder ihren Geſchaͤften nach. Auch, 


bei der fo häufig vorkommenden Diarrhoea choleriea reichte er 


ebenfalls das Opium, ſowohl mit Colombo, Cascarilla, 
Tinct. Rhei aquos. und Tinet. Catechu verbunden, als auch, 
mit Ipecacuanha, als Pulv. Doveri, und hatte ſich eines glıns 
ſtigen Erfolges zu erfreuen. Mit Lig. C. C. suce. verband er 
es, wo große Angſt, Bruſtbeklemmung und ein kleiner matter 
Puls zugegen waren. 


Die Geſammtzahl der von ihm an den verſchiedenen Forz 
men der Cholera behandelten Kranken betrug 120, von denen 
7 ftarben und 113 genaſen. Sie wurden ſaͤmmtlich in der Pri⸗ 
vatpraxis beobachtet; zur paralytiſchen Form gehörten 6 Falle, 


von denen 4 genaſen und 2 ſtarben; zur erethiſchen Form 27 


Falle, die ſaͤmmtlich genaſen; zur dritten Form endlich 8 Fälle, 
von denen 3 genafen und 5 ſtarben. An der Diarrhoea cho- 
lerica litten, und wurden genau beobachtet 79 Individuen, die 


in der obigen Geſammtzahl mit enthalten ſind. — 


In einer nachtraͤglichen Notiz zu ſeinen früheren Mitthei⸗ 
lungen bemerkte Herr Dr. Sodoffsky, daß ſich ihm im 
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Stadio der Vorboten fehr häufig, nach einem Aderlaß, die Ap⸗ 
plication und das längere Tragen eines aromatiſchen Pflafterd 
über den ganzen Unterleib, wo er jedoch dem Hammeltalg die 
Pix burgundica ſubſtituirte, ſehr wohlthaͤtig erwieſen habe. 
Su der früher namhaft gemachten Zahl von 277 Fällen der Cho⸗ 
lera, die von ihm behandelt wurden, kamen ſpaͤter noch 98 hinzu; 
von dieſer Geſammtzahl von 375 Kranken ſtarben überhaupt 50. 
Hier erwies ſich das Sterblichkeitsverhaͤltniß in der Privat⸗ 
praxis und in dem von ihm geleiteten Hospitale (das erſte füt 
das Stadt⸗ Patrimonialgebiet jenſeits der Duͤna) ſehr abwei— 
chend; in erſterer war es wie 15, 14: 1, im Hospitale dage⸗ 
gen gleich 1, 86: 1. Weder die ſchlechtere Verpflegung noch 
die ſonſtige Localitaͤt des Hospitals gaben den Grund jenes un? 
günſtigen Verhaͤltniſſes, ſondern vielmehr der Umſtand, daß die 
Kranken ſaͤmmtlich meilenweit geführt wurden, ehe fie zur Bes 
handlung gelangten, ja daß die Indolenz und Sorgloſigkeit 
ihrer Angehoͤrigen ſie meiſt erſt dann abführen ließ, wenn 
ſich ſchon die Höchften Grade der Cholera bei ihnen ausge⸗ 
bildet hatten. — 

Herr Staatsrath Dr. Kurtzwig erwähnte des Camphors 
als eines Mittels, das unter beſtimmten Symptomen bei der 
Cholera, gleich im Beginne der Krankheit, und vorzüglich bei 
Perſonen von ſchon vorgeruͤcktem Alter, ſehr beruͤckſichtigt zu 
werden verdiene und von ihm mit Nutzen angewandt worden 
ſey. Den Zuſtand des Kranken, der dieſer Anwendung vor⸗ 
zuͤglich entſprach, ſchilderte er folgendermaßen: Es waren bes 
reits mehrere waͤßrige Darmausleerungen erfolgt, mit einem 
unangenehmen Gefühl im Magen und einem Kollern im Unter— 
leibe, doch ohne Erbrechen; daneben fand große Ermattung, 
Schwindel, Unvermoͤgen, ſich im Bette aufrecht zu erhalten, Statt. 
Die Pulſe waren noch fuͤhlbar, aber matt und klein, die Haut 
trocken, an Händen und Fuͤßen pergamentartig anzufühlen, die 
Zunge belegt und feucht, viel Durſt nach kaltem Getränk, aber 
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gaͤnzliche Appetitlofigfeit, die Abſonderung des Urins unters 
druckt. Bei einigen waren in kurzer Zeit raſch hintereinander 
wohl 10 waͤßrige Ausleerungen erfolgt und es zeigte ſich bereits 
eine facies cholerica, ein eigenthümlich aͤngſtlicher Geſichts⸗ 
ausdruck. Mit den bekannten Erwaͤrmungsmitteln verband er 
hier das Liniment. volatile nebſt aͤtheriſchen Oelen und Cams 
phor, ließ es jedoch nicht einreiben, vielmehr einen damit beſtri⸗ 
chenen Flanell⸗Lappen auf die Herzgrube legen, da das Einrei⸗ 
ben eine unangenehme Empfindung verurſachte, auch leicht 
Erkaͤltung veranlaßt. Zum innern Gebrauch reichte er in einem 
lauwarmen Aufguß von Rad. Valerian. und Flor. Sambuei 
ſtündlich 1 Theelöffel voll eines Pulvers aus G. arabic. 3 1, 
Pulv. cortic. aurant., Sacchar. alb. aa. 32, Camphor. 
elect. gr. 10, Opii puri gr. 5, M. Die Wirkung war im 
Verlauf von 6 Stunden auffallend wohlthaͤtig. Die Stühle 
verminderten ſich, der laͤſtige Stuhlzwang hörte auf, und bes 
ſonders trat alsbald ein warmer Schweiß ein, die Pulſe hoben 
ſich, und die Urinabſonderung kehrte zurück. Dann ward jenes 
Pulver nur in laͤngeren Zwiſchenraͤumen wiederholt, bis die 
waͤßrigen Darmentleerungen conſiſtenter wurden, und Appetit 
ſich einſtellte. In zwei Fällen, wo ſich zu den obigen Sym⸗ 
ptomen noch Erbrechen geſellte, ward dieſes durch den Wis⸗ 
muthkalk, zu 2 Gr. ſtündlich, geſtillt. Auch bei juͤngern Per- 
ſonen, wo nach uͤberſtandener Krankheit doch noch lange eine 
Neigung zu waͤßrigen Stühlen zurückblieb, und weder Co- 
lombo, Cascarilla, noch andre Aromatica etwas leiſteten, 
that das obige Pulver weſentliche Dienſte. 


Protocoll-Extract der neunten und zehn? 
ten Sitzung fſaͤmmtlicher Aerzte Riga's in 
Betreff der daſelbſt berrſchenden Choleras 
erden vom 25. Julius und 1. Auguſt 
1831, Abends 5 Uhr. 


u ſich bereits an verſchiedenen Orten dieſer Blätter 
uber mehrere Verhaͤltniſſe der Cholera » Epidemie einzelne Ans 
fihten und Beobachtungen des Redacteurs, die zum großen 
Theil gleichfalls im Hospital der St. Petersburger Vorſtadt, 
woſelbſt er mehrere Wochen anhaltend wirkte, in der Folge 
jedoch auch vielfaͤltig in der Privatpraxis gewonnen wurden, 
zerſtreut vorfinden; er es auch unndthiger Wiederholung wegen 
verſchmaͤht, feine im Verlauf der Epidemie erworbenen Erfah⸗ 
rungen, inſoweit ſie mit dem uͤbrigen Inhalte dieſer Protocolle 
uͤbereinſtimmen, nochmals in extenso namhaft zu machen; 
hält er es doch, einiger Vollftändigfeit wegen, nicht für ganz 
unangemeſſen, hier noch wenige kurze Notizen uber einzelne 
Heilmittel gegen die Cholera nachzutragen, die freilich vielleicht 
noch angemeſſener die allgemeine Darſtellung jenes Hospitals 
als Anmerkungen begleitet hätten. 


„So vielfach mich auch die Erfahrung von der heilſamen 
Wirkung des Aderlaſſes im Cholera-Anfall, bei allen For⸗ 
men der Krankheit, im Allgemeinen uͤberzeugt hat, darf ich es 
doch nicht verhehlen, wie ich dennoch einige Faͤlle beobachtet zu 
haben glaube, wo, bei ſehr rapidem Verlaufe der Krankheit, 
derſelbe, obſchon eben nicht zu ſpaͤt, z. B. bald nach dem Ein⸗ 
tritt des Anfalls und bei noch deutlich entwickelten Pulſen, ans 
geſtellt, — doch nicht die Heilwirkung erzeugte, die ihm ſonſt 
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mit Grund zuzufchreiben war; ja, wo es ſchien, als vermochte 
er die Reaction der arteriellen Circulation, ſelbſt bei noch nicht 


vollkommenem Verfall der Lebenskraͤfte, gar nicht zu vermitteln. 
Dieß ſchien mir namentlich in ſolchen Faͤllen Statt zu haben, 


wo, bei ſehr ſchwaͤchlich conſtituirten, mit einem ſehr mobilen, 


aber von laxer organiſcher Subſtanz abhaͤngigen Nervenſyſtem 
begabten Frauenzimmern, mit dem Cholera » Anfall der nervoͤs⸗ 
typhoſe Zuſtand faſt coincidirte, oder auch, wo die waͤſſerigen 
Stuhlausleerungen hemmungslos erfolgten, ſchnell Laͤhmung 
des Darmcanals zu Wege brachten, und ſo eben keine periphe⸗ 
riſche Circulations⸗Erhöͤhung zu Stande kommen ließen. Bei 
folcher eigenthümlicher Tendenz des Krankheitsvorganges dürfte 
man daher jene indirecte Wirkung der Venaͤſection nicht einmal 
bezielen wollen, ſondern muͤßte vorhinein ſchon einen andern 
Weg einſchlagen. Doch, welche Aufgabe hier die Indication, 
mit vollkommenem Bewußtſeyn des pro et contra, aufzufin⸗ 
den! — In Hinſicht des Vorhandenſeyns oder Schwindens des 
Pulſes im Cholera = Anfall, und infofern erſteres von Mehrern 
als die nur noch zulaͤſſige Indication zur Venaͤſection betrachtet f 
wird, muß ich auch noch die Bemerkung nachholen, wie dieſes 
Symptom häufig als einem großen Wechſel unterworfen von 
mir beobachtet wurde „dergeſtalt, daß der Puls oft momentan 
fehlte, (3. B. wenn fo eben heftiges Erbrechen und Laxiren 
Statt hatten, oder der Kranke viel bewegt wurde) aber auch 
wiederum nach einiger Zeit deutlich fuͤhlbar wurde, wenn dieſe 
Bedingungen nachließen; ja oft ſelbſt ſank und ſtieg, ohne daß 
ſich ein Grund davon ermitteln ließ.“ — 

„Calomel erachte ich fuͤr eines der wichtigſten Mittel 
in der epidemiſchen Cholera, und habe ſeine Wirkſamkeit haͤufig 
augenfaͤllig beſtaͤtigt gefunden. Wenn auch vielleicht in keiner 
directen Beziehung zu dem Weſen der Krankheit, vermittelt er 
dennoch unfehlbar einen Gallenerguß in den Darmcanal, was 
für den gedeihlichen Verlauf der Krankheit immer wichtig wird. 
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Mir ſchien er dem Cholera» Anfall mehr in groͤßern (zu 6 bis 
10 Gr.) und ſeltnern, dagegen dem Durchfall, als Vorbote 
oder eigenthüͤmliche Form der Cholera, in nur kleinen, aber öfter 
wiederholten Gaben angemeſſen. In manchen Faͤllen brachte er 
langwierige Salivationsbeſchwerden zu Wege.“ — 


„So viel wir bis jetzt aus der directen Wirkung der 
Nux vomiea auf den Organismus ſchließen dürfen, geht ihre 
Tendenz offenbar auf das Rückenmark und die aus dem Sons 
nengeflecht ſproſſenden Nerven, und paßt um fo weniger auf die 
mehr vom Hirn ausgehende Senſibilitaͤt. Wie ſehr dieſe Par⸗ 
thieen, ſey es nun primär oder ſecundaͤr, im Cholera » Anfall 
betheiligt ſind, daruͤber belehren uns wenigſtens eine Reihe 
feiner Symptome, fo wie einige Reſultate der Leichenoͤffnungen. 
Dieſe Anſicht, nebſt der Kenntniß ihrer günftigen Wirkung in 
Moskau, rechtfertigen die Wahl dieſes Mittels. Mir nützte 
das ſpiritudſe Extract, zu — 3 — 1 Gr. pro dosi, 
vorzüglich in der erethiſchen Form, ſabſt wo dieſe zu bedeuten⸗ 
den Graden ausgebildet war. Es beſchwichtigte oft auffallend 
alle dieſelbe auszeichnenden Erſcheinungen, und ward auch in der 
Regel vom Magen und Darmcanal gut vertragen. Ungemein 
wirkſam zeigte es ſich mir ferner in den verſchiedenen Durchfaͤl⸗ 
len, die zur Zeit unfrer Epidemie fo häufig waren, mit Aus⸗ 
nahme der (freilich auch ſeltenen) bilidſen Diarrhoe. Seine 
Verbindung mit dem Calomel und der Ipecacuanha, je nach 
beſondern Beziehungen, war oft ſehr erſprießlich.“ — 


„unter den Mineralſaͤuren habe ich häufig auch die 
Phosphorfäure in Anwendung gezogen, und zwar in der 
Anſicht ihrer directen Beziehung zum Nervenſyſtem, wie ihrer 
mildern Wirkung auf den Darmcanal. Außer jenen, in der obi⸗ 
gen Darſtellung unſres Hospitals bereits entwickelten Zwecken 
für dieſe Saͤuren, ſchienen ſie mir auch dem Zuſtande zu ent⸗ 
ſprechen, wenn, nachdem der eigentliche Anfall bereits durch 
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eine Schweißeriſe überwunden war, doch noch lange Erbrechen, 
Aufſtoßen, Schnucken ꝛc., gleichſam als ann, an⸗ 
dauerten.“ — 


„Das Herabſchlucken von Eisſtückchen linderte 
in manchen Faͤllen der erethiſchen Form die oft keinem andern 
Verfahren zugänglichen Cardialzuſtaͤnde, und bereitete den 
Magen haͤufig darauf vor, andere Arzneimittel zu Seeeptl⸗ 
ren.“ — 


„Das Opium gewaͤhrte in verſchiedenen b 
manchen therapeutiſchen Vortheil, — doch ſtehe ich überhaupt 
noch an, ſeine wahren Beziehungen zum Cholerazuſtande als 
ganz bewahrt und conſtatirt zu erachten. Seine Wirkung in 
der ſporadiſchen Cholera, in kleinen Doſen, hat ſich ſchon laͤngſt 
bewährt, — um fo mehr dürfte auch die epidemiſche Form dafs 
ſelbe zulaſſen, die, meiner Anſicht nach, zwar durch diſtincte 
organiſche Veraͤnderungen vor jener ausgezeichnet, im Allge⸗ 
meinen doch nur graduell von ihr unterſchieden ſeyn moͤchte, es 
aber, vielleicht eben diefer Veränderungen wegen, um fo wenis 
ger weder in mittlern noch in großen Gaben erfordert. Nur in 
kleinen Doſen halte ich es fähig, die Gefaͤß-Circulation zu bes 
thaͤtigen, die Thaͤtigkeit der Haut zu ſteigern, die Contraction 
der Muskelfaſer des erſchlafften Darmcanals zu fördern, den 
Krampf der Gallenausmündung zu loͤſen; und ſo, in Gaben 
von 1 — 4— Gr. gereicht, wird es auch weder die Senſibili⸗ 
tät betäuben und ihre regulirenden Einflüffe hemmen, noch die 
ohnehin große Geneigtheit zur Blutſtockung und Congeſtion, 
zum Nachtheil guter Entſcheidung der Krankheit, vermehren. 
In Verbindung mit Calomel ſcheinen beide Mittel ſich gegen⸗ 
ſeitig in ihren Wirkungen zu reguliren und zu unterſtützen. — 
Vielfach ſchien mir jedoch auch der innere Gebrauch des Opium 
entbehrlich, und dieſes namentlich mehr im Cholera⸗Anfall als 
im Stadium der Vorboten.“ — 
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„Endlich muß ich rückſichts der ganzen Therapie 
gegen die Cholera das Geſtaͤndniß ablegen, daß die ener⸗ 
giſche und ſtetige Anwendung aͤußerer Hautreize, zu ihrer Er— 
waͤrmung und Belebung, (lauf verſchiedenen Wegen durch Waſ— 
ſer⸗ und Dampfbaͤder, Reibungen, Belegungen u. ſ. w. veran⸗ 
ftaltet,) gewiß das Hauptagens für die Heilung des Cholera— 
Anfalls abgiebt, und daß die innern Arzneimittel dabei, weniger 
nach ihren ſpeciellen Beziehungen zum Organismus, ſondern 
nur zu oft blos dadurch ihre Wirkung aͤußern, daß ſie dem 
krankhaften Zuſtand überhaupt als irgend eine Differenz ent⸗ 
gegen treten.“ — 


Ruͤckſichts jener vom Redacteur (S. 106 und 111) 
der Relation des Herrn Dr. Kerkovius beigefügten Bemer⸗ 
kungen, die prognoftifche Bedeutung des Pulſes und die primäre 
congeſtive Hirnaffection betreffend, wuͤnſchte dieſer Volgendes 
dieſem Protocol inſerirt zu ſehen: 


„1) Die vollkommene Pulsloſigkeit ward von mir in der 
gegenwärtigen Cholera-Epidemie als hoͤchſt ſchlimmes, in der 
Regel toͤdtliches Zeichen wahrgenommen, zeigte ſich in dieſer 
Bedeutung auch meinen Collegen in der Leitung des Hospitals 
der Moskauer Vorſtadt, und blieb es unerachtet der verſchie— 
dentlich dagegen angewandten Mittel und Behandlungsweiſen, 
(wiewohl die Ausnahmen auch hier nicht fehlten). Demnach 
aber waren die in dieſer Indication gebrauchten Mittel wieder— 
holte Aderlaͤſſe, kalte Begießungen, warme Bäder, Infusum 
und Tinct. Cortic. Cinnamomi, ſelbſt die kraͤftig wirkende 
Diosma erenata, u. ſ. w. nur ſelten ausreichend. Daſſelbe 
Symptom iſt auch von andern Beobachtern, namentlich in der 
trefflichen Abhandlung von Lindgren, zu den ſchlimmen ges 
rechnet worden. Ein ſchlimmes Symptom aber in einer boͤs⸗ 
artigen Krankheit berechtigt wohl ohnehin zu einer hoͤchſt un— 
günftigen Prognoſe.“ a 
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„2) In Betreff der Kopfaffectionen waren die heftigern 
congeſtiven Zuftände der Art faſt immer mit Leiden der vegeta⸗ 
tiven Sphäre vereint, was Übrigens wegen der gleichzeitig ers 
littenen Perturbation und des ſtattfindenden antagoniſtiſchen und 
conſenſuellen Verhaͤltniſſes nicht auffallend erſchien. Daſſelbe 
Verhaͤltniß beobachtete ich, wiewohl ſeltener, auch außerhalb 
des Hospitals.“ 


Herr Dr. von Wilpert, ohne die anſteckende Kraft der 
Cholera vollkommen wegleugnen zu wollen, haͤlt folgende locale 
Thatſachen doch für geeignet darzuthun, daß dieſelbe mit der 
Verbreitungsart anderer contagidfer Krankheiten nicht ganz in 
Uebereinſtimmung zu bringen ſey: 


Nachdem im Beginn der Cholera-Epidemie wenige Tage 
hindurch auch nur wenige Kranke, und zwar meiſt aus den 
untern Ständen und in den Vorſtaͤdten, von der Krankheit bea 
fallen worden waren, ergriff fie alsbald ploͤtzlich und auf Eins 
mal wohl Hunderte aus allen Staͤnden und in allen Theilen 
unſerer ausgedehnten Stadt und Vorſtaͤdte, ja bis in entfernt 
gelegene Landhaͤuſer hin, und zwar groͤßtentheils Perſonen, die 
nicht in die entfernteſte Verbindung mit den zuerſt Erkrankten 
gekommen waren. Schon hieraus ergebe ſich die zuläffige Ans 

nahme einer Impraͤgnation der Atmofphäre mit dem Krankheitö— 
gifte in einem weiten Umfange, wie fie eben bei den übrigen 
Contagionen nicht anzunehmen ſey, und dieſes moͤchte um ſo 
mehr ſchon für eine miasmatiſche Luftverderbniß ſprechen. 
Dieſe Annahme dürfte es ferner erklaͤren, woher Tauſende der 
hieſigen Einwohner zur Zeit der Epidemie, ohne die entſchiedene 
Form der Cholera zu erleiden, doch an den mannigfaltigſten 
Affectionen der Präcordials und Abdominalſphaͤre litten, die ſich 
einzelnen Erſcheinungen der Cholera ſelbſt gar ſehr naͤhertenz 
denn die reinen Contagionen bringen, bei vorhandener Dis poſi⸗ 
tion, immer nur dieſelbe Krankheit hervor, durch die ſie ſelbſt 
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erzeugt wurden, nicht aber andere ihnen nur mehr oder weniger 
aͤhnelnde, in der Weſenheit aber verſchiedene Zufaͤlle. (Nur 
der Scharlach zeige vielleicht etwas dem entfernt Aehnliches 
in den bei feiner epidemiſchen Ausbreitung öfters vorkommenden 
Anginen ).) — Auch an andern Orten ſind dieſe verſchiedenen 
Uebelſeyns⸗Formen, bald mehr nur krampfhaft-nervoͤſer Art, 
bald mit mehr materiellen Störungen der Digeſtions-Organe 
verbunden, waͤhrend des Verlaufs der Cholera-Epidemie auf⸗ 
getreten. Moͤchten auch einzelne dieſer Faͤlle mehr nur als 
Producte ubermaͤßiger Furcht zu betrachten ſeyn, fo that doch 
wohl die große Mehrheit derſelben ihre Verwandtſchaft mit der 
Cholera, in ſemiologiſcher Hinſicht ſchon durch die Verminderung 
der Harnſecretion (die gerade bei andern von Furcht entſtehenden 
krampfhaften Zufaͤllen eher vermehrt zu ſeyn pflegt), und in 
therapeutiſcher Hinſicht durch die heilſame Wirkung einer befoͤr— 
derten Schweißcrife, deutlich kund. So wurden die der Cho— 
lera fo eigenthuͤmlichen Wadenkraͤmpfe jetzt auch in Wechſelſie⸗ 
ber⸗Paroxysmen und beim Eintritt der Menſtruation beobachtet, 
voo fie ſonſt nie mit dergleichen Kraͤmpfen begleitet geweſen 
war. — Für eine weit verbreitete Veränderung der Atmoſphaͤre 
fpreche auch der Umſtand, daß in Hunderten von Fällen, uns 
mittelbar und plotzlich nach einem Diätfehler, einer Erkaͤltung, 
einer heftigen Gemuͤthsaffection, die Zufaͤlle der Cholera eins 
traten. Hier duͤrfe doch angenommen werden, daß entweder 
die Einwirkung der verderbten Atmoſphaͤre alle jene Perſonen 
in die disponirende Stimmung verſetzt habe, wodurch obige 


9) Hier möchte vielleicht der Contagioniſt erwiedern, dieß ſey denen 
Fällen zuzuzaͤhlen, wo der Scharlach doch auch ohne Exanthem auf 
der aͤußern Hautflaͤche Statt hat; — wir möchten dagegen auch 
darin den Beweis finden, daß ſelbſt dem Scharlach ein wirkliches 

Contagium vielleicht abgehe, was 55 bereits anderweitig ausges 
ſprochen worden iſt. D. Redact. 


| 
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Gelegenheitsurſachen den Ausbruch der Krankheit vermittelten, 
oder daß dieſe Momente dem Körper ſchnell die Dispoſition ers 
theilten, um der Wirkung des in der Luft verbreiteten Krank 
heitsgiftes theilhaftig werden zu koͤnnen; denn eine Anſteckung 
von Perſon zu Perſon, die unmittelbar nach dem erfolgten Diaͤt— 
oder Erkaͤltungseinfluß hätte obwalten müffen, iſt nicht anzu⸗ 
nehmen. — Selbſt der ganze Gang der Epidemie, in ihrer Zu⸗ 
und Abnahme, ſcheint für eine Reihe von Veraͤnderungen in der 
Atmoſphaͤre zu ſprechen, die durch unergruͤndliche Urſachen bes 
dingt, ihren eigenthuͤmlichen Cyclus vollenden. Sie war in den 
erſten Wochen ihres Auftritts ſowohl hier, als an andern Orten, 
am heftigſten, und nahm in den letzten Wochen faſt ununter⸗ 
brochen ab. Wollte man einwenden, ſie faͤnde keine disponir⸗ 
ten Individuen weiter vor, ſo iſt es doch auffallend, wie aber 
noch Tauſende unangetaſtet übrig bleiben, die nach allen Ana⸗ 
logieen ſchon früher für dazu disponirt zu halten waren, wie 
z. B. Trunkenbolde, und ferner, wie gerade in den letzten Wo 
chen, wo häufiger gegen alle früher mehr beobachteten Regeln 
der Diät und Lebensordnung gefündigt ward, und man faſt 
überall weniger Vorſicht zur Vermeidung von Anſteckung durch 
Kleider, Betten und dergleichen obwalten ſah, dennoch eine ges 
ringere Zahl ergriffen ward. — Die Abnahme der Epidemie 
möchte daher ebenſo durch eine neue Veränderung des Luftkreiſes 
bedingt werden; ſo wie die Erfahrung: daß an manchen Orten, 
wohin die Cholera wirklich verſchleppt ward, es nur bei einzel⸗ 
nen oder doch verhaͤltnißmaͤßig ſehr wenigen Kranken verbleibt, 
dahin zu erklaren ſeyn, daß die Atmoſphaͤre jene eigenthümliche 
Verderbniß weder beſaß, noch annahm. — Inſofern nun eine 
ſolche weit verbreitete Veraͤnderung der Atmoſphaͤre zur Zeit 
einer Cholera-Epidemie angenommen werden muͤſſe, beſtaͤnde ſie 
ſelbſt nur in der Impraͤgnation derſelben mit dem Contagium, 
fo fen wenigſtens nicht die Möglichkeit zu leugnen, daß die 
krankhafte Luft auch anderweitig verbreitet werden koͤnne, ohne 
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gerade nur von Perſonen verſchleppt zu werden; wodurch zugleich 
der Nutzen der Quarantainen und Sperrungen ſehr pro 
tiſch erſcheine. — 


Da Herr Dr. Brutzer aus der zu Seite: 119 gegebenen 
Bemerkung des Redacteurs erſehen hat, wie ſelbſt ein ſo 
vieljaͤhriger Freund, dem ſonſt ſeine therapeutiſchen Anſichten 
eben nicht fremd ſind, ihn hinſichtlich des Grundes zur Em⸗ 
pfehlung des Chinins, doch zum Theil hat mißverſtehen koͤnnen, 
und daher um fo mehr fürchten muß, ſich für fremde Leſer noch 


weniger deutlich ausgeſprochen zu haben, ſo bittet er um die 


Aufnahme folgender Erlaͤuterung: 


„Ich bin weit entfernt, dem Chinin irgend eine directe 
Heilbeziehung zu der dem Cholera-Anfall folgenden, oder zu irgend 
einer andern aͤhnlichen Hirnaffection zuzuſchreiben, ſondern halte 
daſſelbe eben nur wegen der Analogie des Cholera-Anfalls 
mit dem Wechfelfieber, und alſo zur Verhütung eines 
Analogons von zweitem Anfalle, — eben jener Hirn 
affection oder eines andern fecundären Leidens — fuͤr indicirt; 


wie mir ſolches auch ſchon aus dem, was Seite: 13—14 über | 


denſelben Gegenſtand geſagt iſt, klar zu ſeyn ſcheint.“ — 


Herr Dr. Mebes überzeugte ſich im weitern Verlaufe 
unferer Cholera-Epidemie immer mehr von der großen Bedeus 
tung des dieſer Krankheit, beſonders in beſſern Ständen, vors 
ausgehenden Durchfalles. Wurde dieſe Diarrhoe gleich in 
ihrem Entſtehen gehörig beſeitigt, fo kam die Krankheit ſelten 
zum vollen Aus bruch. Selbſt ſchon in dieſer Periode hat er 
ſpaͤterhin, bei fräftigen, vollſaftigen Perſonen faft immer die 
Ader öffnen und die Kranken ſich ſogleich zu Bette legen laſſen; 
wo dann nach einigen Taſſen warmen Pfeffermünzthee's, oft 
auch von ſelbſt, ein copiöfer Schweiß ausbrach. Auffallend 
war ihm überhaupt bei dieſer Epidemie die große Neigung zum 
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Schweiß, der ſich ſehr leicht felbft bei Menſchen einftellte, die 
ſonſt nur ſchwer dazu zu bringen waren. — Wo ſein aͤrztlicher 
Rath erſt bei der ſich ſchon ausgebildet habenden Krankheit in 
Anſpruch genommen wurde, da gab er, ſo wie deſſen ſchon im 
Protocoll⸗Extracte der zweiten Sitzung erwaͤhnt worden, Calo⸗ 
mel und Opium in großen Dofen u. ſ. w. In den Fällen, wo 
die paralytiſche Form ſich ſchon auszubilden begann, wo die 
Extremitaͤten kalt, der Puls geſunken, oft kaum fühlbar war, 
da verordnete er, wo er in frühern Fällen das Oleum Menth. 
pip. gegeben hatte, in der Folge mit oft ſehr großem Nutzen, 
das Oleum Chenopodii mexicani aether., das 
Oleum Cajeput und das Laudanum liquidum 
Sydenh., letzteres in ſehr großen Doſen. — Das 
Oleum Chenopodii wirkte in vielen Faͤllen entſcheidend auf 
die Kraͤmpfe, und rief, wenn es auch oft die Kranken vom 
Tode nicht mehr zu erretten vermochte, doch momentan das 
geſunkene Leben wieder hervor. Er gab daſſelbe, wie auch 
das Ol. Cajeput, zu 10 — 20 Tropfen ſtuͤndlich bis zwei⸗ 
ſtündlich, und in den höheren paralytiſchen Formen in noch 
größeren Doſen, mit kaltem Waſſer. Beide Mittel nahm 
der Magen beſſer entgegen, als das Oleum Menth. pip, 
welches oft ausgebrochen wurde. — Das Opium zeigte 
ſich ihm auch in unſerer Cholera-Epidemie als ein wahrer 
Heros; und namentlich war folgender ganz verzweiflungs⸗ 
volle Fall, wo das Opium die eclatanteſten Dienſte leiſtete, 
ihm zu überraſchend, um ihn mit Stillſchweigen zu übers 
gehen. Der Patient lag ſchon ſeit 24 Stunden pulslos, 
die Temperatur des Körpers war wie Eis, ein kalter, zaͤher 
Schweiß floß aus allen Poren, das Sensorium war übri⸗ 
gens frei. Seit 12 Stunden erklaͤrte ſich der Patient ent⸗ 
ſchieden gegen jeden Gebrauch von Arzneien. — Der unter 
dieſen Umſtaͤnden noch nicht erfolgte Tod ſchien um fo mehr 


eine Aufforderung zu ſeyn, doch noch etwas zu thun, obgleich 
ö 10 
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der Kranke, die Umſtehenden und Referent ſelbſt den Tod 
als gewiß erwarteten. Es ward ſofort noch eine halbe Unze | 
Laud. liquid. Sydenh. verſchrieben, und dem Kranken ſo— | 


gleich die Hälfte davon mit einem Glafe ganz vorzüglichen 
Madeira Weins gereicht. Nach einer Stunde gab man die 
zweite Doſis von einem Theelöffel voll, und den Reſt nad) 
Verlauf zweier Stunden. Der Krane; ſeit 3 Tagen voll⸗ 
kommen ſchlaflos, begann ſchon nach der zweiten Doſis zu 
ſchlummern, und dieſer Schlummer ging, nachdem auch det 
letzte Reſt der halben Unze des Laudanum verabreicht wor⸗ 
den, in einen 15 Stunden anhaltenden tiefen Schlaf über, 
während‘ deſſen die natürliche Temperatur allmaͤhlig zurück, 
kehrte. — 


Ueber die innere Anwendung des kalten Waf? 
ſers und des Eiſes in der Cholera, gab Herr Dr. 
Müller folgende Auseinanderſetzung: 


Das Verlangen nach kaltem Getraͤnk überhaupt für eine 
wahre Naturſtimme haltend, glaubt er, daß ſie eben als ſolche 
auch in der Therapie der Krankheiten, mehr als es geſchehe, zu 
benutzen ſey. — Bei etwa 200 Cholera- Kranken, die er 
genau beobachtete, hatte er ohne Ausnahme dieſes Ver 
langen nach kaltem Getraͤnk bemerkt, falls nicht ihr Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen bereits ganz erloſchen war. Verſchiedenheit 
des Alters, Geſchlechts, Standes oder der Bildung machte 
dabei keinen Unterſchied. Keiner verſchmaͤhte kaltes Getraͤnk 
und verlangte nach warmem, ſo lange wenigſtens die Cholera⸗ 
Symptome noch anhielten, und nicht etwa ſchon in der kriti⸗ 
ſchen Hautthaͤtigkeit erloſchen waren. Es gab zwar Kranke, 
die aus Gehorſam gegen ſeine Anordnungen (denn zu Anfang 
der Epidemie rieth auch er zu lauwarmem Getraͤnk) ſich das 
warme Getraͤnk gefallen ließen und geduldig den Durſt damit 
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zu ſtillen verſuchten; jeder geſtand jedoch, daß er lieber Faltes 
| Waſſer trinken würde “). 


Auch geſteht er niemals vom kalten Getraͤnk irgend einen 
Nachtheil bemerkt zu haben, und daß die Krankheit, ſo viel 
er es zu beobachten vermochte, dadurch nie verſchlimmert wurde. 
Schon im Anfange der Epidemie zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die raſcheſte und vollkommenſte Entſcheidung der Krankheit 
durch eine energiſche Schweißerife zu Stande komme, ſchien es 
ihm in dieſer Beziehung gefährlich kaltes Getraͤnk zu reichen und 
ſelbſt nothwendig jene erwuͤnſchte Criſis durch warme Theeauf— 
Hüffe zu fordern. Wie nun in den leichten Graden des Uebels, 
und bei den bloßen Vorboten, dieſe warmen Infusa allein hin⸗ 
reichen, den hier ſo maͤchtig ſich regenden Trieb der Saͤfte zur 
Peripherie zu fördern und den ganzen drohenden Krankheitspro— 

ceß dadurch im Keim zu unterdrücken, ſey bekannt; — anders 
geſtalte ſich aber das Verhaͤltniß in den ausgebildeten Formen 
der Krankheit. Hier erfolge eines Theils gar nicht immer Ges 
neſung durch Schweißeriſe, ja in der Mehrzahl der Faͤlle, und 


„) Im Allgemeinen fand ich dieſe Erfahrung beſtaͤtigt, habe aber 
doch manche Ausnahmen beobachtet. Namentlich muß ich dabei 
eine theure Kranke als Beiſpiel auffuͤhren, an deren Behandlung 
zugleich die Herren DD, Brutzer, Dyrſen und v. Wilpert 
Theil nahmen, die die aromatiſch⸗ aͤtheriſchen Theeaufguͤſſe, warm, 
ja heiß, mit wahrer Luſt herabtrank, und wie von einem Labſal 
dadurch erquickt ſchien. — Ich halte das Verlangen nach kaltem 
Getränk, ſo wie den Durſt der Kranken in der Cholera über 
haupt, fuͤr von ganz anderer pathologiſcher und ſemiologiſcher Be⸗ 
deutung, als 3. B. in entzuͤndlichen und Fieber⸗Zuſtaͤnden, und mehr 
für den Ausdruck des Verlangens und Beduͤrfniſſes einer Herz⸗ | 
a ſtärkung, die nicht ſowohl durch Kuͤhlung als ſolche, wohl aber 
"durch eine alterirende Wirkung auf die Nerven Anomalie, mittelſt 
gewiſſer kraͤftiger Potenzen (auch des hoͤchſten Kaͤltegrades) gewährt 
werden mag. D. Redact. 
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gerade immer in den ſchwereren, gehe die Krankheit für gewoͤhn⸗ 
lich in ein Stadium verſchiedener Nachkrankheiten uͤber; — ans 
deren Theils aber ſey, feiner Erfahrung nach, das kalte Wal 
fer einer ſolchen günftigen critiſchen Entſcheidung auch keines— 
weges hinderlich, wenn fie anders der Natur des concreten Fal— 
les nach überhaupt eintreten wolle und koͤnne; vielmehr ſah er 
eben fo oft, ceteris paribus, die Schweißeriſe eintreten, wenn 
kaltes Waſſer gereicht wurde, als wenn dies nicht geſchah. Auch 
glaubt er, es wuͤrde ſich eine Stütze für feine Anſicht in der 
mit dem Weſen der Krankheit uͤbereinſtimmenden und ihm entz 
ſprechenden Beziehung des kalten Waſſers zu dem eigentlich eis 
denden Organ und der Art feines Leidens vielleicht finden laf 
fen, — wenn uns überhaupt eine größere Einſicht in das Wer 
fen der Cholera vergoͤnnt wäre, als es leider der Fall iſt. Doch 
hofft er darin die Uebereinſtimmung Aller, daß in der Cholera 
die Nerven des Magens ſich in einem gereizten Zuſtande 
befinden, deſſen Spuren ſich, wenn auch vorübergehend, ſelbſt 
dann noch entdecken laſſen, wenn die paralytiſchen Symptome 
ſchon vorzuherrſchen anfangen. Viele Gründe laſſen ihn fogar 
vermuthen, daß der Hauptheerd des Leidens die großen Ner— 
vengeflechte des Oberbauchs ſind, und daß dieſe ſich ebenfalls, 
wenigſtens im Anfange der Krankheit, in einem den Magenner⸗ 
ven gleichen Zuſtande befinden. Dieſem, wie es ihm ſcheint, 
immer vorhandenen Magen- und Nervenleiden entſpreche aber 
die Kaͤlte gewiß vollkommen, und ſo werde man dem kalten 
Getraͤnk eine, wenn auch untergeordnete, heilkraͤftige Bedeu⸗ 
tung in unſerer Krankheit nicht abſprechen koͤnnen. 

Aus ſeinen Beobachtungen habe ſich ihm aber auch der 
Nutzen des kalten Getraͤnkes factiſch dargethan. Es ſtillte 
auffallend auch bei der größten Ausbildung der erethiſchen Form 
das beſtaͤndige und durch nichts zu beſchwichtigende Erbrechen. 
Freilich habe es auch Fälle gegeben, in denen diefe Wirkung 
ausblieb, immer aber wurde das kalte Waſſer länger zurückge⸗ 
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halten, als jedes andere Getraͤnk. Er bediente ſich anfangs 
eines duͤnnen Graupenſchleims, der durch hineingeworfene Eis⸗ 
ſtückchen kalt erhalten wurde, ſpaͤter aber des ganz reinen Bruns 
nenwaſſers. Wenn das Waſſer auch ſchnell ausgebrochen 
wurde, ſo ließ er kleine Stückchen reinen Eiſes ſehr oft ver⸗ 
ſchlucken; und kann dieſes Mittel nicht genug als das kraͤftigſte 
aller ihm bekannten gegen das ungeſtuͤme Erbrechen rühmen. — 
Auch das peinigende Brennen in der Cardia ſey vom 
Eiſe und kalten Waſſer immer beſaͤnftigt, oft ganz gehoben 
worden, und er glaubt, daß bei einigermaaßen vorherrſchender 
Ausbildung dieſes Symptoms, von keinem anderen Mittel 
(Blutentziehungen und die Reibungen abgerechnet) ſo viel in 
dieſer Form der Cholera zu erwarten ſey, bei der er, wenigſtens 
der Analogie nach, einen entzuͤndlichen Zuſtand im Ple- 
xus coeliacus annehmen möchte. — Endlich werde auch 
der fuͤrchterliche Durſt, von dem die Cholera-Kranken gepei⸗ 
nigt werden, durch nichts ſo gut geſtillt, als durch das kalte 
Waſſer und faſt noch mehr durch das Eis, welches durch ſein 
Volumen den Magen nicht ſo belaͤſtige, und ihn zu Vomituri⸗ 
tionen reize. In den Faͤllen, wo die Kunſt uns ganz verlaſſe, 
werde der Arzt ſich dabei wenigſtens doch bewußt bleiben koͤn⸗ 
nen, die letzten Stunden des Ungluͤcklichen ertraͤglicher gemacht 
und feine Qualen, deren fürchterlichfte wohl gewiß der uner⸗ 
ſaͤttliche Durſt iſt, gemildert zu haben. — Selbſt die Durch⸗ 
faͤlle ſchienen ihm durch das kalte Getraͤnk, beſonders aber 
durch das Verſchlucken von Eis, deutlich gemaͤßigt zu werden. 
— Am meiſten indicirt und unendlich viel zur Heilung 
der Krankheit beitragend, ſcheint ihm die angegebene Anwen⸗ 
dung der Kälte in der erethiſchen Form der Krankheit ſelbſt dann, 
wenn die Haut, wie es oft bei den niedrigeren Graden dieſer 
Form zu bemerken iſt, warm ſchwitzt. Hier, glaubt er, kann 
man dreiſt ſo lange kaltes Getraͤnk reichen, als der Kranke es 
nur verlangt. Ihm find mehrere Fälle aus der letzten Zeit der 
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Epidemie bekannt, in denen die Kranken 4 bis 5 Tage lang 
immer eiskaltes Waſſer tranken und Eis verſchluckten, ohne das 
von den geringſten Nachtheil zu empfinden und ohne daß dadurch 
die critiſche Thaͤtigkeit der Haut nur im mindeſten geftört wurde. 
Warmes Getraͤnk führe in ſolchen Faͤllen gewiß oft zu Schwaͤ⸗ 
chung des ganzen Organismus, beſonders aber der Haut durch 
uͤbermaͤßiges Schwitzen. vo 

Herr Dr. v. Erzdorff⸗Kupffer referirte noch uber 
mehrere Faͤlle ausgezeichnet ſchwerer Formen der Cholera, in 
denen ihm die Heilung durch die, im dritten Protocoll-Extract 
bereits namhaft gemachte, Methode mittelſt des Kochſalzes 
und lauwarmer Milch, entſchieden gelungen war. Er 
gedenkt die dieſe Erfahrung nachweiſenden Krankengeſchichten, fo’ 
wie feine Anſichten über den eigentlichen Sitz der Krankheit, als 
welchen er die Leber annimmt, ſpaͤter und ausfuͤhrlicher dem 
ärztlichen Publicum mitzutheilen. 


Nunmehr, da mit dem Beginn des Auguſtmonats die Cho⸗ 
lera-Epidemie hieſelbſt, mit Gottes Huͤlfe, ihr Ende erreicht 
hat, ſind auch die woͤchentlichen Verſammlungen der Aerzte 
Riga's in Betreff derſelben, vorläufig eingeſtellt worden. Mit 
ihnen ſchließt ſich auch die Bekanntmachung dieſer Protocoll⸗ 
Auszüge; vielleicht um, nach größerer Muße, nach beſſerer 
Sonderung des Beobachteten und genauerer Erwaͤgung ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Beziehungen, einer ſpaͤteren umfaſſenden Mo⸗ 
nographie der Cholera-Epidemie, oder doch genügenderen Dar⸗ 
ſtellungen ihrer Einzelnheiten zu weichen. Diefe Blätter woll 
ten abſichtlich nur das im Augenblicke von den einzelnen Beob— 
achtern Erlebte und Aufgefaßte in reiner Subjectivitaͤt berichten, 
bei der Ueberzeugung, daß es weder an der Zeit ſey, während 


der Herrſchaft einer ſolchen Epidemie, wo jeder Tag neue und 


wichtige Data liefert, die umfaſſende Lehre dieſes Gegenſtan⸗ 
des als ein Objectives entwickeln, noch auch überhaupt geras 
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then, ſolches ſchon aus den Ergebniſſen einer detlichen Epidemie 
allein verſuchen zu wollen. Wir beſcheiden uns daher gern, 
nur ein Aggregat zu dem großen Materiale geliefert zu haben, 
das ein Berufener vielleicht einſt bei dem Aufbau einer Lehre 
der Cholera, zum Heile der Menſchheit, benutzen mag. Was 
die noch ſonſtigen Maͤngel anbetrifft, denen unſere Darſtellung 
nicht entgangen ſeyn mag, ſo wenden wir uns mit um ſo groͤ⸗ 
ßerer Zuverſicht an die Nachſicht unſerer Berufsgenoſſen, als 
fie es am begreiflichſten finden werden, wie in ſolchen Tagen 
unablaͤſſiger ärztlicher Arbeit und Sorge, durch die verheerende 
Wuth der Krankheit herbeigeführt, eine 3 Arbeit 1 
keiner Vollkommenheit gedeihen konnte. 


Als Schluß des Ganzen dürfte ein Rückblick auf den 
Gang der Epidemie bei uns vielleicht willkommen ſeyn. 


Da man bisher, wo nur die Cholera an einem Orte aus⸗ 
brach, immer auch bemüht war, jene Verbindung nachzuwei⸗ 
ſen, in der derſelbe mit einem andern Orte, wo ſie bereits 
herrſchte, geſtanden hatte, fo laͤßt ſich vorausſetzen, daß auch 
hier, beim Ausbruche der Cholera in Riga, die Frage vielfach 
aufgeworfen ſey: von wo kam ſie hieher, und laͤßt ſich ihre 
Einſchleppung von Außen her deutlich nachweiſen? Die deshalb 
gleich zu Anfang eingeleiteten Nachforſchungen haben bis jetzt 
folgende Thatſachen zu ermitteln vermocht. 


Der Wahrſcheinlichkeit nach konnte Riga die Krankheit auf 
zwei Wegen zugeführt erhalten, entweder landwaͤrts von Scha⸗ 
wel, an der lithauiſchen Grenze, 18 Meilen von hier, wo ſie 
im April ausgebrochen war, und von wo aus Couriere, Rei⸗ 
ſende und ein Transport Gefangener durch unſere Stadt gin— 
gen; oder aber vom Minskiſchen Gouvernement her, ſtrom— 
waͤrts durch jene Barken (Struſen), welche die Landes-Erzeug⸗ 
niffe der höher an der Dina gelegenen Provinzen auf dieſem 
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Strome uns zuführen. Die Möglichkeit, daß auf einem dieſer 
beiden Wege die Krankheit uns zugebracht worden, iſt zwar 
vorhanden, erweisbar iſt ſolches jedoch durchaus nicht; manche 
Data ſprechen ſogar dagegen. — Auf dem Wege von Scha⸗ 
wel hieher zeigte ſich, vor dem Ausbruche der Cholera in Riga, 
dieſelbe nirgends; auch befand ſich unter allen denen von dort 
hieher Gelangten kein Kranker, und eben ſo wenig war zwiſchen 
dieſen und den hier zuerſt erkrankten Individuen irgend eine 
ſtattgehabte Verbindung nachzuweiſen. Was den andern Weg 
betrifft, ſo waren die Orte gerade, wo die Barken beladen 
wurden, ſowohl damals, als auch noch einige Zeit nachher, 
vollkommen geſund, und erſt viel ſpaͤter, als in Riga, wur⸗ 
den jene hoͤher belegenen Duͤna-Provinzen von der Krankheit 
heimgeſucht -). In Ulla ward ſogar zur Vorſicht die ganze 
Mannſchaft der Struſen auf Allerhoͤchſten Befehl unterſucht 
und geſund befunden. Auch auf ihrer Fahrt den Strom herab 
verbreiteten dieſe Fahrzeuge die Krankheit nach keiner anliegen⸗ 
den Ufergegend hin, unerachtet ihre Bemannung täglich das 
Land betrat. Officielle Berichte darüber. melden, daß man an 
keinem dieſer Landungsplaͤtze weder Kranke ſah, noch von ſol— 

chen hoͤrte. Auch waͤren, falls ſich die Krankheit ſchon am 
Bord dieſer Barken befunden hätte, jene Führer derſelben, die 
ihnen als Lootſen durch die Felſenriſſe der Düna dienen muͤſſen, 
und die von Jacobſtadt aus ), ihrem Wohnorte, fie bes 
gleiten, einer etwanigen Anſteckung durch diefelben zuerſt aus— 
geſetzt geweſen; allein auch von dieſen ergeben amtliche Zeugs 
niſſe keinen einzigen Krankheitsfall der Art. Die zuerſt in Riga 
an der Cholera Erkrankten waren nicht Leute von den Struſen, 


+ 


) In Polozk brach fie am 23., in Diinaburg, Disna und 
Driſſa am 25. Mai, in Ulla am 17. Junius, in Witepstam 
5. Julius aus. 


% Am tunländiſchen Duͤnaufer Sage: 
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ſondern hieſige Einwohner aus den verfchiedenften Stadttheilen, 
Spaͤter erkrankten zwar von jenen, wie von den anweſenden 
Matroſen der fremden Kauffahrer viele, aber doch nicht verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig mehrere, als in den übrigen Claſſen unſerer Ein⸗ 
wohner, beſonders wenn man noch ihren Aufenthalt auf dem 
Waſſer, ihr häufiges Verſiren in engen, ſchmutzigen Schenken, 
ihre ganze Lebensweiſe, und endlich ihre koͤrperlichen Anſtrengun⸗ 
gen im Augenblicke eines großen Handels- und Schifffahrts⸗ 
Gewuͤhles dabei in Anſchlag bringt. Ferner lag bereits lange 
vor dem Ausbruche der Krankheit eine er Amel! ſolcher Bars 
ken auf unferem Strome“). 


Am 8. Mai Abends gelangten die erſten der Cholera ver⸗ 
daͤchtigen Kranken zur aͤrztlichen Kenntniß. In den nächften 
Tagen erkrankten immer nur noch wenige, und die erſten 5 Tage 
gaben uͤberhaupt nur 14 Kranke. Erſt mit dem 13. und 14. 
Mai erwuchs die Cholera vollkommen zur Epidemie, und er⸗ 
griff nun mit Blitzes schnelle e eine große Anzahl unſerer Einwoh⸗ 
ner. Vom 15. bis zum 20. ſtieg die Zahl der Neuerkrankten 
auf's Hoͤchſte, und betrug taͤglich nahe an 200. Auch die 
Sterblichkeit war uͤbergroß, ſie raffte wohl mehr als die Haͤlfte 
aller Erkrankten hin. Dieſe doppelte Boͤsartigkeit behauptete 
die Seuche jedoch nur waͤhrend 8 bis 10 Tagen. Denn bereits 
mit dem 26. Mai trat auch die Abnahme derſelben hervor. Der 
25. Mai gab als Beſtand der von früher Verbliebenen 511, 
von Neuerkrankten 117, von Geneſenen 45, von Geftorbenen 
85 und als krank nachbleibend 498 an. Zwar brachte der fol⸗ 
gende Tage noch 115 neue Kranke zu, aber ſeine Todtenzahl be⸗ 
trug doch nur 40. Nach den officiellen Verſchlaͤgen jedes Ta⸗ 
ges war Übrigens der 27. Mai durch die größte Zahl der in der 


*) Vom 8. April an bis zum 8. Mai ſchon mehr als 1000. 
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Cur Befindlichen (520) ausgezeichnet. Gleichmaͤßig nahm nun 
gegen die letzten Tage des Mai hin die Anzahl der neu Erkrank⸗ 
ten, wie auch der Sterbefaͤlle ab, wie die Zahl der Geneſenden 
ſtieg. Am letzten Mai erlagen nur 24, genaſen 63, und in 
der Cur verblieben 484. Waͤhrend des ganzen Moimonats wa⸗ 
ren überhaupt von 2448 Erkrankten nur 738 geneſen, 1226 ge⸗ 
ſtorben und 484 in der Cur verblieben. — Auch in der erſten 
Woche des Junimonats hielt ſich die Zahl der Erkrankenden 
zwiſchen 85 und 55, die der Todten zwiſchen 24 und 31 oscil⸗ 
lirend. Der 7. Junius hatte nur 382 in der Eur behalten. An 
dieſem Tage jedoch, unſerem Pfingſtfeſte, wie in den zunaͤchſt 
folgenden, ſchoͤpfte unſere Epidemie, vielleicht durch mancherlei 
Unmaͤßigkeiten in der Diät, namentlich unter den niedern Ständen 
unſerer Mitbürger, angeregt, neue Nahrung, und zeigte eine 
augenfaͤllige Verſchaͤrfung in ihrem ganzen Verhalten. Vom S. 
bis zum 9. Junius Morgens erkrankten wirklich wiederum 106 und 
ſtarben 35, und der folgende Tag lieferte ſogar ſchon 148 neue, 
meiſt ſchwere Kranke, und 39 Todte. Dieſe neue Verſchaͤrfung 
der Krankheit dauerte bis zum 15. Junius fort, an welchem zwar 
nur 106 neu erkrankt und 28 geſtorben waren, die Zahl der in 
der Behandlung Verbliebenen ſich jedoch bereits wieder zu 500 
erhoben hatte. Von da an fiel aber die Epidemie abermals zu⸗ 
ſehends ab, ſo daß am 19. Junius die Anzahl der neu Ergriffenen 
zum letztenmale über 60 ſtieg, in den letzten Tagen ſich ſogar 
nur auf 28 bis 30 reducirte, und wobei es nur 6 bis 8 Ster⸗ 
befaͤlle gab. Im Verlaufe des Junimonats ſelbſt erkrankten 
2089, genaſen 1681 und ſtarben 635. Waͤhrend der ganzen 
Dauer vom 8. Mai bis zum Ablauf des Junius erkrankten 4537, 
genaſen 2419, ſtarben 1861 und nur 257 verblieben in der Cur. 
— Vom 3. Juli ſtieg jetzt die Zahl der Neuerkrankten nur noch 
Einmal bis auf 30, die Zahl der Geneſenen uͤberwog jedoch jetzt 
taͤglich die der Erkrankenden. Auch ſtarben in den erſten Tagen 
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des Julius gewöhnlich nur 3 bis 6 taglich; am 8. und 9. Julius 
ſogar nur Einer, und ſchon der 10. und 11. Julius waren ſeit 
dem Ausbruch der Epidemie die erſten Tage, die keine Opfer 
ſahen. Von da bis zum Schluſſe des Julimonats erkrankten 
täglich meiſt nur 3 bis 8, wovon nur der 15. mit 10, der 29. 
mit 15 neuen Kranken ausgenommen waren; dagegen der 23. 
und 31. auch ſchon keine Neuerkrankten mehr aufwieſen. Die 
Zahl der Todten ſtieg nach dem 1. Julius nur am 17. noch auf 3, 
gewoͤhnlich ſtarb nur 1 oder 2, an mehreren Tagen auch keiner. 
Der ganze Krankenbeſtand, am 1. Julius noch 257, belief ſich am 
8. Morgens auf 184, ſank am 18. bereits auf 90 herab, und 
nahm ſo taͤglich ab bis zum 24., wo er nur 41 betrug. Nach 
dem Rücktritt jener Zunahme der Krankenzahl unmittelbar auf 
das Pfingſtfeſt, alſo ſeit dem 15. Junius, befand ſich die Zahl 
der noch in der Cur Vorhandenen durchaus taͤglich im Abneh⸗ 
men; nur der 5. und 6. Julius bildeten eine Aus nahme mit ge⸗ 
ringer Abweichung. Aber auch dadurch ward das ſchon ſeit 
Wochen ſich ankündigende Sinken der Epidemie nun augenfaͤlli⸗ 
ger, daß die Krankheit durch vielfache Modificationen in ihrem 
ganzen Verhalten den urfpünglichen Character mehr ablegte, oft 
in Begleitung entzündlicher Beimiſchung erſchien, Häufig der 
ſporadiſchen Form aͤhnelte und mit Dyſenterie verbunden auf⸗ 
trat. Selbſt der Wiederauftritt mehrerer anderweitiger Uebel⸗ 
ſeynsformen deutete die allgemeinere Veraͤnderung unſrer ganzen 


Krankheitsconſtitution an. Endlich durfte denn am 13ten Auguſt 


der wirklich erfolgte Nachlaß der Epidemie mit Recht erklart wer⸗ 
den, da der 1. Auguſt uns den letzten Cholera-Kranken, fo wie 
den letzten an derſelben Verſtorbenen nachwies. Am 6. war 
der ganze Reſt aller noch wegen Nachkrankheiten in der Eur vers 
bliebenen Kranken nur 13, die jedoch auch ſaͤmmtlich ſchon im 
Laufe deſſelben Tages genaſen, und woher denn am 7. Auguſt 
Morgens kein Cholera-Kranker mehr in der gan— 
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zen Stadt vorhanden war. — Bis zu dieſem Tage, 
dem Schluſſe der Epidemie (in einem Zeitraume von 90 Tagen), 
waren überhaupterkrankt: 4917, davon 3004 geneſen 
und 1913 geſtorben. Von dieſer Geſammtzahl aber waren 
vom 8. bis zum 26. Mai (alfo in den erften 18 Tagen) ſchon 
1808 erkrankt, von ihnen nur 346 geneſen, 964 bereits geſtor⸗ 
ben, und 498 noch in der Cur verblieben; vom 26. Mai jedoch 
(mithin in 72 Tagen) waren, außer dem Beſtand von 498 Kran⸗ 
ken noch 3109 neu erkrankt, von welcher Summa, 3607, aber 
2658 genaſen und nur 949 ſtarben. Ein Beweis, mit welcher 
Boͤsartigkeit, in der Ausdehnung wie in der Mortalität, der 
erſte Auftritt der Epidemie bezeichnet war, da jene erſte Periode, 
wenn man die in der Cur Verbliebenen ganz von der Zahl der 
Erkrankten abzieht, etwa nur wenig mehr als ein Viertheil der 
Erkrankten geneſen, und faſt drei Viertheile derſelben ſterben 
ließ, dagegen in der zweiten groͤßern Periode beinahe drei Vier— 
theile der Kranken ſchon genaſen, und nur etwas Über ein Vier⸗ 
theil derſelben ſtarb, — was fur jene erfte ein Verhaͤltniß der 
Geſtorbenen zu den Geneſenen wie 1:0, 355 fur dieſe zweite 
wie 1: 2, 80 abgiebt. In jener ungünſtigeren Periode con⸗ 
centrirte ſich aber wieder das Uebergewicht der Boͤsartigkeit bes 
ſonders auf die Tage vom 15. bis zum 21. Mai. — In der 
ganzen Epidemie geſtaltete ſich das Verhältniß der Todten zu den 
Erkrankten wie 1: 2, 57; das der Geneſenen zu den Erkrank— 
ten wie 1: 1, 63; und das der Todten zu den Geneſenen wie 
4:1, 57. Schlaͤgt man aber die Bevoͤlkerung Riga's zur 
Zeit der Epidemie auf 60,000 Menſchen“) an, fo erkrankte von 


„) Und fo hoch ſteigt fie zur Zelt des groͤßten Handelsgewuͤhles hie: 
ſelbſt, wo Tauſende von fremden Fahrzeugen unſern Strom be 
decken, von denen die Struſen im Durchſchnitt 20, die Schiffe 6 
bis 7 Perſonen als Mannſchaft bei ſich fuͤhren. Die in der Preuß. 
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Bwölfen nicht einmal Einerz ſtarb von Dreißigen nicht 
einmal Einer; und genafen von Fünfen mehr als Drei, 
— In welchem Verhaͤltniſſe die beiden Geſchlechter zu einander 
erkrankten, ließ ſich noch nicht genau conſtatiren; doch ſchien 
es, als wurden im Anfange der Epidemie mehr Maͤnner als 
Weiber befallen, ſpaͤter aber umgekehrt. Kinder, ſelbſt zarten 
Alters, erlagen gleichfalls der Seuche, immer jedoch nur ſelten. 


Außerhalb Riga, im uͤbrigen Livlaͤndiſchen Gouvernement, 
alſo von 600,000 Einwohnern, erkrankten 319 Perſonen und 
ſtarben 142, alſo weniger als 4 Procent der ganzen Bevoͤlke— 
rung der Provinz; und zwar ſtarben im Rigaiſchen Kreiſe von 
253 Kranken 111; im Wolmarſchen von 1 Kranken 13 im 
Wendenſchen von 32 Kranken 13; im Walkſchen von 8 Kran⸗ 
ken 6; im Werroſchen Kreiſe von 25 Kranken 11. — Aber 
auch in jenen Gegenden waren überall, ſowohl wo entſchiedene 
Faͤlle der Cholera ausbrachen, als auch wo ſolches nicht Statt 
hatte, Krankheiten mit einzelnen Cardial- und Abdominal-Af⸗ 
fectionen überhaupt, Durchfaͤlle und Dyſenterieen die vorherr— 
ſchendſten Formen des Uebelſeyns. Auch liegt aus einer Ge— 
gend Livlands (Sawenſee) der officielle Bericht des Kreisarztes 
und Ordnungsrichters vor, wo die Cholera ſelbſtſtaͤndig aus⸗ 
brach, ohne daß dieſer Ort mit irgend einer andern kranken Ges 
gend communicirt hatte. Das aͤhnliche Beiſpiel auf einem 
Schiffe, das unſere Küfte noch nicht berührt hatte, iſt bereits 
oben angeführt worden. Außerdem wurde eine Menge von 
Faͤllen einberichtet, wo Leute, die in Riga geweſen waren, bald 


nach ihrer Ruͤckkehr auf's Land, von der Cholera befallen wur 


Staatszeitung No. 235. S. 1352 enthaltene vergleichende Ueber⸗ 
ſicht iſt daher in ihren Angaben uͤber Riga, ruͤckſichtlich der Volks⸗ 
menge und auch der uͤbrigen Verhaͤltniſſe, als nicht correct zu 
betrachten. 
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den, und wo es denn an manchen Orten bei diefen Fällen ver? 
blieb, an manchen die die Kranken zunächft umgebenden und die 
mit ihnen communicirt habenden Menſchen allein erkrankten; 
und an noch anderen Orten endlich erkrankten auch zugleich ſolche, 
die weder in Riga geweſen waren, noch mit den von dort Zus 
ruͤckgekehrten Communicationen eingegangen hatten. 


Anhang. 


Ueber die Einrichtung der Hospitaͤler 
fuͤr 


Cholera- Kranke. 


Dieſer Anhang unſrer Schrift: uͤber die epidemi⸗ 
ſche Cholera, bezweckt die Haupterforderniſſe eines Hospi⸗ 
tals für Cholera = Kranke nach den hier in Riga bei 
der Errichtung ſolcher Hospitäler befolgten Grundſaͤtzen, 
und den hieſelbſt während des Verlaufs dieſer Epidemie 
gewonnenen Erfahrungen darzulegen. Der Entwurf 
dazu iſt von den Herren DD. Bornhaupt und Ker⸗ 
kovius angefertigt worden. Wir hoffen durch ſeine 
Mittheilung um ſo mehr einem Beduͤrfniß zu begeg⸗ 
nen, als in dieſer Zeit mehrere Anfragen, uͤber die Art 
und Weiſe der Einrichtung unſrer Anſtalten fuͤr die 
Verpflegung der Cholera-Kranken, vom Auslande her, 
an uns gelangt ſind. 

Riga im September 1831. 


Dr. B. F. Baerens. 


Woſfern die Stadt, in der die Errichtung von Hospitälern für 
Cholera-Kranke als nothwendig erachtet wird, nur von irgend 
bedeutender Ausdehnung iſt, ſo beſchraͤnke man ſich ja nicht auf 
ein einziges, großes Hospital, in das alle Kranke, deren 
Verpflegung in eigener Wohnung nicht thunlich iſt, locirt werz 
den ſollen, ſondern man errichte dafür lieber ſogleich mehrere 
kleinere Hospitaͤler. Der hieraus freilich reſultirende oͤcono— 
miſche Aufwand darf dabei um ſo weniger beruͤckſichtigt werden, 
weil eben die Nachtheile eines einzigen großen Hospitals, — als 
z. B. der beſchwerliche und auf die Kranken hoͤchſt unguͤnſtig 
einwirkende Transport, der durch dieſen veranlaßte Verzug in 
der Behandlung, ſo wie endlich das Beiſammenſeyn von einer 
großen Anzahl Kranker in einem kleinen Raume, — gar zu 
bedeutend ſind. Aus den beiden zuerſt genannten Gruͤnden iſt es 
gleichfalls hoͤchſt wichtig, die Hospitaͤler in ſolchen Stadt⸗ 
theilen (oder doch dieſen ſo nahe als moglich) zu etabliren, wo 
etwa die aͤrmere Volksclaſſe eng beiſammenwohnt, wodurch 
eben dieſe bekanntlich um ſo leichter von der Krankheit heimge⸗ 
ſucht wird. Kann man dabei dem Hospital-Gebaͤude eine 
trockene und hohe Lage anweiſen, ohne daß es doch zugleich den 
etwanigen kalten und feuchten Windſtrichen des Orts zu ſehr 
ausgeſetzt iſt, ſo möchte ſolches gewiß fuͤr den Erfolg der Be⸗ 
handlung der Kranken ſehr günftig ſeyn. 

Die Krankenzimmer müſſen geräumig genug“), freund? 
lich, trocken und warm ſeyn. Maͤßig große Zimmer von 10 


„) Beſonders da fie nach der Anſicht einiger Aerzte während der An⸗ 
weſenheit der Patienten in denſelben, zur Vermeidung vor Erkaͤl⸗ 
tung, nicht geluͤftet werden duͤrfen. 
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bis 12 Betten, die 4 Fuß von einander entfernt zu ſtellen, ſind 
im Ganzen weit vortheilhafter, als ſehr große, lange Saͤle, — 
weil Ruhe, Ordnung und Reinlichkeit ſich weit leichter und beſ⸗ 
ſer in jenen als in dieſen erhalten laſſen. Die den Thuͤren zus 
nächſt ſtehenden Betten müſſen noch durch vorgeſtellte Schirme 
gegen das unmittelbare Eindringen der aͤußern Luft geſchüͤtzt wer 
den. — Die Betten find fo einfach als moͤglich einzurichten, 
weil ſie ſehr häufig der Erneuerung bedürfen. Statt der Matratze 
dient am beſten ein Sack von grober Leinwand mit Stroh, Heu 
oder Seegras gefüllt. Von Bettwaͤſche kann nicht leicht zu 
viel vorhanden ſeyn, da ihr Wechſel ſo oft nothwendig wird. Die 
Bedeckung ſey gleich reichlich beſtellt, und außer der gewoͤhn⸗ 
lichen rechne man auf jedes Bett noch zwei dichte wollene 
Decken, weil es eben in den ſchweren Faͤllen der Krankheit 
dußerft dienlich ift, daß der nackte Körper, fobald er frottirt wor⸗ 
den, unmittelbar zwiſchen wollene Decken gelegt und erhalten 
werde. Neben dieſer reichlichen Bedeckung ſey jedes Bett aber 
doch noch mit einem Paar langer wollener Strümpfe, 
und einem wollenen Camiſol mit langen Aermeln, verſe⸗ 
hen, weil die Kranken nur zu oft Neigung haben die Decken ab⸗ 
zuwerfen, die Haͤnde aus ihnen hervorzuziehen und wohl gar das 
Bett zu verlaſſen. — Man ſorge auch für eine hinreichende Anz 
hl Steckbecken; verſehe außerdem jedes Zimmer, von der 
oben angegebenen Größe, mit einem Nachtſtuhl, und rechne 
ferner auf zwei Betten ein großes weites Becken zur Auf— 
nahme der durch Erbrechen ausgeleerten Flüſſigkeiten. — Kranke, 
deren Aus leerungen ſehr übelriechend find, follten fogar ganz von 
den übrigen abgeſondert werden. — In jedem Zimmer muͤſſen 
auch 8 bis 10 wollene Lappen, mehrere Bürften und 
irgend eine Vorrichtung zur Erwärmung des Getraͤnks für die 
Kranken, der zu den Einreibungen beſtimmten Flüffigfeiten, ſo 
wie andrer Arzneien, vorhanden ſeyn. — Da Bäder und ganz 
beſonders Dampfbaͤder mit ausgezeichnet gutem Erfolg oft 
11 
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angewandt worden find, fo ift bei Zeiten dafür Sorge zu tra 
gen, eine ſolche Einrichtung in jedem Krankenzimmer zu treffen, 
daß ſie mit leichter Mühe und ohne großen Zeitaufwand beſchaft 
werden koͤnnen. Da es jedoch nicht ſchwierig ſeyn moͤchte, eine 
Methode dazu, auch ohne große Koſten, ausfindig zu machen, die 
noch leichter und zweckmaͤßiger anwendbar wäre, als die m 
in Rußland üblichen, deren auch wir uns bedienten, neuerdings 
auch Anleitungen dazu gedruckt erſchienen find („das weingel— 
ſtige Dampfbad von Dr. Friedr. Hempel“), ſo reicht es hin, die 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt hingeleitet zu haben; auch 
wäre wohl der vom Dr. v. Hübenthal in Hufeland's Journ. d. 
praktſch. Heilkde 1831 St. 1 beſchriebene Waͤrmapparat ſehr zu 
beachten. — An Wärmflaſchen, Hafer- und Sandſaͤl⸗ 
ken, Backſteinen und ähnlichen Dingen, als Material zur 
Erwaͤrmung des Koͤrpers, darf es natürlich nicht fehlen. 

Das wahre Heil eines guten Cholera-Hospitals beruht übel? 
gens auf einer gehörigen Anzahl guter Kranfenwär? 
ter. — Auf 10 bis 12 Kranke wird man wenigſtens 4 
Krankenwaͤrter rechnen muͤſſen. Zur Zeit der größten Bösartig 
keit einer Cholera-Epidemie aber find noch viel mehr Kranken⸗ 
waͤrter noͤthig, da ein einziger Kranker, der an der ſchweren 
Form der Cholera darniederliegt, allein ſchon vier ruͤſtige Kran’ 
kenwaͤrter in den erſten 12 Stunden angeſtrengt beſchaͤftigen 
würde. Auch iſt dieſer Umſtand um fo mehr ſchon bei der vor 
laͤufigen Einrichtung eines Cholera» Hospitals zu beruͤckſichtigen, 
als gerade in der erſten Zeit des Auftritts der Krankheit als Epi⸗ 
demie an irgend einem Orte nicht nur die Anzahl der taͤglich 
Erkrankenden immer am größten zu ſeyn pflegt, ſondern die hoͤ⸗ 
hern Grade der Cholera auch dann am haͤufigſten vorkommen. 
Einige von dieſen Krankenwaͤrtern koͤnnen weibliche Perſonen 


ſeyn, und ihnen wird am beſten die Darreichung der innern Arz 


neien, die Erwaͤrmung des Getraͤnks und die eigentliche Pflege 
des Patienten anvertraut werden. Die andern werden, ſelbſt 


163 


in den weiblichen Krankenzimmern, wohl ſaͤmmtlich Männer ſeyn 
müͤſſen, weil bedeutende Kraftanſtrengungen, und eine ganz bez 
ſondere Aus dauer in denſelben, von ihnen gefordert werden. Sie 
muͤſſen den Kranken in Allem unterſtützen, ihn oft heben und tra— 
gen, wohin es gerade Noth thut; auch wird von ihnen die eracte 

ö Ausführung jenes Mittels verlangt, das unfehlbar in allen nur 
irgend bedeutenden Graden des Uebels angewandt werden muß, 
und auch wohl überall als ein Hauptmittel anerkannt werden 
wird. Es ſind dieſes die Reibungen des ganzen Koͤrpers 
mit weichen oder ſcharfen wollenen Lappen, ſelbſt mit Bürften, 
wenn der Turgor der aͤußern Hautoberflaͤche fo tief geſunken ſeyn 
ſollte, daß jene keinen Eindruck mehr machen. Da von guten 
Krankenwaͤrtern fo unendlich viel abhängt, und es oft ſchwer 
haͤlt, ihrer in der nothwendigen Anzahl habhaft zu werden, fo 
richte die Direction des Hospitals ihr Augenmerk ja bei Zeiten 
darauf hin, diejenigen, welche ſie bereits hat, auch ſtets geſund 
und ruͤſtig zu erhalten. Hiezu dient, daß man ihnen auch Er— 
holung ſchenke, daß ihre Koſt kraͤftig und naͤhrend, jedoch natlırs 
lich mit Rückſicht auf die Cholera modificirt ſey. Namentlich 
müſſen grobes Gemuͤſe, Obſt (vorzüglich rohes), Fiſche und 
rohe Milchſpeiſen gemieden werden. — Man reiche ihnen einen 
gröͤßert als gewöhnlichen Lohn, und zahle ihnen dieſen in kurzen 
Terminen baar aus, damit ſie den Lohn für ihre Anſtrengungen 
ſehen, und in ihrem Eifer nicht zu bald erkalten. Nicht weniger 
dienlich iſt es, ihnen eine Art von Praͤſervativ-Mittel in die 
Hand zu geben, denn, wie leicht begreiflich, wandelt ſie nicht 
felten ein Unwohlſeyn an, wo eben der Gebrauch eines ſolchen 
Mittels nothwendig, und der Glau be daran oft ſchon heilſam 
wird. Man verſehe fie daher mit einer Aufloͤſung von Chlor- 
kalt zum Waſchen des Geſichts und der Haͤnde; mit einem 
Wee mit Chlor oder aromatiſchem Eſſig zum Riechen; end⸗ 
lich mit Lig. anodyn. II. oder was dem ähnlich wirkt, zum 

innern Gebrauch. Sehr zweckmaͤßig moͤchte es auch ſeyn, 
11 * 
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ihnen Prämien für jeden Schwer» Kranken auszusetzen, det 
geneſet. — 

Der Arzt, welcher es übernimmt, in einem. Hospitale 
für Cholera⸗Kranke zu fungiren, wird ſich von feinen ander“ 
weitigen praktiſchen Geſchaͤften ganz zurückziehen müffen, weil 
eben das Hospital feine ganze Thätigfeit in Anſpruch nimmt. 
Iſt naͤmlich die Epidemie nur von einiger Bedeutung, ſowohl 
in Hinſicht der Ausbreitung als der Bößartigfeit, fo ſorgt de die 
erſtere für einen eben fo ſchnellen Zuwachs von neuen Kran en, 
als die letztere Lücken in dem Beſtand der bereits Vorhandenen 
entſtehen laͤßt; der Arzt muß um ſo mehr Tag und Nacht 5 
reit ſeyn, die neu eingebrachten Kranken aufzunehmen, ſo 
die alten ſo oft als moͤglich wieder zu beobachten. Dabei 
mochte er, wenn er einen Beſtand von etwa 50 Kranken hat, 
doch noch eines tüchtigen Gehülfen, und eines, wohl auc 
zweier Feldſch eerer bedürfen. s 


Einige, von den Übrigen getrennte, Zimmer des Hospital 
richte man zur Aufnahme der Geneſenen ein. Dieſe Zim 
mer, die gleichfalls trocken, freundlich und warm ſeyn muͤſſen, 
werden ſich natürlich in nichts von gewoͤhnlichen Kranken’ 
zimmern zu unterſcheiden brauchen, und Ein Wärter wird füt 
jedes hinreichend ſeyn. — Da jedoch nicht ſelten Geiſteskrank⸗ 
heiten in Folge der Cholera auftreten, und Kranke, mit dieſen 

behaftet, eine zu große Störung der Ruhe veranlaſſen, fo find 
dieſe durchaus von den übrigen Geneſenen abzuſondern, wozu 
mehr abgelegene Zimmer mit der Einrichtung, wie fie für Geiſtes⸗ 
kranke auch ſonſt erforderlich iſt, einzuraͤumen ſind. 


Der Transport der Kranken nach dem Hospi— 


tal und ihre Aufnahme daſelbſt iſt als ein Gegenſtand 


hoͤchſter Wichtigkeit einer genauen Beruͤckſichtigung zu unter? 
werfen, und wenn gleich die Beſorgung des erſtern nicht vom 
Hospitale ſelbſt ausgeht, fo wird dennoch die Obrigkeit, welche 


’ 
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über dieſes wacht, auch auf jenen ihr beſonderes Augenmerk 
zu richten haben; um ſo mehr bedarf es auch hier ſeiner Er⸗ 
waͤhnung, als er, nicht gehoͤrig eingeleitet, nur zu leicht alle 
die Vortheile, die ein gut eingerichtetes Hospital gewaͤhren 
dürfte, zu ſchmaͤlern, ja zu vernichten im Stande iſt. — Ab⸗ 
geſehen davon, daß der Transport zeitig und ſchnell ges 
ſchehen muß, fo iſt noch darauf zu achten, daß er dabei doch 
ſo ſchonend als moͤglich für den Kranken bewerkſtelligt werde. 
Nur dann, wenn dem Kranken die gehoͤrigen Mit— 
tel abgehen, feine Verpflegung in eigner Bes 
hauſung zu erlangen, bringe man ihn Überhaupt zu dies 
ſem Zweck ins Hospital. Dabei vermeide man forgfältigft 
jede Erkaͤltung, und ſchaffe ihn in Saͤnften, in halb oder 
ganz verdeckten, und, wo möglich, in Federn hängenden Was 
gen, in denen er ausgeſtreckt zu liegen vermag, dahin. Bei 
Zeiten muß man daher darauf bedacht ſeyn, dergleichen Wagen 
in Bereitſchaft zu ſtellen. — Bei rauher Witterung iſt es zweck⸗ 
maͤßig, die Kranken zum Transport mit einem Mantel von 
Wachstuch oder Wachstaffent zu bekleiden, der mit einem wol⸗ 
lenen Zeuge gefüttert, mit ſehr langen Aermeln und einer Ka⸗ 
putze von gleichem Stoff, zum Schutz des Kopfs und Geſichts 
gegen die aͤußere Luft, verſehen iſt. Dieſe Maͤntel ſowohl, als 
die Wagen zum Transport und deren Führer, dürfen in Farbe, 
Form und dergleichen nichts Abſchreckendes für den Beſchauer 
haben. — Zur Aufnahme der Kranken muß in jedem Hos⸗ 
pitale, unweit des Eingangs in daſſelbe, ein Zimmer eigens be⸗ 
ſtimmt ſeyn. Ebenſo werde ganz allein für das Geſchaͤft der 
Aufnahme ein Mann angeſtellt, der mit der Einrichtung des 
ganzen Hospitals hinreichend vertraut iſt, und die noͤthige Ans 
leitung empfangen hat, die Cholera » Krankheit als ſolche zu er— 
kennen; er muß zu jeder Zeit in dem Locale anzutreffen ſeyn. 
Von der Anzahl der Betten, die jede Abtheilung des Hospitals 
faßt, gehörig unterrichtet, wird er durch die täglichen Verſchlaͤge 
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des Hospitals über die Verſtorbenen und Geneſenen in den 
Stand geſetzt, eine gleichmäßige Vertheilung der neu anlangen⸗ 
den Kranken zu veranſtalten, um ſo jedes unnütze Translociren 
derſelben aus einer Abtheilung in die andere zu verhüten. Er 
trägt in die gedruckte Krankenliſte, die jedem Kranken ertheilt 
wird, Namen, Stand, Alter, Zeit des Erkrankens und der 
Aufnahme ins Hospital ein, und bezeichnet die Abtheilung und 
das Zimmer, in welches der Kranke zu bringen ſey, was meh 
rere ihm untergeordnete Leute ſchleunigſt auszuführen und fol 
ches dem reſpectiven Arzt zu melden haben. — In Hospitaͤlern 
von größerer Ausdehnung und zu Zeiten ſehr ſtarker Frequenz 
in demſelben, wird man jedoch nicht umhin koͤnnen, zu dieſem 
Geſchaͤfte der Aufnahme immer einen wirklichen Arzt 
anzuſtellen, der dann auch ſogleich bei der Aufnahme die erſte 
aͤrztliche Verordnung macht, und durch ihm beigegebene 
Feldſcheerer für die ſofortige Ausführung derſelben Sorge tra? 
gen laͤßt, da unter ſolchen Umſtaͤnden die andern Aerzte in ihren 
reſpectiven Abtheilungen gewöhnlich ſchon dergeſtalt beſchaͤftigt 
find, daß fie unmoͤglich jeden Neuangekommenen ſogleich ge? 
hoͤrig examiniren und beſorgen koͤnnen. 

Die eigentliche Verpflegung der Kranken betreffend, 
erfordert wohl nicht leicht ein Gegenſtand eine größere Beach— 
tung als die Erhaltung der Reinlichkeit des Zimmers, 
der Lagerſtaͤtte, fo wie die einer reinen Luft. — Wo 
ein heftiges Erbrechen großer Fluͤſſigkeitsmaſſen ftattfindet, muͤſ⸗ 
ſen die erwaͤhnten Behaͤlter mit weiter Muͤndung immer bereit 
ſtehen. Iſt es nur maͤßig, ſo werden kleine, auf den Fußboden 
an das Bett geſtreute Sandhuͤgel, die aber oft erneuert 
werden muͤſſen, hinreichen, das Erbrochene aufzunehmen. Alle 
Excretionen des Kranken muͤſſen ſobald als nur thunlich aus 
dem Krankenzimmer entfernt, und nie darf es geduldet werden, 
daß die Fortſchaffung derſelben fo lange anſteht, bis das Maas 
der Behaͤlter es erheiſcht. — Die Steckbecken muͤſſen ſtets zur 
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Hand ſeyn. Die Bettwaͤſche muß fo oft als möglich gewechſelt; 
das Bett, in welchem ein Kranker lag, er mag nun gefund ges 
worden oder geſtorben ſeyn, muß gaͤnzlich erneuert; das den 
Bettſack füllende Stroh oder Heu muß verbrannt, der linnene 
Sack ſelbſt in Chlorwaſſer geweicht und rein gewaſchen, end⸗ 
lich die Decken gelüftet und mit Chlor durchraͤuchert werden. 
Eine gleiche ſorgfaͤltige Reinigung erfordert auch die Bett- und 
Leibwaͤſche. — Die Luft in den Zimmern muß ſtets rein 
und warm ſeyn. Das Oeffnen der Fenſter kann, bei moͤg⸗ 
lichſter Vermeidung von Zugluft, doch nur zur Mittagszeit ge⸗ 
ſtattet werden, wenn überhaupt die Witterung heiter, trocken 
und warm iſt; iſt ſie dagegen unfreundlich und kühl, ſo muß 
es gaͤnzlich unterbleiben. Unter ſolchen Umſtaͤnden hat man 
ſich auf die Verbeſſerung und Erneuerung der Luft durch Ven— 
tilatoren und häufige Raͤucherungen zu beſchraͤnken. 
Zu letzteren iſt kein Mittel vorzüglicher als der Eſſig. Mit 


Vortheil benutzten wir auch das Verbrennen von Wachholder⸗ 


ſtraͤuchen; nur muß dieß mit Maas geſchehen. Die Chlor⸗ 
raͤucherungen kann man übrigens nicht ganz entbehren, 
doch wende man ſie ſelten und mit großer Vorſicht an. Die 
beſte Methode, ſie in den Krankenzimmern zu veranſtalten, 
möchte vielleicht die ſeyn, daß man Flaſchen mit Chlorkalk aufs 
ſtellt, deren Oeffnung man, ſobald der Chlorgeruch im Zimmer 


bemerklich wird, ſchließt, und wiederum öffnet, ſobald es noͤthig 


ſcheint. — Da die Raͤucherungen in den Zimmern und Corri⸗ 
doren haͤufig zu veranſtalten ſind, daher viel Zeit in Anſpruch 
nehmen, und auch mit Umficht und Geſchick geleitet werden müfs 
ſen, um keinen Nachtheil zu bringen, ſo ward bei uns ein 
Waͤrter eigens damit beauftragt. — Naͤchſt der Reinheit der 
Luft iſt ferner gar ſehr zu beachten, daß ſtets eine gleich⸗ 
mäßige gehörige Wärme von 15 bis 16 R. in den 
Zimmern herrſche, und niemals darf die erſtere auf Koſten der 
letztern herbeigeführt werden. Iſt die Witterung ſomit kalt 
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und rauh, ſo wird ſelbſt eine — nee der Sims 
merluft zu veranftalten ſeyn. 

Die Diät der Kranfen in den Hospitäler ſey leicht ver⸗ 
daulich, naͤhrend und etwas reizend; Hafer-„ Gerſte⸗ und Reis⸗ 
ſchleim, leichte Fleiſchſuppe, Reis mit Bouillon gekocht, Sago 
mit Wein zubereitet, und dabei gut ausgebackenes weißes Brot 
find die vortheilhafteſten Krankenſpeiſen. — Fleiſch, in Sub⸗ 
ſtanz, ward nur denen Kranken geſtattet, bei welchen die Ges 
neſung ſchon eingetreten. In der Darreichung des Caffee's 
iſt große Vorſicht zu empfehlen. Beſſer bekam der Thee, der 
gewöhnlich zum Fruͤhſtuͤck gereicht ward. — In Hinſicht des 
gewoͤhnlichen Getraͤnks für den Kranken darf man keine zu große 
Strenge beobachten. Die Thee-Aufguͤſſe von Pfeffermuͤnze, 
Meliſſe, von gewoͤhnlichem ſchwarzem Thee, welche ſo hoͤchſt 
angenehme Unterſtuͤtzungsmittel für die Cur abgeben, beſonders 
wenn ſie der Kranke warm genießt, wurden gewoͤhnlich ange⸗ 
prieſen, aber nicht immer nahm ſie der Kranke gern, zuweilen 
ſagten ſie ihm ſelbſt gar nicht zu; und unter ſolchen Umſtaͤnden 
mußte man den Launen des Kranken nachgeben, oder, dem Krank⸗ 

heits zuſtande gemäß, irgend ein anderes Getraͤnk auswählen. 
Reines kaltes Waffer nach Belieben zu ſich zu nehmen 
ward den Kranken aber niemals geſtattet, und nur dann, wenn 
das Verlangen nach ſolchem beſonders dringend war, ward es 
in kleinen Portionen und ſehr kalt gereicht, wo es dann nicht 
ſelten den heftigen Durſt und ſelbſt das nicht zu beſchwichtigende 
Erbrechen ſtillte. — Wo die Thee» Aufgüffe noch zu reizend ers 
ſchienen, waͤhlte man ſtatt ihrer eine duͤnne Schleimabkochung 
von Salep, arabiſchem Gummi, Gerſte, Hafer, Reis oder 
Sago. Stillte dieſes Getraͤnk zu wenig den Durſt, oder ver⸗ 
langte es der Kranke oder der beſondere Krankheitszuſtand, ſo 
ward es mittelſt Schwefel, Salpeter oder Phosphor— 
Säure (die Pflanzenfäuren vermeide man aber) angenehm ger 
ſaͤuert, und auf dieſe Weiſe von vielen Kranken ſehr gut vers 
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tragen, und noch lieber genommen. — Beim Verlangen nach 


einem Analepticum ward ein alter feuriger Wein, Portwein, 
Cahors ꝛc. gereicht. — Von allen Speiſen und Getraͤnken darf zur 
Zeit aber immer nur wenig genoſſen werden, daher es den Kran⸗ 
kenwaͤrtern zur ſtrengſten Pflicht gemacht werden muß, den Kranz 
ken das Getränk zwar fo oft als es ihnen nur möglich, jedoch 
immer nur in den kleinſten Mengen auf Einmal zu reichen. — 
In pfychiſcher Hinſicht gewähre man den Kranken Alles, 
was nur irgend wohlthaͤtig auf fie einzuwirken im Stande iſt. 
Deshalb verſage der Arzt es auch nicht den Anverwandten ihren 
Kranken zu ſehen, wo dieſer ſelbſt den Wunſch dazu hegt. Je⸗ 
der Unfug, der etwa dadurch entſtehen möchte, wird durch eine 
zwar ſtrenge, aber nicht rohe polizeiliche Handhabung am Ein⸗ 
gange des Hauſes, fo wie durch die ftete Aufſicht, die in den 
Krankenzimmern ſelbſt herrſchen muß, leicht verhindert werden 
koͤnnen. Wo ein Kranker ſeine Pflege von einem Anverwandten 
zu erhalten wuͤnſchte und dieſer ſich dazu ſtellte, da haben wir 
es gern bewilligt, und kein Fall iſt vorgekommen, daß ein ſol⸗ 
cher Pfleger im Hospitale erkrankte; nur durfte derſelbe nicht 
kommen und gehen, wann er wollte, ſondern mußte ganz im 
Hospitale verbleiben, woſelbſt er dann auch bekoͤſtigt ward. — 
Der geiſtliche Beiſtand muß den Kranken auf ihren Wunſch ſtets 
‚gewährt werden. — Alles, was gegentheils nur irgend ftörend 
und beunruhigend auf den Geiſt und das Gemüth des Kranken 
influiren koͤnnte, ſuche man moͤglichſt zu vermeiden. — In den 
Krankenzimmern herrſche Ruhe und Stille; Kranke, die Gei⸗ 
fteöftörungen erlitten, entferne man ſchleunigſt. — Die Verſtor⸗ 
benen trage man bald genug, jedoch nicht früher als eine Stunde 
nach ihrem Verſcheiden und nicht ohne Bewilligung des Arztes, 
fo wie moͤglichſt geraͤuſchlos, aus den Zimmern. — Sobald ein 
Kranker aber gewiſſe Hoffnung zur Geneſung giebt, ſaͤume man 
auch nicht zu lange, ihn in die Zimmer der Geneſenden überzus 
führen, weil ihnen der Anblick ſchwerer Kranken oft widerlich 
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und ſelbſt nachtheilig iſt. Lieber ſey man hierin wanne ſchwie⸗ 
rig, denn es foͤrdert gewiß ſehr die Geneſung. 

So günſtig ſich übrigens dieſer frühzeitige Uebertritt der 
Kranken in die Geneſungs⸗Abtheilung erweiſt, ſo nachtheilig 
wird aber auch die zu zeitige Entlaſſung derſelben aus diefet- 
Erſt wenn ſich die Reconvalescenz mehrere Tage hindurch als 
vollkommen bewaͤhrt hat, die Kranken eine derbere Koſt gut ver⸗ 
tragen und ſich ſelbſt geſund und erftarft fühlen, entlaſſe man 
fie gaͤnzlich aus dem Hospitale. Wird dieſe Vorſchrift nicht 
beobachtet, ſo ſieht man haͤufig Necidive, welche zwar nicht im⸗ 
mer fo gefaͤhrlich find als die urfprüngliche Krankheit, aber das 
für nicht ſelten ſehr langwierig werden, und in wichtige Krank⸗ 
heiten der Reproduction, oder in Hyſterie und Sratpunbn 
übergehen. — 

Tn Hinſicht der Bekleidung, uli e een in's 
Hospital brachten, war von der Direction die Beſtimmung ges 
troffen: daß wenn ſie gut beſchaffen und von dem Kranken zu⸗ 
rückgefordert ward, fie ihm auch wiederum retradirt wurde, nach⸗ 
dem ſie zuvor einige Stunden lang ſtark mit Chlor durchraͤuchert 
worden war; wofern ſie jedoch ſchlecht und nur duͤrftig befunden 
ward, ſo wurde ſie verbrannt, und der Geneſene auf Koſten der 
Commun mit neuen und gehoͤrig warmen Kleidern verſehen. 

Obgleich es ſehr nothwendig iſt, die Verſtorbenen ſchon 
nach Verlauf einer Stunde aus den Krankenzimmern zu entfer⸗ 
nen, fo muß dennoch eine zu ſchleunige Leichenbeſtattung ſorg⸗ 
faͤltig t verhütet werden. Um ſolches mit Gewißheit bewerk⸗ 
ſtelligen zu koͤnnen, muß in der Nähe des Hospitals ein ſe pa⸗ 
rates Gebaͤude vorhanden ſeyn, in das die Leichen bis zu 
ihrer Beſtattung zur Erde abgeſetzt werden, und wo fie wenigſtens 
24 Stunden lang zu halten ſind. Ein eigens dazu angeſtellter 
Aufſeher hat für den geraͤuſchloſen und anſtaͤndigen Transport 
der Leichen in dieſes Haus, ihre Abſetzung, die gehoͤrig lange 
Aufbewahrung und Bewachung daſelbſt Sorge zu tragen. Meh⸗ 
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rere Dienſtleute, deren Anzahl ſich nach der Größe des Hospi⸗ 
tals und der Sterblichkeit in demſelben richten wird, werden 
ihm als Leichentraͤger zur Dispoſition geſtellt. Erſt nach 
Abfluß der geſetzmaͤßigen Friſt werden endlich die Leichen in 
Nothſaͤrge (deren zahlreiche Menge ebenfalls bei Zeiten angeſchafft 
werden muß) gelegt und ohne Aufſehen, doch auf die — 
humane Weiſe, zur Erde beſtattet. 

Endlich dürfen auch noch folgende Gegenftände, als von 
großer Wichtigkeit nicht ganz unberührt bleiben. Es iſt dieß 
einestheils die Erfüllung ſo mancher mediciniſch-polizei⸗ 
licher Maasregeln, die in einem Choleraſpital gar oft in 
Ausübung gebracht werden müſſen. In fo fern indeß die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Aerzte nur zu ſehr durch die ſtetige Beobachtung und 
Abwartung der Kranken in Anſpruch genommen wird, ſo moͤchte 
es ihnen um ſo weniger gelingen, dieſer Angelegenheit ein ſtets 
wachſames Auge zuzuwenden, woher dann nothwendig neben 
ihnen ein hoͤherer Beamtete der Polizey oder vom 
Militair, der eine ſtrenge Ordnung mit Milde und Recht⸗ 
lichkeit zu erhalten und eine ausdauernde Thaͤtigkeit zu entwickeln 
vermag, die Leitung jener Maasregeln zu übernehmen hat. — 
Andrerſeits bedarf ein Cholera-Hospital feine eigene Apo- 
theke, in der ein Apotheker, nebſt einem Gehülfen 
und einigen gewandten Lehrburſchen Tag und Nacht 
dafür Sorge tragen müfjen, die verlangten Medicamente möge 
lichſt ſchnell abzulaſſen. Die Apotheke ſey wo moͤglich in der 
Mitte des Spital-Gebaͤudes gelegen, ſey geraͤumig genug und 
reichlich mit den Mitteln verſehen, die nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen mit Erfolg gegen die Cholera in Anwendung gebracht 
wurden. Folgende werden nothwendig vorhanden ſeyn we 


Camphor Calomel 
Moschus \ Sal Corn. Cerv. 
Castoreum Oleum Menth. pip. 


Opium, mit feinen Präparaten Ol. Sucecini 
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Tr. Valerian. aeth. 
— aromatica 

— Capsici annui 
— Cantharidum 

— Rhei aquos. et Dar. 
Extract. Hyoscyami 
— Nuc. vomie. 
Rad. Ipecacuanhae 
— Valerianae 

— Arnicae 

Flor. Arnicae 

— Sambuci 

Herb. Menth. pip. 
= Menth. erisp. 

— Meliss. eitr. 


- — Diosm. crenat. 


Nux moschata 
Magist. Bismuthi 
Magnes. carbonica 
Natrüm carbon. 
Natr. muriat, 
Ammon. muriat. 

— carbonicum 

Kali carbonic. neutr. 
— caustic. 


Lig. Ammon. causticus 
— Ammon. anisatus 
Ol. Olivarum 

— Hyoscyam. coct. 
— Kiecini 

— Terebinth. 
Acet. Vini 

Semin. Sinap. 
Sem. Papav. alb. 
Rad. Salep 
Amylum 

Gummi arabicum 
Emplastr. vesicat. 
Rad. Rhei 

Cortic. Chinae 
Chininum sulphur, 
Rad. Colombo 
Acid. Sulphuris 

— nitric. 

— nitros. 

— phosphor. 

— tartar. eryst. 
Spir. sulph. aeth. 
Aeth. acet. g 
Spir. Nitr. aeth. 
Spiritus Vini. 


Außerdem hat der Apotheker für eine hinreichende Menge 
von Eis, gutem Chlorkalk, eine große Anzahl friſcher 
Blutegel und für die ſtete Bereitſchaft der Senfteige be⸗ 


ſonders Sorge zu tragen. 


—— — 


